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VORWORT 

Die niederdeutsclte Philologie hat - aufs Ganze gesehen - durcltaus er
freuliclte Forscltungsergebnisse aufzuweisen. Für fast alle Teilgebiete lie
gen zahlreiclte Einzeluntersucltungen vor, für die meisten von ihnen ver
fügen wir sogar über zusammenfassende Darstellungen. Ein Handbum 
jedoch, das eine übersichtlime Bestandsaufnahme böte und somit als Ein
führung wie auclt als Nacltsmlagewerk dienen könnte, fehlte bisher. Die 
im Jahre 1964 von H. J. Gernentz publizierte Arbeit Niederdeutsch -
gestern und heute ist zwar sehr geeignet, erste Einsimten in den Problem
kreis der niederdeutedlen Philologie zu vermitteln, vermag aber weiter
gehenden Anforderungen nicltt zu genügen, weil ihre Zielsetzung1 

- und 
damit die Menge des berücksichtigten Materials - zu bescltränkt ist. 

Den Anstoß zur Planung dieses Bucltes gab ein Kolloquium über "Nie
derdeutsclte Forscltung und Scltulunterricht" am 19. 5. 1970 auf der 
Pfingsttagung des Vereins für niederdeutsclte Spracltforscltung in Aurim. 
Einer der Referenten riclttete damals einen ganzen Katalog von Forde
rungen an die Wissensmaft vom Niederdeutschen2

, und in der ansmlie
ßenden Diskussion wurde "ein Handbuclt zum Studium der nd. Spraclte 
und Literatur" als Desiderat genannt3

• Diese Anregung haben die mün
steredlen Teilnehmer dann aufgenommen: Der hier vorliegende Band 
bietet Ergebnisse unserer Bescltäftigung mit dem Niederdeutsclten als 
Sprame; eine Übersicltt über die niederdeutsche Literatur wird in einem 
zweiten Band folgen. 

Dieses Handbuch soll nach dem Willen der Mitarbeiter den augenblick
liroen Stand der Forsmung widerspiegeln; neue, eigene Erkenntnisse mit
zuteilen war daher nicht das primäre Ziel. Freilich hoffen wir, durch die 
Beleuclttung bisher nicht ausreichend gewürdigter Aspekte auf manchen 
Teilgebieten ein gewisses Maß an Originalität erreicht zu haben. 

Das Werk riclttet sich natürlich in erster Linie an den verhältnismäßig 
kleinen Kreis der niederdeutschen Berufsphilologen und der Studenten 
dieses Faches. Darüber hinaus möcltten wir jedoch alle jene - Lehrer, 
Liebhaber usw. - erreichen, die Kenntnisse über die alte niederdeutsclte 

1 "Das Ziel dieses Bumes ist es, dem Studierenden, dem Lehrer und darüber hinaus 
jedem Interessierten die notwendigen Kenntnisse über die Spramsituation in den 
nördlimen Bezirken der Deutswen Demokratismen Republik in Vergangenheit und 
Gegenwart zu vermitteln" (S. 7). 

2 NdKb. 77 (1970) 36. 
3 NdKb. 77 (1970) 37. 



Kultur- und Volkssprame sowie deren literarische Verwendung in V er
gangenheit und Gegenwart erwerben oder vermitteln wollen. Der aus
führtime hihliographisme Apparat mag gerade diesen Interessenten eine 
willkommene Hilfe sein. 

Die Veröffentlichung dieses Bumes wäre ohne die finanzielle Unter
stützung mehrerer dem Niederdeutschen wohlgesinnter Institutionen 
nimt möglich gewesen. Unser Dank gilt daher der Gesellschaft zur För
derung der Westfälismen Wilhelms-Universität, der Kulturpflegeabteilung 
des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe, dem Niedersächsischen Kul
tusministerium sowie dem Senator für Bildung, Wissensmaft und Kunst 
des kleinsten Bundeslandes, der Freien Hansestadt Bremen. 

Was die temnisme Seite der Druddegung angeht, so haben wir Herrn 
cand. phil. Hans Tauhken, der die gesamte redaktionelle Arbeit über
nommen hat, für seine Sorgfalt und Geduld, dem Karl Wachholtz V erlag 
und insbesondere Herrn Kardei für vielfach bewiesenes Verständnis zu 
danken. 

Abschließend sei mir ein persönliches Wort erlaubt: Liehe Mitarbeiter 
aus der Kommission für Mundart- und Namenforschung, der Niederdeut
schen Abteilung des Germanistischen Instituts und aus dem Niederländi
schen Seminar - im danke Ihnen herzlich! Und nicht minder herzlich 
danke ich jenen Verfassern, die uns freundschaftlich verbunden sind. 

VORWORT ZUR ZWEITEN AUFLAGE 

Während sich eine Veröffentlichung des literaturwissenschaftliehen 
Teils des Niederdeutsch-Handbuchs in der nächsten Zeit leider nicht rea
lisieren läßt, ist die erste Auflage des sprachwissenschaftlichen Bandes 
bereits seit einiger Zeit vergriffen. Die anhaltende Nachfrage machte 
einen Neudru<k erforderlich. Unsere münstersehe Arbeitsgruppe hat 
diese Gelegenheit genutzt, kleinere Korrekturen im Text durchzuführen 
und dem Leser durch thematisch gegliederte Hinweise auf die neuere 
Literatur und eine ergänzende alphabetische Bibliographie den Zugang 
zum gegenwärtigen Forschungsstand zu erleichtern. Hans Tauhken be
treute wieder die redaktionellen Arbeiten. 

Münster, den 2. März 1983 J. G. 



JAN GOOSSENS 

Niederdeutsche Sprache • V ersuch einer Definition 

1. EINLEITUNG 

1.1. Problemstellung 
Wir gehen von der Feststellung aus, daß es eine niederdeutsme Philo

logie gibt, die als anerkanntes wissensmaftlimes Fam gilt. An mehreren 
Universitäten in Deutsroland und angrenzenden Ländern wird nieder
deutsche Philologie gelehrt und gelernt und werden Probleme der nieder
deutschen Philologie erforsmt. Mit "niederdeutsmer Philologie" ist ge
meint: die Wissensmalt von der niederdeutswen Sprame und Literatur. 

Eine wissensmaftlime Disziplin muß wissen, was ihre Aufgabe ist, sie 
muß deshalb den Gegenstand ihrer Forsmung definieren. In einem Sam
melband, der Aufsätze verschiedener Autoren unter dem Titel Was ist 
Niederdeutsch? vereinigt, hat die Fehrs-Gilde im Jahre 1928 den V ersum 
einer Definition des Begriffs "Niederdeutsm" unternommen. Mit dem 
darin augewandten V erfahren wird sim heute niemand mehr zufrieden
geben können; das dürfte smon aus der Formulierung der Zielsetzung im 
Vorwort hervorgehen: "Wir sumen, indem wir vom Niederdeutswen als 
einheitlimem und grundlegendem Begriff ausgehen, das Gemeinsame, für 
das Sprame, Smrifttum und Volkskunde versmiedeuer Ausdrulk sind, 
wir sumen, da alles mensmlime Tun vom Mensmen ausgeht, den nieder
deutswen Mensmen. 041 Es wäre billig, hier breit angelegte Kritik auszu
üben. Uns genügt die Feststellung, daß es gerade darauf ankommt, die 
Glaubwürdigkeit des Postulats, das damals in dem ganzen Bum der Fehrs
Gilde als unangefomtenes Axiom zum Ausgangspunkt der Darstellungen 
gemarot wurde, zu untersumen. Dabei brauwen wir uns um die Volks
kunde nimt weiter zu kümmern; es muß aber wohl die Frage beantwortet 
werden, ob es einen einheittimen und grundlegenden Begriff "Nieder
deutsm" geben kann, für den Sprame und Smrifttum versmiedeuer Aus
drulk sind. Die Frage ist allerdings in dieser Form zu idealistisch formu
liert. Wir müssen danam fragen, ob es in sim gesmlossene Begriffe "nd. 
Sprame" und "nd. Literatur" geben kann, die Gegenstand einer nd. 

1 Fehrs-Gilde, Was ist Niederdeutsm? S. 5. 
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Sprach- und Literaturwissenschaft sein können. Der Begriff "nd. Litera
tur" wird im ersten Abschnitt des zweiten Bandes dieses Handbuchs er
örtert. An dieser Stelle soll der V ersuch unternommen werden, den Be
griff "niederdeutsche Sprache" zu definieren. 

1.2. Der Begriff "Sprache" 
Wenn wir das Nd. als Sprache definieren wollen, müssen wir uns zuvor 

darüber im klaren sein, was unter "Sprache" zu verstehen sei. Prinzipiell 
sind hier zwei Auffassungen denkbar: Sprache als System und Sprache als 
Diasystem. 

1.2.1. Sprache als System 
Eine Sprache ist ein menschliches Kommunikationssystem mit einer be

stimmten Struktur. Dies kann sehr eng aufgefaßt werden als das von 
einem bestimmten Individuum, sogar zu einer bestimmten Zeit verwen
dete System (Idiolekt), aber auch sehr breit als ein System mit bestimm
ten sozialen und regionalen Differenzierungen. In diesem Fall gibt es 
Systemvarianten, wie z. B. die Realisierungen der dt. Kultursprache durch 
einen Akademiker oder einen Handwerker, durch einen Norddeutschen 
oder einen Bayern. In dieser Auffassung sind etwa Sprachen: die dt. 
Kultursprache, die ungarische Kultursprache, die Kölner Stadtmundart, 
der Dialekt einer Eskimogruppe usw., aber nicht die Gesamtheit der rip. 
Mundarten, die Gesamtheit der norddt. Dialekte usw. Neuhochdeutsch und 
Althochdeutsch sind auf Grund dieser Definition verschiedene Sprachen, 
weil ihre Strukturen deutlich voneinander abweichen. Die Antwort auf die 
Frage, ob die Schriften von Goethe und die von Günter Grass derselben 
Sprache angehören, hängt von dem Ausmaß der Möglichkeit ab, Abwei
chungen zwischen beiden als Varianten eines Systems aufzufassen. Geht 
das nicht, so sind sie zwei zwar sehr eng verwandte, aber doch verschie
dene Sprachen. 

1.2.2. Sprache als Diasystem 
Unter "Diasystem" verstehen wir eine linguistische Konstruktion, zu

sammengesetzt aus den Elementen einer Reihe von Kommunikations
systemen (Sprachen gemäß Auffassung 1.2.1.), die alle in einer Formel 
untergebracht werden können, weil jedes dieser Systeme fundamentale 
Übereinstimmungen mit jedem einzelnen anderen System aufzeigt, aber 
in bestimmten Punkten von ihnen abweicht. Die grundsätzlichen Über
einstimmungen sind für die Konstruktion des Diasystems notwendig, weil 
sonst nichts die Vereinigung in einem Diasystem rechtfertigt und er
möglicht. Sie sind die sprachhistorische Folge der Verwandtschaft ( d. h. 
des gemeinsamen Ursprungs) dieser Systeme und sekundär auch der Ent
lehnungen, die zwischen diesen Systemen stattgefunden haben. Auch Un-
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terschiede zwischen den Systemen sind notwendig, weil es sonst nur ein 
einziges System gäbe, d. h. das Diasystem sich selbst aufhöbe. 

Für die räumliche und zeitliche Begrenzung einer als Diasystem ver
standenen Sprache gibt es zwei Kriterien: 

1.2.2.1. Das Kriterium der Überdachung, 
d. h. des Vorhandenseins eines überdachenden Elements in der Form 

einer Kultursprame, die zugleich eines der zum Diasystem gehörenden 
Systeme ist. Wir können z. B. die rom. Mundarten Frankreichs, Süd
belgiens und der westlichen Schweiz und die frz. Kultursprame zusammen 
die französische Sprame nennen, weil alle diese Systeme zusammen in 
einem Diasystem, eben dem frz., vereint werden können, dessen über· 
damendes Element die frz. Iangue litteraire ist. Die germanischen, kelti
smen und baskismen Dialekte in peripheren Bereichen Frankreichs ge· 
hören jedom nimt zur frz. Sprache, eben aus dem Grunde, weil sie sich in 
diesem Diasystem nicht unterbringen lassen. Desgleichen können wir die 
germ. Dialekte der Bundesrepublik Deutschland, der DDR, Österreichs, 
der sog. "deutschen" Schweiz, Luxemburgs, Liechtensteins und einiger 
Randstreifen in anderen europäischen Staaten zusammen mit ihrem über
damenden Element, der hd. Smriftsprache, die deutsche Sprame nennen. 
Eine Schwierigkeit, auf die wir hier nicht eingehen können, ist der Status 
der Dialekte aus Randgebieten, die nicht von einer verwandten Kultur
sprache überdamt werden'. Dom muß hier ausdrücklich betont werden, 
daß man im europäischen Bereich das Kriterium der Kultursprame als 
überdachendem Element schlechterdings nimt entbehren kann, weil es nur 
auf diese Weise möglich ist, die spramlichen Begriffe Deutsen und Nie· 
derländisch, Spanisch und Portugiesisch, Bulgarism und Serbokroatisch 
usw. als Diasystem zu definieren und gegeneinander abzugrenzen. 

Das Kriterium der Romsprache ermöglicht auch eine zeitlime Begren
zung eines Diasystems, obwohl hier verschiedene Standpunkte denkbar 
sind. Ein Versuch, etwa den Begriff "Deutsch" historisch abzugrenzen, ist 
nur möglim, wenn man vorher fixiert hat, ab wann ein überdachendes 
Element in Form einer dt. Kultursprame vorhanden ist. Nimmt man an, 
daß nur einer etablierten Smriftsprache diese Rolle zugewiesen werden 
kann, so ist das Dt. auf keinen Fall viel älter als zwei Jahrhunderte, alles 
Vorangehende gehört dann nicht zur Gesmimte und somit zum Dia· 
system des Dt., sondern zur dt. Vorgesmichte. Unter der Annahme, daß 
bereits erste Ansätze zur V ereinheitlimung der Smriftsprache als Über· 
damung genügen, fängt das Dt. mit dem Mhd. an. Es ist nom eine dritte 
Auffassung denkbar, die es ermöglicht, die zeitlime Grenze nom weiter 
zu verschieben: Nicht das eigendiene Vorhandensein einer Schriftsprache 
oder wenigstens einer embryonalen Schriftsprache hätte die historisme 
Begrenzung eines Diasystems zu bestimmen, sondern das Vorkommen von 

! Vgl. dazu Verf., Nederlandse dialecten.- Ders., Was ist Deutsch? 
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Elementen besonderer Prägung, die später in die nachträglich entstandene 
Kultursprache aufgenommen worden sind, in einer Reihe von Systemen. 
Diese Elemente müssen exklusive Merkmale der betreffenden Kultur
sprache sein, d. h. solche, durch die sie sich von allen anderen Kultur
sprachen unterscheidet. Diese Auffassung würde es ermöglichen, auch. die 
unter sich sprachlich stark divergierenden Denkmäler der sog. ahd. Pe
riode als Deutsch zu betrachten. Weiter als zum Anfang der ahd. Epoche 
kann man die zeitliche Grenze des dt. Diasystems auf keinen Fall ver
schieben. Sprachformen, die älter sind, gehören nicht in die Geschichte, 
sondern in die Vorgeschichte der dt. Sprache. Ihre Vorgeschichte in diesem 
Sinne hat eine Sprache mit wenigstens einer andern Sprache gemeinsam. 

1.2.2.2. Das Kriterium der Bruchstelle in der Sprachlandschaft 
Wenn eine Gruppe von Sprachsystemen, die sich in einem Diasystem 

vereinigen lassen, sich nach außen scharf von den angrenzenden Systemen 
abhebt, kann man sie als eine Sprache betrachten. Beispiele im euro
päischen Bereich sind das Ungarische, das Baskische, das Sorbische. In 
diesem Sinne kann man auch von friesischen Sprachen reden. Eine Hoch
sprache kann in solchen Fällen - wie etwa beim Ungarischen - als über
dachendes Moment fungieren, braucht es aber nicht. Mit Hilfe des Kri
teriums der Bruchstelle muß - wegen des Fehleus von verwandten über
dachenden Kultursprachen - die Einteilung der meisten afrikanischen 
Sprachen und der Indianersprachen vorgenommen werden. 

Die Anwendung dieses Kriteriums bei der zeitlichen Begrenzung des 
Diasystems führt u. a. auf Fragen, die sich im Zusammenhang mit Völker
wanderungen und anderen historischen Ereignissen ergeben, deren Be
handlung aber für unsere Zwecke unergiebig ist3

• Wir gehen auf diese 
Problematik nicht weiter ein. 

Die Verbindung der beiden Kriterien der Überdachung und der Bruch
stelle kann, wenigstens im europäischen Bereich, zu inneren Widersprü
chen Anlaß geben. So wären die germ. Dialekte in Französisch-Flandern 
zugleich niederländisch (nach Kriterium 2) und nicht niederländisch (nach 
Kriterium 1). Nach Kriterium 1 gibt es im germ. NW des europäischen 
Kontinents zwei Sprachen, Dt. und NI., nach Kriterium 2 nur eine, die in 
deutschen sprachhistorischen Darstellungen meistens "Deutsch", in nie
derländischen meistens "Continentaalwestgermaans" heißt. Es erscheint 
deshalb angemessen, nicht beide Kriterien zusammen zu verwenden, son
dern bei jedem konkreten V ersuch einer Definition einer Sprache als Dia
system zu überlegen, welches von beiden Kriterien das am meisten be
friedigende Ergebnis herbeiführt. Daneben muß man sich vor jedem V er
such fragen, ob das Zusammenbringen einer bestimmten Gruppe von Sy
stemen in ein Diasystem ein sinnvolles linguistisches Unterfangen ist. 

3 Eine Anwendung auf das Englisme bei Verf., Was ist Dentsm? S. 16-17. 
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Nam diesen prinzipiellen Überlegungen können wir uns wieder dem 
Nd. zuwenden. •Ist dasjenige, was man unter "Niederdeutsm" versteht, als 
System oder als Diasystem, d. h. als Sprame definierbar? Wir müssen wohl 
von der Feststellung ausgehen, daß es eine Menge von Systemen gibt und 
gegeben hat, die für nd. gehalten werden. Wenn wir das Nd. als System 
definieren wollen, so müssen wir die Frage beantworten, ob eines aus 
dieser Fülle von Systemen als das niederdeutsme schlechthin betrachtet 
werden kann. Wollen wir es als Diasystem definieren, so muß die Frage 
beantwortet werden, was alles zu diesem Konstrukt gehört. 

2. N I E D E R D E U T S C H ALS D I A S Y S TE M 

2.1. Die Anwendung des Kriteriums der Überdamung 

2.1.1. Neuniederdeutsch: Es gibt eine verwirrende Vielfalt von Meinun
gen über den Inhalt dieses Ausdrucks. Das Kriterium ist jedoch 
nicht anwendbar. 

Für die Zeit nach dem Untergang der nd. SChreibsprame im 16. und 
17. Jh. kann die Charakterisierung von Gernentz gelten: "Das Nieder
deutsche ist jetzt keine Sprame mehr, in der sich über einer Vielfalt von 
Mundarten eine einheitliche Smriftsprame erhebt, sondern Niederdeutsm 
ist jetzt nur nom eine Sammelbezeichnung für eine Reihe von Dialekten. " 4 

Diese werden im N der kontinentalen Germania gesprochen. Bei der ge
naueren Bestimmung dieser Dialekte gehen die Meinungen allerdings weit 
auseinander. Bestimmte Autoren glauben, daß zum Nd. sowohl Mund
arten aus dem Geltungsbereim der dt. als aus dem der nl. Kultursprame 
gehören. Andere betramten nur Dialekte aus dem ersten Bereim als nie
derdeutsm. In beiden Auffassungen werden zwei verschiedene Kriterien 
für die genauere Begrenzung des Nd. an der Südseite verwendet: das 
negative des Nichtvorkommens der zweiten Lautversmiebung und das 
positive des Auftretens von sog. niedersächsischen Merkmalen, wie etwa 
des Einheitsplurals. Vor allem das negative Kriterium führt zu Smwierig
keiten bei der Begrenzung. Die Scheide zwismen dem Gebiet mit und dem 
ohne Lautverschiebung ist nimt überall scharf. Es gibt Übergangszonen, 
in denen nur ein Teil des WOrtsmatzes die Lautverschiebung aufzeigt: 
das Rheinland und ein Gebiet zwischen Eibe und Oder, von Dessau bis 
Frankfurt, mit dem bekannten Berliner Trimter. Im Lautversmiebungs
bündel werden vor allem zwei Linien als Grenze des Niederdeutswen be
tramtet: die Ürdinger und die Benrather Linie. Jedoch hat auch die Eifel
Linie ihre Anhänger; es besteht sogar die Auffassung, daß andere Linien. 
die einen nom südlimeren V er lauf haben, nd. Merkmale begrenzen. 

4 Gernentz, Niederdeutscll, S. 77. 
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Das bedeutet also, daß es theoretisch wenigstens zehn verschiedene An
sichten darüber geben muß, welche Mundarten als nd. zu betrachten sind. 
Außerdem finden sich bei mehreren Autoren Kompromißlösungen zwi
schen zwei oder mehr von diesen zehn Auffassungen. 

l. Zum Nd. gehören Mundarten aus dem dt. und aus dem nl. Sprach
gebiet. Die Grenze des Nd. ist die des Niedersächsisroen, m. a. W. 
Niederdeutsch ist gleich Niedersächsisch. 

2. Zum Nd. gehören die nsächs. und nfrk. Mundarten des dt. und des 
nl. Sprachraums. Die Grenze ist die Ürdinger Linie. 

3. Wie 2. Die Grenze ist die Benrather Linie. 
4. Wie 2. Die Grenze ist die Eifellinie. 
5. Wie 2. Die Grenze ist eine noch weiter südlich verlaufende Linie. 
6. Zum Nd. gehören ausschließlich Mundarten aus dem Geltungsbereich 

der deutschen Kultursprache. Die Grenze ist die des Nsächs., m. a. W. 
Niederdeutsro ist gleich Niedersächsisro in Deutschland. 

7. Zum Nd. gehören die nsächs. und die nfrk. Mundarten Deutschlands. 
Die Grenze ist die Ü rdinger Linie. 

8. Wie 7. Die Grenze ist die Benrather Linie. 
9. Wie 7. Die Grenze ist die Eifellinie. 

10. Wie 7. Die Grenze ist eine noro weiter südlich verlaufende Linie. 

Die erste Auffassung findet sich bei Lasch, Mnd. Grammatik, S. 1, und bei Grimme, 
Plattdt. Mundarten, S. 13; die zweite bei Martin, Dt. Mundarten, S. 187; die 
dritte bei Bach, Dt. Mundartforschung, S. 8, und Bach, Geschichte, S. 102, weiter bei 
Moser, Dt. Sprachgeschichte, Karte 14 (vgl. jedoch auch S.187); Panzer, Westgerm. 
Kurzvokale, Karte gegenüber S. 276, und neuerdings bei Panzer-Thümmel, Einteilung, 
S. 39-41 - auf die Auffassungen von ,Panzer und Thümmel wird unten weiter ein
gegangen-; die vierte bei Bremers Karte des nd. Sprachgebietes; die sechste bei 
Foerste, Geschichte, im Kommentar zur Karte Sp. 1831-1832 (die Karte selbst ist jedoch 
als Kompromiß zu verstehen: vgl. unten) und in der Darstellung von Wiesinger, Unter
suchungen, Bd. 2, vgl. jedoch auch Bd. I, S. 24; die siebte bei Bergmann, Mundart
forschung, S. 70; die achte bei Schirmunski, Dt. Mundartkunde, S. 25 (die Karte auf 
S. 26 ist jedoch ein Kompromiß: vgl. unten), und von Polenz, Geschichte, S. 31. 
Wenn man berücksichtigt, daß Frings wiederholt von Nd. im "weiteren" und im "en· 
geren" Sinne redet, so sind sämtliche Möglichkeiten bei ihm vertreten. Die fünfte und 
zehnte These ist dann außerdem noch aufzuspalten in die Thesen 5a und 10a (die 
Grenze ist die Hunsrück-Linie) und Sb und lOb (die Grenze ist die Speyerer Linie). 
These 1 und 6 finden sich etwa bei Frings, Stellung der Niederlande, S. 5, ebenso Frings, 
Grundlegung, S. 33, und bei Frings-Lerchner, NI. und Nd., S. 19-21 und S. 2S; These 2 
und 7 bei Frings, Grundlegung, S. 37, und Frings, Sprache u. Gesch. I, S. 5; These 3 
und 8 in Sprache und Gesch. I, S. 4, und bei Frings-Lerchner, NI. und Nd., S. 19; These 
4 und 9 bei Frings, Sprache u. Gesch. I, S. 9; These 5a und lOa bei Frings, Sprache u. 
Gesch. II, S. 90; These Sb und lOb bei Frings, Grundlegung, S. 15 und S. 37. 
Als Kompromißlösungen sind zu betrachten: 
1. Nd. umfaßt NI. und Nd. im engeren Sinne. Die Grenze ist im Westen die Ürdinger 

Linie, bei Berlin die Benrather Linie (Protze, in: Agricola u. a., Dt. Sprache I, S. 406 
und S. 418 ff.). 
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2. Nd. umfaßt NI. und Nd. im engeren Sinne. Im Westen ist das Gebiet zwismen Ür
dinger und Benrather Linie eine Übergangszone, bei Berlin ist die Benrather Linie 
die Grenze (Mitzka, Dt. Mundarten, Einteilungskarte). 

3. Nd. umfaßt die deutschen Mundarten nördlim der Benrather Linie und außerdem die 
nl. östlim der IJssel-Linie (Jellinghaus, Entwicklung, S. 1). 

4. Nd. umfaßt aussmließlim norddeutsche Mundarten; dabei wird offengelassen, wozu 
die niederrheinism-südniederfränkismen Dialekte gehören (diese bleiben, im Gegen
satz zu den "emten" nd., unbezeimnet: Foerste, Gesd1imte, Sp. 1831-1832). Gernentz 
hat auf seiner Einteilungskarte diese Auffassung übernommen (Niederdeutsm, 
s. 108). 

5. Nd. umfaßt aussmließlim norddeutsme Mundarten. Die Grenze ist im Westen die 
Ürdinger Linie, bei Berlin die Benrather Linie (Smirmunski, Dt. Mundartkunde, 
s. 26). 

6. Nd. umfaßt aussmließlim norddeutsme Mundarten. Die beiden Gebiete zwismen 
Ürdinger und Benrather Linie werden als Übergangszone betrachtet (Teumert, 
Nd. Mundarten, Karten). 
Völlig konfus ist die Darstellung von Smwarz, Dt. Mundarten, vgl. die Darstel
lung auf S. 177 und Karte I, Mundartengliederung. 

Es erhebt sich die Frage nach den Ursachen dieser Vielfalt der Mei
nungen. Bei den V erslllhen, die modernen nd. Mundarten zu begrenzen, 
sind drei Kriterien nebeneinander und zum Teil durcheinander verwendet 
worden: I. Ein sprachgeographisch-immanentes: das Auftreten bzw. Feh
len von bestimmten sprachlichen Merkmalen in den betreffenden Mund
arten; 2. ein sprachhistorisches: die als Arbeitshypothese seit vielen Jahr
zehnten verwendete geographische Einteilung der spätmittelalterlichen 
Schreibsprachen der kontinentalen Germania in Mhd., Mnd. und Mnl.; 
3. ein sprachprähistorisches: "Deutsch" wird von bestimmten Autoren 
nidtt als die dt. Hochsprache mit den mit ihr in einem Diasystem zu ver· 
einigenden heutigen und früheren Sprachsystemen aufgefaßt, sondern als 
das gesamte Konglomerat der kontinentalwestgermanischen Dialekte, aus 
denen nachträglich die beiden Kultursprachen Deutsch in engerem Sinne 
und Niederländisch erwachsen sind. 

2.1.2. Mittelniederdeutsch: Es hat eine mnd. Schreibsprache gegeben, die 
als überdamendes Moment fungierte 

Hinsichtlich des Spätmittelalters und der Neuzeit bis zum 17. Jh. be
steht keine solche Divergenz der Meinungen. Es wird zwar ebenfalls zwi
schen Nd. im weiteren und Nd. im engeren Sinne unterschieden\ aber die 
größeren Darstellungen des Mnd. beschäftigen sich ausschließlich mit 
Sprachformen aus dem Norden des heutigen dt. Sprachraums und aus dem 
Nordosten des nl. Bereichs, östlich der IJ ssel6

• Vom Nd. ausgeschlossen 
bleibt das Friesisclle, das damals in der Küstengegend eine größere Aus-

5 Etwa Lübben, Mnd. Grammatik, S. 2. - Lasm, Mnd. Grammatik, S. 1. - von Polenz, 
Gesmimte, s. 70. 

6 Etwa Lübben und Lasm in ihren Grammatiken. - Sarauw, Nd. Forschungen I und II 
(der das Ostfriesisme ausdrücklim beiseite läßt).- Foerste, Gesmimte. 
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dehnung hatte als heute. Der Grund für die Übereinstimmung der Mei
nungen liegt wohl darin, daß das Mnd. als ein Diasystem mit einem über
dachenden Element aufgefaßt werden kann, obwohl die Autoren selbst
verständlich nicht diese Terminologie verwendet haben. Das überdachende 
Element ist die mnd. Schreibsprache, die sich in Lübeck herausbildete, eine 
Sdueibsprache, die "seit Mitte des 14. Jh. eine beherrschende Stellung als 
hansische Verkehrssprache gewann und die älteren sduiftsprachlichen 
Typen mit stärker ausgeprägten landschaftlichen Zügen zurückdrängte. 
Es entstand eine mnd. 'Schriftsprache', freilich nicht in dem Sinne, daß 
eine einheitliche, in Laut- und Formenstand völlig ausgeglichene Norm 
erreicht oder auch nur beabsichtigt wäre, aber das Streben, grobmundart
liche Züge zu vermeiden und sich dem Lübecker Vorbild anzupassen, läßt 
sich vor allem in der Überlieferung des 15. Jh. in allen Teilen des nd. 
Sprachgebiets erkennen. Diese auf der Grenze des nord- und ostnieder
deutschen Dialektgebiets in Lübeck entstandene übermundartliche Ge
schäftssprache galt im großen nd. Raum von Groningen bis Wisby und 
Reval ... " 7

• Ein nd. Sprachgebiet mit einer Schriftsprache hat es also 
gegeben. Diese tritt vor allem als "Sprache des Rechts, der Verwaltung, 
der öffentlichen Betätigung hervor". Die Literatur, Grundlage für die 
~hd. Philologie, "ist hier mehr Ergänzung des Materials"8

• Die mnd. 
Schriftsprache ist nid:tt "das ausschließliche Werk von Schreibern ge
wesen", sondern zum guten Teil das Ergebnis eines Ausgleichs der Sprach
formen "aus verschiedenen altländischen Mundartlandsd:taften mit aus
geprägten Merkmalen" in der jungen Handelsstadt9

• 

Daß die slaw. Mundarten aus den östlid:ten Bereichen, in denen- Nd. 
geschrieben wurde, nicht zum mnd. Diasystem gehören, braurot kaum 
gesagt zu werden. Was die Begrenzung des Mnd. im Süden betrifft, so gibt 
A. Lasch eine vielleicht zu klare Antwort: "Die gebietsgrenze der hansa 
fällt im südenetwa mit der hd.-nd. sprachscheide zusammen."10 Aber auch 
wenn es in der Nähe der damaligen Lautverschiebungsgrenzen Streifen 
gegeben hat, in denen die Schreibsprache nld:tt unter unmittelbarem han
sischen Einfluß stand, werden wir sie - das Kriterium der Überdad:tung im 
weiteren Sinne geographisch angewandt - zum Mnd. schlagen können. Es 
sind hier im Vergleich zum Mhd. bzw. Frühnhd. exklusive Merkmale des 
Mnd. vorhanden. Denkbar bleibt allerdings, daß bestimmte südliche 
Grenzdialekte sowohl exklusiv hd. als exklusiv nd. Merkmale besessen 
haben. In diesem Fall kann theoretisd:t eine sprad:tstatistisd:te Erhebung 
den Aussd:tlag geben: Sie gehören zum Mnd., wenn die exklusiven mnd. 
Merkmale im V ergleim zu den exklusiv hd. überwiegen. 

7 Foerste, Gesmichte, Sp.1764-1765. 
s Lasm, Werden und Wesen, S. 57. 
9 Bischoff, Grundlagen, S. 13-14. 

10 Lasm, Mnd. Grammatik, S. 9. 

16 



Die Begrenzung im Westen erscheint ziemlich willkürlich. Die Annahme 
der IJ ssellinie mit ihrer als sächs.-frk. Scheide charakterisierten V erlänge
rung auf dt. Gebiet (praktisch die heutige Grenze des Einheitsplurals) als 
Westgrenze des Mnd. ist eine Arbeitshypothese, die der sprachlichen 
Wirklichkeit nicht ganz gerecht wird. Eigentlich hat man es mit einer breit 
gestaffelten Übergangszone zwischen Mnl. und Mnd. zu tun. 

Auf die Fragen der Erweiterung des mnd. Sprachgebiets im Osten und 
seiner Einschrumpfung im Süden im Spätmittelalter brauwen wir in die
sem Zusammenhang nicht einzugehen. Es bleibt bei allen sprachsoziolo
gisch-geographischen Umwälzungen in den betreffenden Bereichen deut
lich, was zum mnd. Diasystem gehört und was nicht. 

In den letzten Jahren ist wiederholt die Behauptung aufgestellt wor
den, daß es neben der hansischen noch eine zweite mnd. Schriftsprache 
gegeben habe, die der Devotio Moderna11

• Sollte diese Annahme riwtig 
sein, so könnte unter Umständen die Konstruktion eines mnd. Diasystems 
nicht aufrechterhalten werden. Ich glaube jedoch nicht an eine eigene 
Sprache der Devotio-Bewegung. Die Texte aus diesem Kreis lassen siw 
mühelos in die geographischen überlieferungsgeschichtliwen Variations
muster des Mnl. und Mnd. eingliedern, obwohl Foerste mit seiner Be
hauptung recht haben wird, daß "de literatuurtaal (der Devotio) van het 
Munsterland in de 15de eeuw onder westelijke invloed stond"12

• Die Texte 
der Devotio besitzen zwar eigene Merkmale im Wortswatz, aber diese 
Ersweinung reicht nicht aus, um von einer eigenen Sprache zu reden: Sie 
gilt ja für alle sog. Fachsprachen und Sprachen von sozialen Gruppen, 
die man nicht Sprachen im eigentlichen Sinne des Wortes nennen kann. 

Schon aus der Zeit, bevor in Lübeck ein.e verhältnismäßig einheitliche 
Swriftsprawe erwachsen war, sind aus Norddeutschland Sprawdenkmäler 
überliefert, die man als mnd. bezeichnen kann. Sie sind "noch vielfaw 
gekennzeichnet durch stärker lokale Spuren und stärker phonetische 
Schreibungen, die für uns wertvolle Fingerzeige für die alt~n Spraw- und 
Sprechformen sind, die die Schriftsprache der späteren Zeit etwas mehr 
überdeckt'm. Um sie zum Mnd. zu rechnen, müssen wir das Kriterium der 
Überdachung in seinem weitesten Sinne verwenden: Diese Dokumente 
enthalten exklusive Merkmale der mnd. Schreibsprache und niwt der 
anderen kontinentalwestgermaniswen Swreibsprawen. 

Zusammenfassend können wir sagen, daß sich für die Zeit vom 13. bis 
zum 17. Jh. auf Grund des Vorhandenseins einer Swriftsprache über einer 
Reihe von mit ihr deutlich verwandten M~ndarten im N Deutswlands und 
im NO der Niederlande ein Diasystem aufstellen läßt, das als nd. Sprawe 

11 Vgl. Foerste, Aufbau des Westf., S.108. - Frings-Lerchner, NI. und Nd., S. 22. -
Heeroma, NI. und Nd., S. 14-15. 

12 Foerste, Nederlandse expansie, S. 9. 
13 Lasch, Werden und Wesen, S. 63. 
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bezeiclmet werden kann. Die räumliche Begrenzung dieses Diasystems 
bleibt im W ziemlich vage. Im N (gegen das Fries. und das Dän.) und 
im S (gegen das Hd.) ist sie klarer, obwohl es gewiß zweisprachige Be
reiche gegeben hat, die jedoch der Aufstellung eines mnd. Diasystems nicht 
im Wege stehen. Ähnliches gilt für die Begrenzung im 0, gegen das Sla
wische. 

2.1.3. Altsächsisch: Das Konglomerat der as. Dialekte enthielt exklusiv 
nd. Merkmale 

Daß das Altsächsische als Vorstufe des Mnd. zu betrachten ist, wird 
nicht bezweifelt, obwohl es in der Überlieferung eine mehrere Jahr
hunderte umfassende "fast vollständige Öde"14 gibt. Äußerungen, daß es 
in der as. Zeit neben einem Nd. im engeren Sinne ( = As.) auch ein Nd. 
i~ weiteren Sinne gegeben haben soll, sind in der Literatur selten. Dort, 
wo sie erscheinen, wird jedoclt der Begriff And. im weiteren Sinne viel 
breiter gefaßt als Mnd. und Nnd. im weiteren Sinne. Er enthält auch Frie
sisch und Englisch15

• In der neueren Literatur ist aber, soweit ich sehe, 
der Begriff "Niederdeutsch im weiteren Sinne" für die älteste überlie-
ferte Periode völlig aufgegeben. ' 

Vom As. können wir uns wegen der mangelhaften Überlieferung bei 
weitem keine genaue Vorstellung bilden. Wohl scheint festzustehen, daß 
es als Konglomerat von Dialekten aufgefaßt werden muß, ohne über
dachende Schriftsprache. M. a. W., jedes as. Denkmal hat seine eigene 
Sprachgestalt und steht für sich. Doch scheinen die überlieferten Formen 
des As. sich in ihrer Gesamtheit so stark von den anderen kontinental
westgermanischen abzuheben, daß man von einer eigenen Sprache reden 
kann: "Der Unterschied war wohl nicht so groß wie der zwischen dem 
heutigen Deutsch und dem Holländischen, aber doch so bedeutend, daß die 
meisten Germanisten geneigt sind, das Altsächsische nicht als einen Dia
lekt, sondern als eine eigene germanische Sprache anzusehen. '018 

Was die räumliche Begrenzung des As. betrifft, so war Gallee in seinen 
Vorstudien (1903) sehr zurückhaltend: "Auf grund der jetzigen dialekte 
ist die alte grenzlinie zwischen Sachsen und Franken nicht genau an
zugeben, und auch aus älteren denkmälern wird die Sprachgrenze zwischen 
beiden schwerlich zu ermitteln sein. " 17 In seiner Altsächsischen Grammatik 
(1910) ist er jedoch viel weniger vorsichtig: Er beschreibt die Grenzen 
der "sächsischen sprache" für die heutige Zeit und nimmt dabei an, daß 
diese "sich seit der früheren zeit nicht viel verschoben" haben18

• Auch der 

14 Lübben, Mnd. Grammatik, S. 2. 
15 So bei Gallee, As. Grammatik, S. 1, und Holthausen, As. Elementarbuch, S. 10. 
16 Eggers, Dt. Sprachgeschichte I, S. 53. 
17 Gallee, Vorstudien, S. VII. 
18 Gallee, As. Grammatik, 2. Auß., S. 2. Auch schon in der 1. Auß., S. 1-2. 
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rigorose Holthausen beschrieb in seinem Elementarbuch 1899 die Grenzen 
des As.; in der zweiten Auflage 1921 hat er sie leicht korrigiert und prä
zisiert19. Der letzte Scluitt ist 1956 und 1957 von Cordes und Foerste ge
tan worden: Diese beiden Gelehrten haben das Verbreitungsgebiet des As. 
auf Karten abgegrenzt, wobei Foerste noch etwas weiter gegangen ist als 
Cordes, indem er die umreißende Linie in der Nähe der Zuidersee swloß20

• 

Die zunehmende Treffsicherheit hängt gewiß mit einer wamsenden Kennt
nis der Verbreitung des Fries., Hd., Slaw. und des Nd. selbst in der 
damaligen Zeit zusammen; sie ist aber auch zum Teil das Ergebnis eines 
methodologisch zweifelhaften Verfahrens, das sich swon bei Gallee an
bahnt: Ein gemeinsames exklusives Merkmal der heutigen Mundarten 
("die Einheitsendung -t im Plural Präs."21) wird als Kriterium für die 
Begrenzung einer etwa ein Jahrtausend zurücldiegenden Vorstufe dieser 
Dialekte aufgefaßt. Andererseits jedoch betrawtet man die auf diese 
Weise entstandene Begrenzung der sprawliwen Vorstufe als Legitimation, 
auf Grund gerade dieses Kriteriums die Begrenzung des heutigen Mund
art-Konglomerats vorzunehmen. Damit swließt siw der Kreis. Trotzdem 
können wir ruhigen Gewissens annehmen, daß in der as. Epowe bereits 
exklusive nd. Merkmale vorhanden waren, die später in die mnd. Swrift
sprawe eingegangen sind. Diese berechtigen uns dazu, das As. als ein 
"werdendes Nd." zu interpretieren. Doch wird es auf Grund der Quellen
lage niwt mögliw sein, diese älteste Stufe des Nd. geographisw abzu
grenzen. 

2.1.4. Schluß: Es ist ein nd. Diasystem konstruierbar, das das Mnd. und 
das As., jedoch nicht das Nnd. um/aßt. 

Wenn wir also das Kriterium der Überdachung im weitesten Sinne an
wenden, können wir sagen, daß die nd. Sprawe zu definieren ist als die 
Gesamtheit der as. und mnd. Mundarten (praktisw heißt das: Swrift
dialekte), deren überdamendes Element die ebenfalls zum Diasystem 
gehörende mnd. Swreibsprawe ist. 

Die sprawliwe Umwälzung, die sich im 16. und frühen 17. Jh. in Nord
deutsroland vollzogen hat, erlaubt es jedoch nicht, in das Diasystem auw 
die norddt. Sprachsysteme vom 17. bis zum 20. Jh. aufzunehmen. Es hat 
siw dann eine - vom Süden gekommene - für N orddeutswland neue 
Schriftsprawe durwgesetzt, die wegen ihrer Ähnlichkeit mit den norddt. 
Mundarten ohne weiteres als überdamendes Moment auch dieser Dialekte 
aufgefaßt werden kann. Der schriftsprachliwe Gegensatz Niederdeutsw-

19 Holthausen, As. Elementarbuclt, 1. Auß., S. 5; 2. Auß., S. 9. 
20 Cordes, As. Mundarten, gegenüber S. 72. - Foerste, Gesclticltte, Sp.l739-1740. 

Foerstes Karte wurde von Gernentz, Niederdeutsclt, S. 19, übernommen. 
21 Foerste, Gesclticltte, Sp. 1738. 
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Romdeutsch ist aufgehoben: Es gibt nur noch Hoduleutsch, das von die
sem Augenblick an einfad1 Deutsch genannt werden kann. Das soll nicltt 
heißen, daß im 17. und 18. Jh. in Norddeutschland keine Spracltformen 
mehr geschrieben worden seien, die mit der (hoch) deutschen Schrift
spraclte kontrastieren. Die Bibliographie von Borchling-Claussen helehrt 
uns eines Bessern22

• In mundartlichen Zwischenspielen des barocken Dra
mas charakterisiert "die Verwendung des Nd. . .• die Bauern und son
stigen Leute niederen Standes als Gegentypen der Helden der Haupthand
lung •.. Weiterhin wird das Nd. im 17./18. Jh. gern in sclterzhaften Ge
legenheitsgedichten, vor allem Hochzeitsgedichten, und zum satirischen 
Angriff in Pasquillen und Schmähschriften, als Bauerngespräch auclt in 
der Publizistik des 17./18. Jh. verwendet. Immer ist man dabei bestrebt, 
das Nd. als Mundart, im Gegensatz zur hd. Schriftsprache, wirken zu las
sen. Deshalb werden die dialektischen Züge vielfach vergröbert und stili
siert. Andererseits wirkt die scltriftsprachliche Norm des Mnd. erstaunlich 
lange naclt, so daß diese Erzeugnisse nur mit Kritik als Quellen zur Ge
sclticltte der nd. Mundarten herangezogen werden können"23

• "Noch klingt 
die mittelniederdeutsche Schriftspraclte trotz des offiziellen Aufhörens 
mit erstaunlicher Zähigkeit in allen niederdeutsclten Äußerungen nach, 
aber sclton tritt das Niederdeutsche in seiner neuen Funktion deutliclt her
vor: als Mundart neben einer hochdeutschen Sduiftsprache. - Und damit 
beginnt ein ganz neues Kapitel in der Geschicltte des Niederdeutsclten."24 

Von dieser Zeit an lassen siclt die früher nd. und früher hd. Mundarten 
mit dem sie alle überdachenden Element, der dt. Sduiftspradle, in einem 
größeren Diasystem vereinen. Nd., das früher neben dem Hd. eine selb
ständige Größe war, ist jetzt zusammen mit diesem Hd. einfach Deutsdl 
geworden. Daran ändert auch die Tatsache nichts, daß seit dem 19. Jh. 
eine neue nd. Literatur besteht, kann doch die Spraclte dieser Literatur 
wegen ihrer landsdlaftliclten V ersdliedenheit nicht als System und dem
zufolge audl nicht als überdachendes Moment aufgefaßt werden. Die nnd. 
Literatursprache hat keine Norm, auch keine lockere. Ihr fehlt also das 
wesentlime Merkmal einer modernen Kultursprame. Außerdem erfüllt 
sie nidlt die Aufgaben einer modernen Kultursprame: Sie ist nidlt Ver
waltungssprache, Unterrimtsspradle, Kirchensprame; sie erfüllt audl nicht 
die Rolle eines Informationsmediums in Presse, Rundfunk und Fernsehen. 

Im äußersten Westen des früher mnd. Bereims sind die spramlidlen 
Ereignisse der frühen Neuzeit als Niederlandisierung zu verstehen. Mu-

22 Bormling-Claussen, Nd. Bibliographie. Im (Ergänzungs-)Band 3, Teil1, gibt Claussen 
auf S. 48 die Zahlen pro Jahrhundert: 15. Jh.: 384 Drucke; 16. Jh.: 2678 Drucke; 
17. Jh.: 1206 Drucke; 18. Jh.: 1147 Drucke. 

23 Foerste, Gesmimte, Sp. 1800. 
14 Lasm, Werden und Wesen, S. 76. 
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tatis mutandis gilt das über das Verhältnis Nd./Dt. in Norddeutsc:hland 
Gesagte hier für das Verhältnis Nd./NI. Es muß hier nebenbei bemerkt 
werden, daß die spätere Umsc:haltung vom NI. auf das Hd. im 18. und 
19. Jh. in Ostfriesland, den Grafschaften Bentheim und Lingen und am 
Niederrhein kein Problem der nd. Philologie ist: Ihr Studium gehört in 
den Aufgabenbereich der nl. und (hoc:h)deutsc:hen Sprachwissenschaft. 

Gegen die Auffassung, daß auf Grund des Kriteriums der Überdac:hung 
durch eine Schriftsprac:he zwar unter Umständen die as. Sprac:hformen, 
nic:ht aber die modernen norddt. Mundarten mit dem Mnd. in einem Dia
system vereint werden können, wäre der Einwand denkbar, daß eine Ver
bindung von regionalen Sprac:hsystemen mit dem ihre Vorstufen über
dawenden Element genauso legitim ist wie eine Verbindung von solc:hen 
Systemen mit dem ihre späteren Entwicklungsstufen überdac:henden Ele
ment. Doch muß hier bemerkt werden, daß gerade das anfänglic:he Fehlen 
einer sync:hronen überdac:henden Einheitssprac:he die Verbindung des As. 
mit dem Mnd. ermöglic:ht, während für die modernen norddt. Mundarten 
eine synchron überdachende verwandte Hoc:hsprac:he vorhanden ist. Man 
hat hier die Wahl zwischen einem komplizierteren Modell, das As. und 
Mnd. trennt - in dem eine eigene Lösung für die sprachliche Bestimmung 
des As. gefunden werden muß- und einem einfacheren, das beide als das 
Diasystem der nd. Sprache zusammennimmt. Das noch einfac:here Modell, 
in dem As., Mnd. und das sog. Nnd. als ein Diasystem aufgefaßt werden, 
sc:heitert m. E. an seiner inneren Inkonsequenz. 

Das bedeutet, daß wir mit Hilfe des Kriteriums der Überdac:hung das
jenige, was wir unter Nd. verstehen, nic:ht als eine Sprac:he definieren 
können. Das ist nur möglich, für einen Teil davon, und zwar für die 
Systeme aus der Zeit vor dem 17. Jh. Für die letzten Jahrhunderte läßt 
sic:h nur sagen, daß die Mundarten östlich der Grenze zwisc:hen der dt. und 
der nl. Kultursprac:he als deutsc:h, die westlich dieser Grenze als nieder
ländisc:h zu betrac:hten sind. 

2.2. Die Anwendung des Kriteriums der Bruc:hstelle 

2.2.1. Altsächsisch und Mittelniederdeutsd~: Die Anwendung des Krite· 
riums erscheint nicht sinnvoll 

Zu welchen Ergebnissen führt das zweite Kriterium, die Bruc:hstelle in 
der Sprachlandschaft? Für die as. und.mnd. Zeit erlaubt es im Westen und 
Südwesten keine eindeutige Begrenzung gegen das NI., auc:h nic:ht gegen 
das NI. im weitesten Sinne, das auch den heute deutschen Niederrhein 
umfaßt. Das Merkmal des Einheitsplurals ist eines von den vielen, wo
durc:h das Nd. sich vom damaligen NI. abhebt. Zusammengenommen bil
den die nd.-nl. Gegensätze, wie schon bemerkt, ein sehr breites Bündel, 
in dem die Auswahl der Einheitsplural-Isoglosse rec:ht willkürlic:h er-
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smeint25
• Man kann sim fragen, ob es dann nimt sinnvoll ist, die Verbrei

tungsgebiete der mnd. und mnl. Smriftsprachen wegen des Fehlens der 
Lautversmiebung im V ergleim zum Hd. als Einheit aufzufassen und die 
Lautversmiebungsgrenze als die Brumstelle zu betrachten. Das ist jedom 
völlig unbefriedigend: Zwar ist die Lautverschiebung ein typismes Merk
mal des Hd., aber ihr Fehlen kann nimt als Merkmal des "unversmobe
nen" Kontinentalwestgermanismen in seiner Gesamtheit aufgefaßt wer
den, weil es eben aum im Anglofriesischen und im Nordgermanismen 
keine Lautverschiebung gibt. Wir smließen, daß auf Grund des Kriteriums 
der Brumstelle die Gesamtheit der früheren Spramsysteme nördlim der 
Lautversmiebungsgrenze nur als negativ zu definierendes Konglomerat 
aufgefaßt werden kann, für das man die Bezeichnung "Niederdeutsm" 
besser nimt verwendet. Das Kriterium der Überdamung führt hier zu 
befriedigenderen Ergebnissen. 

2.2.2. Neuniederdeutsch: Wir sind auf dieses Kriterium angewiesen. Es 
erlaubt jedoch keine Definition des Nnd. als Sprache, sondern nur 
als Sprachlandschaft im deutschen Sprachgebiet 

Wenn wir jedom für die Neuzeit überhaupt von "Niederdeutsm" re· 
den wollen, können wir das Kriterium der Bruchstelle schlemterdings 
nimt entbehren. Es gibt bestimmt Stre<ken, wo sich die norddt. Mundarten 
smarf von den angrenzenden abheben. Das gilt für Nd. und Dänism, aum 
für Nd. und Friesism, ganz klar weiter für Nd. und Slawisch. Eine deut
time Smeide - jedom mit geringerer linguistismer Relevanz - gibt es 
teilweise aum zwismen den nd. und hd. Dialekten, vor allem in der 
Streclte zwismen Rothaargebirge und Harz. Die Dialekte zwischen Eibe 
und Oder, in dem Gebiet, wo Benrather und Ürdinger Linie auseinander
streben, indem erstere einen Bogen um Berlin bildet und letztere gerade
aus von W nach 0 läuft, sind wohl im großen und ganzen als hd. zu he
trachten. Zwar bildet die nd.-hd. Grenze östlim des Rothaargebirges mehr 
oder weniger ein Linienbündel, aus dem sich überdies dauernd Linien 
lösen, die nur einen Teil des Südens mit dem nördlichen Gebiet ver
binden, aber im großen und ganzen kann man hier doch von einem klaren 
Nordsüdgegensatz sprechen: Es gibt im Bündel eine zentrale Linie, die 
die meisten Gegensätze in sich vereinr•. Wenn es im Rheinland und an 
der nl. Grenze ähnlim klare Gegensätze wie im S, 0 und N gäbe, könnte 
man also auf Grund einer durchgehenden Bruchstelle mit etwas gutem Wil
len von einer nnd. Sprache reden; die sich nimt nur durch das Fehlen 
bestimmter Merkmale, sondern aum durm eine Reihe von eigenen Ent-

!S Daß immer wieder auf dieses Merkmal hingewiesen wird, hat wohl seinen Grund 
darin, daß der Einheitsplural auf -en ein typisches Merkmal des Mnd. ist in einem 
Gebiet, dessen "altländischer" Flügel in der Mundart einen Einheitsplural auf -t 
hat. 

21 Vgl. etwa Möhn, Spachgrenze. 
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wicldungen mehr oder weniger klar vom Hd. abhebt. Daß nicht alle Nord
südgegensätze mit der nd.-hd. Normalgrenze zusammenfallen, braurot die
ser Auffassung nidtt zu widerspredten. 

Jedodt erlauben die spradtgeographisdten Verhältnisse im W und SW 
diesen Sdtluß nidtt. Auf die Allmählichkeit der Übergänge im nl. Grenz
bereim haben wir sdton hingewiesen. Was den Gegensatz zum S betrifft, 
so kann man seine Relativität etwas überspitzt mit den Worten von Frings 
und Lerchner herausstellen: "Diese sogenannte niederdeutsdt-hodt
deutsche Grenze ist, besser gesagt, eine Saumzone, in der sich Alpen und 
Nordsee begegnen. " 27 In diesem breiten Rheinismen Fädter, dessen Iso
glossen nicht nur südliche, sondern audt nördlidte Neuerungen begrenzen, 
ist keine Linie nadtweisbar, die eindeutig als die Grenze des Nd. bezeidt
net werden kann. Audt eine statistisdte Mittelwertlinie, die als Grenze 
der Mehrheit der nd. Ersdteinungen fungieren könnte, ist sogar theo
retisdt nidtt denkbar. Denn welffies Kriterium hätte zu bestimmen, ob 
ein bestimmtes Merkmal "nd." genannt werden müßte? Jede Ersdteinung 
hat ihre eigene Verbreitung, die bald einen Teil des norddt. Raumes ein
nimmt, bald einen anderen. Zum Teil kommen diese ErsCheinungen audt 
in nl., anglofries. und nordgerm. Bereichen vor, zum Teil nidtt. Eine 
Bezugsgröße, die es uns erlauben würde, eine Reihe von ihnen als "nd." 
aufzufassen, gibt es nidtt- das Kriterium der ÜberdaChung fehlt-, so daß 
eine Bündelung von SpraChgeographismen Phänomenen mit dem Auf
klebesdtild "Niederdeutsdt" als reine Willkür betrachtet werden muß. 

Das Nnd. ist also nidtt als eine Spradte, sondern als eine Gruppe von 
Dialekten im dt. Spradtgebiet zu verstehen, wobei unklar bleibt, wie 
dieses Dialektgebiet im einzelnen abzugrenzen ist. Diese Unklarheit hat 
bekanntlich bei Wrede zur völligen Skepsis geführt: "Am besten wäre es, 
wenn man so, wie die vergleichende indogermanische Spradtwissensdtaft 
heute zwischen satem- und centum-Spradten untersdteidet, auch auf dem 
Gebiete lebender deutscher Mundarten lediglidt von ik- und ich-Mond
arten sprechen würde. Das ist eine klare Benennung, während die her
kömmlidte Untersdteidung als Hochdeutsdt und Niederdeutsch dialekt
geographisCh unklar bleibt: Soll Dösseidorf wegen seines ech 'im' und 
och 'auch' als hochdeutsdt oder wegen seines maken und water als nie
derdeutsch gelten? Soll Wenkers Ürdinger oder Benrather Lautversdtie
bungslinie die maßgebende sein? Die Frage ist keine nebensächliche; denn 
gerade vom dialektgeographischen Gesichtspunkt wird man allmählich 
lernen müssen, den Unterschied zwischen Hochdeutsdt und Niederdeutsdt 
anders zu fassen und historisch zu würdigen, als wir es seit Jacob Grimm 
gewöhnt sind. " 28 

27 Fring8·Lerchner, NI. und Nd., S. 19. 
28 Wrede, Entwiddungsge8chichte, S. 340. - Dieselbe Ansicht findet sich bei Bretschnei

der, Dt. Mundartenkunde, S. 84. 
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Ich selbst vertrete nicht die Meinung, daß bei Einteilungsversuchen der 
deutschen Mundarten nicht mit Größen wie nd., md. und obd. gearbeitet 
werden sollte. Nur muß man sich darüber im klaren sein, daß es Über
gangsgebiete gibt, die nicht eindeutig dem einen oder anderen Teilhereich 
zugewiesen werden kQ.nnen. Beim Studium von dialektgeographischen 
Einzelproblemen können solche Ausdrü<ke ebenfalls verwendet werden; 
ihr genauer Inhalt kann dann jeweils von der spezifischen Problematik 
der Monographie bestimmt werden, wie es beispielsweise Theodor Frings 
immer praktiziert hat. 

Wohl möchte ich dafür plädieren, daß der Terminus "Niederdeutsch" 
in Zukunft nur für Mundarten aus dem nördlichen Teil des Geltungs
bereichs der dt. Hochsprache verwendet werden möge. Als Zusammen
setzung ist es ein motiviertes Wort: Niederdeutsch ist eine Art Deutsch. 
Das Kriterium der Überdachung rechtfertigt diese Motivation. Die Mund
arten aus dem Geltungsbereich der nl. Hochsprache sind nach diesem Kri
terium nl., nicht dt. und auch nicht nd. Das Kriterium der Bruchstelle 
erlaubt es jedoch, wechselnde Teile des nl. und Teile des nd. Gebiets für 
eine Reihe von Problemen zusammen als eine Einheit einem süddt. Areal 
gegenüberzustellen. Es empfiehlt sich dann, bei jeder Untersuchung eine 
Bezeichnung zu wählen, die dem spezifischen Problemgebiet angemessen 
ist. So kann man etwa bei einer Behandlung von Erscheinungen, in denen 
das nl. Gebiet östlich der IJ ssel und der norddt. Raum sich zusammen als 
eine Einheit abzeichnen, von Niedersächsisch reden, wenn man wenig
stens diesen Terminus rein sprachgeographisch und nicht sprachstammes
kundlich interpretiert. Braucht man für den ganzen nl.-nd. Bereich eine 
Einheitsbezeichnung - das ist beispielsweise legitim bei einem Eintei
lungsversuch der kontinentalwestgermanischen Mundarten -, so kann man 
z. B. von "unverschobenem Kontinentalwestgermanisch" reden. Ein spe
zifischer positiver Name für das ganze unverschobene Konglomerat er
scheint mir bei einer Gliederung, die die Lautverschiebung berü<ksichtigt, 
nicht wünschenswert, weil das verbindende Element des Nl. und Nd. in 
diesem Fall negativ ist. Die Bezeichnung "Niederdeutsch" für die Ge
samtheit der norddt. und der nl. Mundarten ist irreführend: Auch das 
Kriterium der Bruchstelle erlaubt es nicht, die nl. Mundarten nd. zu 
nennen. 

An dieser Stelle erscheint eine Beurteilung der Gründe angebracht, die 
neuerdings von Panzer und Thümmel29 für die Anwendung des Terminus 
"Niederdeutsch" auf die Gesamtheit der norddt. und nl. Mundarten an
geführt worden sind. Es sei vorweggenommen, daß ich es für durchaus 
legitim halte, alle diese Dialekte als ein Diasystem zu behandeln. Wenn 

29 Panzer-Thümmel, Einteilung, S. 39, Anm. 29. 
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aber Niederdeutsch eine Art Deutsch ist, so sind wir gezwungen, den ln
halt dieses Kompositums innerhalb der semantisruen Grenzen des Grund
worts zu definieren. "Deutsru" ist heute die allgemein anerkannte Be
zeiclmung für die Kultursprarue der Bundesrepublik Deutsmland, der 
DDR, Österreims, des germaniswen Teiles der Sruweiz und von Rand
streifen anderer Länder. Jeder Versum einer geographismen Fixierung 
des "deutsmen" Diasystems hat von dieser Feststellung auszugehen30

• Die 
Begrenzung der nd. Mundarten muß dann von dem hierdurm gegebenen 
Rahmen bestimmt werden. Die Argumente, die Panzer und Thümmel zur 
Remtfertigung ihrer Terminologie anführen, können mich deshalb nimt 
überzeugen. Das erste ("Niederdeutsm" sei ein gelehrter Ausdnuk, das 
Volk sage "Platt[-deutsm]") smeint mir einfam irrelevant. Die Rimtig
keit des zweiten ("Niederdeutsm" habe im Mittelalter31 und bis in die 
Neuzeit hinein alle die Mundarten angedeutet, die Panzer und Thümmel 
damit bezeimnen) müßte m. E. noch bewiesen werden32

• Aber aum wenn 
dem so wäre, könnte man nimt um die Feststellung herum, daß eine 
frühere gemeinsame Bezeichnung für die Gesamtheit der kontinental
westgermanismen Dialekte, die sich nicht an der zweiten Lautversmiebung 
beteiligt haben, nicht dazu beremtigt, sie heute alle als nd., d. h. als dt. zu 
bezeimnen. Das gleime gilt für das dritte Argument ("Nederduits" sei 
bis ins 19. Jh. in den Niederlanden, "Duits" sogar bis ins 20. Jh. in Flan
dern als Bezeichnung der Volkssprache üblim gewesen) 33

• Zum vierten 
("Niederdeutsm" passe zur üblimen wissenschaftlimen Bezeimnung "Alt
niederdeutsm" als Oberbegriff für "Alt(nieder-}sächsisch" und "Altnieder
fränkisru") läßt sim erstens sagen, daß "Altniederdeutsm" in der Be
deutung "Gesamtheit des As. (nirut Altniedersämsischen!) und Anfrk." 
keineswegs ein allgemein üblicher übergreifender Terminus ist, zweitens, 
daß es für die mittlere Periode überhaupt keine terminologisme Par-

ao Vgl. Verf., Was ist Deutsch? S. 25. 
8l Der älteste Beleg stammt jedod:J. erst aus dem Jahre 1457 (aus den Niederlanden!) 

und der Ausdruck neder duutsche ist vermutlidt erst um 1450 aufgekommen. Vgl. 
van Wijk, Hodtdeutsdt, Niederdeutsd:J.. 

82 Der Ausdruck "Niederdeutsdt" fungierte damals - als Gegensatz zu "Hod:J.deutsdt" -
wohl an erster Stelle als Bezeidtnung für Sdtreibspradtformen im Norden der kon· 
tinentalen Germania. Dabei bleibt offen, inwiefern mit der Bezeid:lnung im jeweili· 
gen Einzellall die Gesamtheit dieser Formen gemeint ist. 

38 Audt hier sind Berid:ltigungen notwendig. Nederduits ist in den Niederlanden wohl 
nie Bezeid:J.nung der "Volkssprad:J.e" gewesen, es sei denn bei einigen gelehrten Dia· 
lektliebhabern im vorigen Jahrhundert. Duits 'eigene Mundart, im Gegensatz zu den 
angrenzenden romaniswen Dialekten' ist - im Gegensatz zur Meinung von Panzer
Thümmel - bei ßämisd:J.en Dialektspred:J.ern heute ganz versd:J.wunden. Aud:J. im 
vorigen Jh. wurde der Ausdruck übrigens nur nod:J. in einem verhältnismäßig kleinen 
südöstlid:J.en Reliktgebiet verwendet. 
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allele gibt. Einen Parallelismus, der zunächst noch hergestellt werden 
müßte, kann man nicht als Argument verwenden84

• 

2.2.3. Schluß: Mit Hilfe dieses Kriteriums ist kein nd. Diasystem kon
struierbar, das als Sprache verstanden werden kann. 

Nach diesem Exkurs können wir die Ergebnisse, die sich aus der An
wendung des Kriteriums der Bruchstelle ergeben, zusammenfassen: Mit 
Hilfe dieses Kriteriums ist kein nd. Diasystem konstruierbar, das als 
Sprache verstanden werden könnte. Will man jedoch für die letzten Jahr
hunderte überhaupt von Nd. reden, so braucht man das Kriterium un
bedingt. Es erlaubt den Ausdruck Nd. als Sammelbezeichnung für eine 
Gruppe von norddeutschen Mundarten, die allerdings nicht überall klar 
abgegrenzt werden kann. 

3. N I E D E R D E U T S C H ALS SYSTEM 

Bisher haben wir uns mit dem Nd. als Diasystem befaßt. Die Frage, ob 
"Niederdeutsch" auch als System definierbar ist, läßt sich ganz kurz be
antworten. Es gibt und gab Hunderte von Systemen, die man nd. nennen 
kann. Fragt man sich jedoch, ob eines von ihnen als "das" Nd. smlechthin 
bezeichnet werden kann, so ist die Antwort eindeutig: ja. Dieses System 
war das der mnd. Schriftsprache, das wir bei der Besprechung des nd. 
Diasystems ausführlicher behandelt haben. 

4. DERNIEDERDEUTSCHE SPRACHMYTHOS 

Wenn wir die Gesamtheit der heutigen nd. Dialekte nicht als eine 
Sprache betrachten können, so müssen wir doch feststellen, daß man in be
stimmten Kreisen immer noch glaubt, das Nd. sei eine Sprache35

• Dieser 
Glaube beruht auf der Erinnerung an die alte "Eigensprachlichkeit". 
Heeroma hat ihn als "niederdeutschen Sprachmythos" charakterisiert88

• 

Dieser Mythos, so schreibt er, möge das Nd. "sprachsoziologisch" zu etwas 
mehr als einer "deutschen Mundart" machen, dieses "mehr" ist nicht so 
einfach zu formulieren und scheint auf jeden Fall nicht genug zu sein, um 

3' Da wir das Studium des As. und Mnd. einerseits und des Nnd. andererseits genan
genommen als zu verslhiedenen Disziplinen gehörend betralhten, wäre im Grunde 
eine Terminologie wünsdtenswert, die die Akzente anders setzt als die heutige. Nidtt 
das As. sollte vom Mnd. und Nnd. abgehoben werden, sondern das Neuniederdeutslhe 
von den beiden älteren Epolhen, und zwar so, daß letztere in ihrer Eigenständigkeil 
erlaßt werden. 

35 Vgl. darüber Gernentz, Niederdeutslh, S. 169 Er. 
38 Heeroma, NI. und Nd., S. 15. 
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es zu einer Sprache, zu der östlichen Nachbarsprache des Niederländischen 
zu machen87

• Er vergleicht die Geschichte des Nd. mit der des Fries. und 
des Afrikaans und schließt: "Hieraus wird besonders deutlich, daß die 
Komplettierung einer Mundart zu einer Kultursprache eine Angelegenheit 
des Sprachwillens ist." "Anders als beim Friesischen hat bei den nieder
deutschen Literaturmundarten ... der Sprachwille der Dichter nicht die 
komplettierende Unterstützung von einem 'Volk', einem 'Volkssprachwil
len' bekommen. Sie scheinen, obschon im Prinzip weiter komplettierbar, 
tatsächlich doch zu einer bleibenden lnkomplettheit vorherbestimmt zu 
sein. Sie können vorläufig weder von der niederländischen Kultursprache, 
noch selbst von der friesischen als gleichwertige Gesprächspartner akzep· 
tiert werden. Sie haben allerdings das Anrecltt auf eine liebevolle Auf
merksamkeit aller Literaturliebhaber, auch außerhalb der deutschen 
Staatsgrenzen."88 Wir können also sagen, daß der Sprachwille in Nord
deutschland seit der Romantik nicht groß genug gewesen ist, um eine 
Norm entstehen zu lassen mit einer Funktion, durch die das Nd. über die 
gesprochenen Dialekte hinaus zu mehr als einer Sammlung von "Literatur
mundarten", nämlich zu einer Sprache wurde. 

~ SCHLUSSBETRACHTUNGEN 

Unsere Überlegungen führen uns schließlich zu unserem Ausgangs
punkt zurülk: Was ist unter "niederdeutscher Sprachwissenschaft" zu ver
stehen? Die germanische Linguistik besteht u. a. aus einer Reihe von Wis
senschaften germanischer Einzelsprachen. Innerhalb der Gruppe der ger· 
manischen Sprachwissenschaften ist die nd. eine selbständige Disziplin, 
insofern sie als das Studium des als nd. Spraclte zu verstehenden Dia
systems aufgefaßt wird, das heißt des As. und Mnd. Die Untersuchung der 
modernen nd. Mundarten dagegen ist keine eigene Disziplin, sondern viel
mehr eine nicht genau zu umgrenzende Unterabteilung der deutschen 
Sprachwissenschaft. 

37 Heeroma, NI. und Nd., S.l7. 
88 Heeroma, NI. und Nd., S. 19. 
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WILLY SANDERS 

Altsächsische Sprache 

I. EINLEITUNG 

Obgleiru das Altsächsisrue im Zusammenhang mit der Erforsruung des 
Ingwäonisruen oder in seiner Stellung gegenüber dem Althochdeutsruen 
stetig an wissenschaftlichem Interesse gewonnen hat, fehlt es an Dar
stellungen der as. Sprarue, die modernen Ansprüruen genügen. Erstes 
Desiderat wäre eine grammatisrue Gesamtbehandlung, da die einschlä
gigen Grammatiken von J. H. Gallee, W. Schliiter und F. Holthausen ver
altet sind und einige neuere italienisrue Darstellungen zu eklektisch· 
unvollständig bleiben. Ebensowenig existiert eine umfassende as. Sprach
gesruirute; zumal da der jüngst erschienene Abriß von W. Krogmann 
wegen seiner subjektiven Perspektive enttäusrut, wird man hier auch 
weiterhin zu W. Foerstes bündiger Zusammenfassung der as. Spraru
entwicldung im Rahmen des gesamten Niederdeutswen greifen. 

Für die folgend am Ende eines jeden Abschnitts zusammengestellten Literaturhinweise 
gilt, daß aus Raumgründen nur das neuere und wichtigste Schrifttum verzeichnet werden 
konnte (Mehrfachzitierungen sind nach Möglichkeit vermieden, wie auch hauptsächlich 
auf den Heliand oder die anderen lit. Denkmäler Bezügliches dem II. Teil dieser Ver· 
öffentlichung vorbehalten bleiben muß). 
Gallee, As. Grammatik (11891, 21910).- Schlüter, Laut· und Formenlehre des As. (1898/ 
1900). - Holthausen, As. Elementarbuch (11900, 21921). - Vgl. dazu Cordes, Methode. -
Manganella, L'anglosassone e il sassone antico (1961); der 2. Teil entspricht im wesent· 
liehen Manganella-Lupi, Grammatica del sassone antico (1956). - Im folgenden be
rülksichtigt: Ramat, Grammatica dell 'antico sassone (1969). 
Krogmann, As. und Mnd. - Foerste, Geschichte. - Gernentz, Niederdeutsch. - Vgl. auch 
Groenke, Wert des As. 

l.l. Definition des Altsächsisruen 
Der Begriff des As. erscheint terminologisru ambivalent (und deshalb 

nirut unumstritten), weil siru darin Stammesbenennung und Sprach
bezeirunung miteinander verbinden: As. als Sprarue der Altsachsen und 
As. als älteste Sprarustufe des Sächsischen (Niederdeutschen); letztere 
Auffassung ist natürliru die der Sprachwissenschaft, die im übrigen bei 
anderen germ. Sprachen sruärfer unterscheidet (z. B. im Falle der engl. 
Sprache zwismen Angelsämsisch und Altenglisch). Die zuweilen für das As. 
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unterschiedslos verwendete Bezeichnung Altniederdeutsch könnte vom 
Standpunkt der folgenden Sprachstufen, des Mnd. und der nd. Mundarten, 
eine terminologische Ersatzmöglichkeit bieten; doch besteht dabei die 
Schwierigkeit, daß And. als umfassenderer Begriff gewöhnlich das Anfrk. 
miteinschließt, den nicht von der hd. Lautverschiebung erfaßten nordwest
lichen Teil des Fränkischen (hier ließe sich, in ähnlichem Rückblick vom 
Mnl. und NI. aus, auf die Bezeichnung Anl. ausweichen). Ungeachtet sol
cher noch nicht zu Ende diskutierten Schwierigkeiten der Definition und 
ihrer durch die simplifizierte Formulierung bedingten sachlichen Un
genauigkeit verstehen wir unter As. die älteste schriftlich bezeugte Epoche 
der auf sächs. Stammesgebiet gesprochenen Sprache, die sich durch charak
teristische Eigenzüge von den germ. Nachbarsprachen unterscheidet. 

Zuletzt Krogmann, As. und Mnd., S. 211 f. - Bischoff, Rez. Foerste, Gescllimte, S. 123. 

1.2. Die nächstverwandten germanischen Sprachen 
Es ist hier nicht möglich, auf die verwickelten, bis heute kontroversen 

Gliederungsfragen des Germ. näher einzugehen. Im engeren Kreise der 
westgerm. Sprachen standen dem As. das Altenglische, Altfriesische und 
Altniederfränkische einerseits, das Althochdeutsche andererseits am 
nächsten. Mit dem Ae. auf der britischen Insel verband die gemeinsame 
Abstammung und damit auch sprachliche Grundlage; indes haben sich im 
Laufe der drei bis vier Jahrhunderte seit Ahwanderung der Angeln und 
Sachsen doch auch schon heiderseits merkliche Unterschiede herausgebil
det. Mit dem Afries., das damals in einem Saum von wechselnder Breite 
entlang der Nordsee gesprochen wurde, und dem Anfrk. im heute ndrh.
nl. Gebiet hatte das As. im W und NW gemeinsame Grenzen und sprach
liche Kontakte. Die hier genannten Teilsprachen des Westgerm., Ae. und 
Afries., die sich in vielem zu einer engeren Einheit zusammenschließen, 
sowie mit Einschränkungen auch das Anfrk. und As. faßt man zu einer 
sog. "nordseegerm." oder- (rein terminologisch) nach einem Begriff des 
Tacitus - "ingwäonischen" Gruppe zusammen, die mit Unterschieden in 
der Konsequenz der Durchführung oder späteren Rückentwicklung zahl
reiche verbindende Sprachmerkmale aufweist, und zwar vornehmlich im 
Gegensatz zum Binnendeutschen (z. B. Nasalschwund vor stl. Reihe
lauten wie in fif 'fiinf', mit h- anlautendes Personalpron. he statt hd. er 
usw.). Gleich dem Anfrk. zeigt das As. indes, ohne die sprachhist. Entwick
lung seit der Karolingerzeit zu berücksichtigen, autochthone Bindungen 
auch zum Fränkisch-Hochdt., die man so erklärt, daß die "istwäonische" 
Sprache seßhaft gebliebener Teile der W eser/Rhein-Germanen sowie auch 
"erminonische", elhgerm. Reste von dem lngwäonischen der Ursachsen 
überlagert oder integriert worden seien. 

Neuere, d. h. seit 1950 erscltienene oder neuaufgelegte Beiträge zu der seit dem 19. Jh. 
anhaltenden Diskussion über die Gliederung der germ. Spramen: Smwarz, Goten. -
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Maurer, Nordgermanen. - Rosenfeld, Sprad:J.l. Gliederung. - Kuhn, Gliederung. - Frings, 
Grundlegung, S. 33 ff. - Sd:J.ützeid:J.el, West!. Md., S. 1 ff. - Rösel, Gliederung. - Sd:J.ir
munski, Stammesdialekte. - Lerd:J.ner, Studien, S. 294 ff. - Zur sprad:J.lid:J.en Stellung 
des As. vgl. den folgenden Absd:J.nitt. 
Über die näd:J.stverwandten Sprad:J.en zusammenfassend: Brunner, Eng!. Sprad:J.e I, 
S. 14 ff. - Ders., Ae. Grammatik. - Krogmann, Afries. - Ramat, II Frisone. - Sjölin, 
Einführung. - van Loey, An!. und Mn!. - Ders., Sd:J.önfelds Gramm., bes. S. XXXII ff. 
Zum lngw. u. a.: Frings, Stellung d. Niederlande (Anhang).- Lerd:J.ner, lngwäonismen.
Frings-Lerd:J.ner, NI. und Nd., passim (nad:J. Register). - Heeroma, lngwäonisd:J.. - Ders., 
Wat is lngweoons? - Ders., Problematik. - Eine Liste as. lngwäonismen bei Ramat, 
Grammatica, S. 199 ff. 

1.3. Die historischen Grundlagen des Altsächsischen 
Der Name der Sachsen ist abgeleitet von der sie charakterisierenden 

Waffe, einem sahs genannten Kurzschwert, wonach sie Sahson hießen 
( eigtl. 'Schwertmänner', oft auch im Sinne eines Kampfbundes als 
'Schwertgenossen' gedeutet); zuerst bei dem Geographen Ptolemaios im 
2. Jh. n. Chr. bezeugt, traten sie als gr. ~ct;ove;, lat. Saxones in die Ge
schichte ein. Nach den Ergebnissen neuerer Forsclmng handelte es sich 
zunächst wohl um einen kleineren Stamm nördl. Zuwanderer, die gegen 
200 über die untere Eibe nach S vordrangen und ihre Macht, nach Abzug 
der Chauken oder Vereinigung mit ihnen, durch militärische Tüchtigkeit 
und Bündnispolitik stark zu erweitern wußten . .Ähnlich wie damals der 
Name der Franken von einem Teilstamm auf den ganzen Stammesverband 
ausgedehnt wurde, übertrug sich auch der Sachsenname im Laufe der Jahr
hunderte erst auf die anliegenden oder mit ihnen vereinten, schließlich 
auf alle unterworfenen oder verbündeten "nd." Stämme. Die weiteste 
Ausdehnung ihrer Herrschaft erreichten die Sachsen, die im W schon um 
285 die sal. Franken an der Ussel bedrohten, in stetem S- und SW-Vor
stoß, als sie im Jahre 5~H zusammen mit den merowingischen Franken das 
Thüringerreich unterworfen hatten und schließlich im 7. Jh. bis zu ihrer 
seitherigen Stammesgrenze mit den Franken vordrangen, d. i. etwa die 
Linie, wo sich noch heute die hd.-nd. und rhein.-westf. Mundarten schei
den. 

Mittlerweile hatte sich aber ein Prozeß der Abwanderung vollzogen, 
den man als die "angelsächsische Landnahme" bezeichnet. Bereits vom 
frühen 5. Jh. an tauchten Sachsen nach Wikingerart an der gallischen 
Westküste zwischen Scheide und Loire auf, die nach ihnen den Namen 
litus Saxonicum erhielt. Wie der engl. Kirchenvater Beda im Jahre 731 
berichtet (Historia ecclesiastica gentis Anglorum c. I, 15), fielen seit 449 
unter den sagenhaften Anführern Hengist und Horsa Teile festländischer 
Stämme, die uns als Angeln, Sachsen und Jüten oder auch nur Sachsen 
namhaft gemacht werden, auf die britische Insel ein und gründeten dort 
verschiedene Kleinreiche (Namen wie Sussex, Wessex, Essex usw. er
innern jetzt nof'h daran). Zum Unterschied von diesen abgewanderten 
Angli- oder Anglosaxom•s, Angelsa<"hS('Il, wurden die anf df'm Kontinent 
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verbliebenen Stammesangehörigen nun vetuli Saxones (Beda), ae. Eald
seaxnan (König Alfred), Altsachsen genannt. 

Im 8. Jh. führte der sich mehr und mehr verschärfende polit. Gegen
satz zwischen Sachsen und Franken zu einer Verhärtung der zwischen 
ihnen bestehenden Sprachscheide; so scheiterten an ihr die hd. Lautver
schiebung, die frk. Diphthongierung von e und ö sowie andere südl. Neue
rungen. Die kriegerischen Auseinandersetzungen, schon unter Karl 
Martell und Pippin, spitzten sich immer weiter zu, bis Karl der Große in 
den blutigen Kämpfen der Jahre 772-804 die heidnischen Sachsen unter 
Widukind bezwang und zugleich christianisierte (Gründung der Bistümer 
Münster, Osnabrück, Paderborn, Minden, Bremen und V erden, später 
Hildesheim und Halberstadt, in engem Anschluß an die Kirchenprovinzen 
Köln und Mainz). 

Mit dieser politisch-kirchlichen Integration der Sachsen in das Karo
lingerreich vollzog sich - von rund 800 an - eine zunehmende "Eindeut
schung" des Sächsischen, vor allem in der Oberschicht, wodurch manche 
ingw. Sprachzüge zurück- oder sogar gänzlich verdrängt wurden. Das As. 
in seiner überlieferten Form verkörpert daher, trotz allgemein angenom
mener ingw. Grundlage, einen dem Binnendeutschen stark angenäherten 
Sprachtyp. 

Die Namenzeugnisse bei Sdtönfeld, Wörterbuch, S. 199 ff.- Zum Samsennamen: Sanders, 
Wortk. Denken, S. 73 f.- Peßler, Sadtsen. 
Für das Gesdtichtlidte sei verwiesen auf den Sammelband von Lammers, Entstehung. -
Wenskus, Stammeshildung, S. 541 ff. - Birkhan, Miezellen (Hathagat!Saxnote). - Hauck, 
Stammeshildung. - Ders., Gold. -·Zum Ags. der Forsdtungsheridtt von Sdtwarz, Land
nahmeprohlem. - Brunner, Eng!. Spradte I, S. 2 f. - Ebenfalls zusammenfassend zu 
Samsenkriegen und -hekehrung: Lammers, Eingliederung. 
Zu den sprach!. Problemen des As.: Wolff, Stellung.- Frings, Aufbau. - Ders., Spradte 
u. Gesdt. I, S. 95 f. - Cordes, Spradtl. Stellu.:.g. - Sdtützeidtel, West!. Md., S. 72 ff. -
Foerste, Herausbildung. - van Loey, Schönfelds Gramm., S. XXIX f. - Frings-Lerdtner, 
NI. und Nd.- Vornehmlidt zum hd. Einfluß auf das As.: Stroh, Aufbau.- Dal, Heliand· 
spradte.- Wolff, Hd. Einfluß. 

1.4. Der altsächsische Sprachraum 
Historische Überlieferung und Rekonstruktion des alten Zustandes an

band der modernen Mundartverhältnisse gestatten uns, für den geogra
phischen Raum des As. im 9. Jh. etwa die folgenden Grenzen zu ziehen: 
Wie bereits vermerkt, spiegelt im S die hd.-nd. Sprachscheide - grob ge
sagt die ich/ik-lsoglosse, allgemeiner das Linienbündel nicht durchgeführ
ter Lautverschiebung in den Typen nd. släpen (schlafen), eten (essen), 
mäken (machen) - noch auf weiter Strecke die alte Stammesgrenze zwi
schen Franken und Sachsen wider. Sie verlief und verläuft, mit nur gering
fügigen Korrekturen in den vergangeneo Jahrhunderten, etwa südwestl. 
Dorsten - Essen - Wnppertal - Olpe zum Rothaargebirge, dann in Rich
tung WaldPek - Kassel - Worhis, von dort siidl. des Harzes naeh Nord-
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hausen - Eisleben und bis zur Saale bei Merseburg; in ihrem letzten Ab
schnitt zwischen Harz und Saale hat sich die Sprachgrenze allerdings in
folge starken md. Drucks bedeutend nach N verlagert (K. Bischoff). Im 
W, wo der as. Einheitsplural der V erben, z. B. wi, gi, sia helpad (Prät. 
hulpun) 'wir helfen, ihr helft, sie helfen' usw., das markanteste Unter
sweidungsmerkmal zum Anfrk. bildete, umfaßte das säws. Stammes
gebiet- in einem Grenzverlauf von W esel aus westl. Zutphen - Deventer -
Zwolle in Richtung Zuiderzee - zu ihrem größten Teil die heutigen nl. 
Provinzen Overijssel und Drente bis nach Groningen hin. Dort stießen die 
Sachsen an die Friesen, die damals nahezu die gesamte nl.-dt. Nordsee
küste mitsamt den vorgelagerten Inseln besiedelten; ein gravierender 
Sprawunterschied tritt hier etwa in dem afries. -ar-( -er-)Plural der mask. 
a-Stämme gegenüber as. -os, -as (ae. -as) zutage. Im äußersten N, auf Jüt
land, reimte das sächs. Territorium bis zur Eider, wo die Dänen sich fest
gesetzt hatten. Die Grenze im 0 wurde durch die säws.-slaw. Sprach
sweide gebildet, die ungefähr von Kiel südwärts nach Segeberg-Oldes
loe in Riwtung der Eibe bei Lauenburg verlief und dieser sowie an
swließend der Saale bis Merseburg folgte; zwischen der mittleren Eibe 
und oberen Ohre war säws.-polabisches Miswgebiet (s. Anhang, Karte 1). 

Foerste, Gescltimte, Sp. 1738 ff. - Ders., Einheit u. Vielfalt. - Nörrenberg, Grenzen. -
Möhn, Spracltgrenze. - Wiesinger, Untersucltungen II, S. 282 ff. - Biscltoff, ik/ich-Linie. -
Ders., Spraclte u. Gesm., bes. S. 7 ff. - Cordes, Mundartfrage. 

1.5. Mundartliwe Binnengliederung des Altsäwsiswen 
Innerhalb des as. Sprawraums herrschte aber kein einförmiges Idiom, 

vielmehr ist "das As." nur eine stark vereinfawende Abstraktion der 
damaligen sprawlichen Vielfalt; denn obwohl die Denkmäler nur wenig 
über eine mundartliwe Aufgliederung des As. verraten, darf man voraus
setzen, daß dort - nicht anders als in der folgenden mnd. Zeit und gegen
wärtig - merkliche Dialektunterschiede bestanden haben. Den hist. Quel
len zufolge, insbesondere Karls des Großen Capitulare Saxonicum vom 
Jahre 797, waren die sächs. Gaue in drei Unterstämmen zusammengefaßt: 
den Westfalahi 'Westfalen' im W, den Ang(r)arii 'Engern' zu beiden Sei
ten der mittleren W eser und den Östfalahi 'Ostfalen' östl. davon bis zur 
Eibe und Saale; ferner werden noch die Albingii Septentrianales 'Nord
albinger' genannt, auch in der Volkssprawe Northliudi, die im N jen· 
seits der Eibe ihre Sitze hatten. Demgemäß versuwt man, westfäl., engr. 
und ostfäl. Spraweigenheiten schon im As. zu untersweiden, wenn deren 
Nachweis auch im einzelnen nicht leimt fällt. Erswwerend kommt hinzu, 
daß sich diese wohl alte Gliederung seit karoling. Zeit allmählich ver
swoben hat: Als Folge der neuen kirchenpolit. Organisation, naw der das 
westl. As. (Westfalen außer dem Paderbornischen) dem Erzbistum Köln, 
das östl. As. dem Erzbistum Mainz unterstellt war, ergab siw praktisch 
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eine Zweiteilung in Westfälisch und Ostfälisch; das dazwischen gelegene 
Engrische, in dieser Mittelposition ursprünglich wohl von größter stam
mespolit. Bedeutung, da die Bezeichnungen West- und Ostfalen es offen
bar als Bezugspunkt voraussetzen (außerdem lagen in seinem Raum so
wohl Marklo, der jährliche Versammlungsort aller Sachsen, wie auch das 
Heiligtum der Irminsul), spielte kaum mehr eine Rolle. Da auch das Nord
alhingische in as. Zeit so gut wie stumm blieb, hat die Forschung hisher 
nur für das West- und Ostfälische eine Reihe von Dialektzügen heraus
arbeiten können (W. Foerste, K. Bischoff, G. Cordes). 

Foerste, Aufbau d. Westf., Zusammenfassung S. 95 ff.- Cordes, As. Mundarten.- Ders., 
Mundartfrage. - Dazu Nörrenberg, Bemerkungen. - Rooth, As. Spracllgescllicllte. -
Dazu Cordes, Antwort. - Krogmann, As. und Mnd., S. 216 ff. - Foerste, Untersucllun
gen. - Dazu Krogmann, Studien. - Bisclloff, Elbostf. Studien. - Ders., Spraclle u. Gescll., 
bes. S. 29 ff. 

1.6. Der Zeitraum des Altsächsischen 
Wie im Ablauf der hd. Sprachgeschichte die zeitlichen Epochen des 

Ahd., Mhd. und Nhd. aufeinanderfolgen, so bildet das As. die älteste Stufe 
des Nd. Vor dem As. setzt man noch eine voras. oder frühas. Periode an 
(etwa 5.-8. Jh.), doch bleibt dieses Frühas., da es nur durch einige Namen 
belegt ist, eine mehr oder weniger erschlossene Größe. Das einzige direkte 
Zeugnis würden die sog. W eserrunen liefern (drei runische Aufschriften 
auf Knochen, die 1927/28 aus der Unterweser gebaggert wurden), die 
aber nach wie vor in ihrer Echtheit äußerst umstritten sind. Das As. stellt 
nach unserer Definition die Sprache der sächs. Schriftdenkmäler aus der 
Zeit von etwa 800 bis 1100/1150 dar. Dabei entstammen die beiden Bibel
dichtungen, Heliand und Genesis, noch dem 9. Jh. (überliefert sind Hss. 
und Bruchstücke des 9./10. Jh.), während die erhaltenen kleineren Denk
mäler, vorwiegend prosaisch-kirchliche Schriften sowie Interlinearüber
setzungen und Glossen, durchweg dem 10./11. Jh. angehören. ·Da sich die 
Sprachbeschreibung wesentlich auf diese schriftliche Überlieferung und 
hier wiederum - bedingt durch Umfang und Bedeutung - vor allem den 
Heliand stützt, sind viele as. Sprachprobleme im Grunde Heliand-Pro· 
hleme. 

Über das Frühas.: Foerste, Gescllicllte, Sp. 1731 ff.- Zu den Weserrunen: Lascll, Runen· 
inscllriften. - Baesecke, Frühgescllicllte,, S. 114 ff. - Scllneider, Runennamen, S. 532 ff. -
Zuletzt Düwel, Runenkunde, S. 115 f. (mit näheren Angaben). - Für as. Überlieferung 
und Heliandspraclle wird auf den II. Teil des Handbuclles (Kap. As. Literatur) ver· 
wiesen. 

1.7. Swreihsprache und gesprocltene Sprache 
Das Altsächsische der swriftl. Überlieferung kann nicht ohne weiteres 

mit der damaligen gesprochenen Volkssprache gleichgesetzt werden. Ab
gesehen von spürbaren Unterschieden in den einzelnen Quellen, zeigen 
insbesondere Namen und Mersehurger Glossen einen- verglichen mit dem 
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"normalen" As. der literarischen Denkmäler - um vieles mehr ingw. 
Lautstand. Diese Spramdivergenzen bilden bis heute ein Problem. Eth
nologisch könnte darin ein Gegensatz zwischen der von N vorgedrunge
nen sächs. Erobererschicht, den Ursachsen, und der unterworfenen Grund
bevölkerung binnenländ. Sprachtyps zutage treten, ingw. Superstrat und 
"dt." Substrat also. Bei soziologischer Auslegung gelangte man zu dem 
Ergebnis, daß der as. Adel (die als Stand besonders hervorgehobenen 
nobiles oder edhilingi) ein dem Fränkischen angenähertes, moderneres 
As. sprach als die sozial tieferstehenden, sprachlich konservativen Per· 
sonenkreise, aus denen ingw. Namensformen in Urkunden, Totenbüchern 
m.w. überkommen sind. Auch hat man dialektgeographisch mit einer be
harrsamen, d. h. an der ingw. Grundlage länger festhaltenden Sprach
disposition bestimmter Mundarten gerechnet, in der Merseburger Gegend 
zusätzlich mit stärkerer Siedlung von Friesen oder jedenfalls nordsee
germ. Bevölkerungsgruppen (bezeugt ist dort ein Landschaftsname Fri
sonoveld, seit dem 10. Jh.). Andere Forscher nehmen hd. Einfluß, vor 
allem in orthographischer Hinsicht, und eine regelrechte "Frankonisie
rung" des As. an. Namentlich E. Rooth betrachtet die aufgewiesene 
Diskrepanz lediglich als ein Problem der Schriftlichkeit des von ihm 
grundsätzlich postulierten "Echtas.", da die in den Denkmälern vor· 
liegende as. Schreibsprache starke Einwirkungen des frk. Orthographie
systems erkennen lasse und damit eine "Literatursprache" sei. Einen vor
läufig letzten Erklärungsversuch hat W. Mitzka unternommen, indem er 
das As. in seiner überlieferten Form als eine über den verschiedenen 
Stammesmundarten stehende Verkehrs- und Verhandlungssprache be
urteilt, wie sie allgemein verstanden und beispielsweise auf der jährlichen, 
Sachsen aller Gaue vereinenden Marklo-Versammlung gebraucht worden 
sei. 

Diese Theorien, so unterschiedlich sie sind, haben nach W. Foerste 
jeweils einen richtigen Kern; sie lassen sich darüber hinaus zu einer kom
plexen Vorstellung vom As. zusammenfassen: Für die gesprochene sächs. 
Sprache der frühen Jahrhunderte wird man ebensosehr mit ethnisch 
bedingten wie sprachsoziologischen und dialektgeographischen Differen· 
zierungen rechnen müssen, die sich gelegentlich im geschriebenen As. 
niederschlagen konnten. Doch auch nicht unwesentliche hd..frk. sowie 
ags. Orthographieeinflüsse sind zu berü<ksichtigen, wie sich an manchen 
Einzelheiten der Schrift ablesen läßt (z. B. durchstrichenes d des Ags., 
die frk. Digraphen uo, ie usw.); denn die Ausbildung eines eigenen as. 
Schreibsystems führt letzten Endes in die Zeit der Sachsenbekehrung 
durch dt. und ags. Missionare zurü<k. Von solchen äußeren, schreibsprach
lichen Einwirkungen abgesehen, nimmt das As. prinzipiell aber eine 
Mittelstellung zwischen dem lngw. einerseits, dem Binnendt. anderer
seits ein, so daß auch Doppelformen der Überlieferung durchaus der ge
sprochenen Sprache entnommen sein können. 
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Zusammenfassend: Foerste, Geschichte, Sp. 1739 ff. - Frings-Lerchner, NI. und Nd., 
S. 81. - Bach, Geschichte, S. 112 ff. (§ 60). - Im einzelnen: Bremer, Ethnographie, 
S. 860 ff. - Schlang, Die as. Personennamen. - Ders., Studien. - Schröder, Urkundenstu
dien.- Rooth, Sprachform.- Ders., Saxonica (Kap. I). - Ders., Heliandsprache. - Mitzka, 
Sprache d. Heliand. 

1.8. Besonderheiten der altsächsischen Schrift 
Die Denkmäler des As. sind in sog. karoling. Minuskelschrift über

liefert. Nicht anders als im Ahd. und in der übrigen Germania mußten die 
as. Sprachformen mit Hilfe des lat. Alphabets wiedergegeben werden; da 
dieses vielfach nicht zum adäquaten Ausdru<k der germ. Phoneme aus
reichte, kam es auch im As. zur Aufnahme von Sonderzeichen. Man findet 
dort Zwischenlaute wie a (d. i. dumpfes a), re, t: (für offenes e), :;, u 
( Übergangslaute oder für uo) usw. sowie zahlreiche Diphthonge (Di
graphen), die z. T. dem fränk. Sprach- und Orthographiesystem ent
sprechen. Aus dem ags. Alphabet entlehnte man das d mit durchstrichenem 
Schaft (neben th für den dentalen Reibelaut), nach dessen Muster für den 
entsprechenden Labial u (v) auch das Zeichen fj gebildet wurde. Neben 
dem für bilabiales w üblichen Doppel-u oder -v (vgl. das engl. "double 
u") kam seit dem 11. Jh. die Ligatur w auf. Vokallänge konnte durch 
Doppelschreibung (aa, ee usw.) oder durch Akzente (Zirkumflex, Akut) 
gekennzeichnet werden. 

As. Schriftproben bei: Gallee, As. Sprachdenkmäler (mit Faksimilesammlung). - Sie
vers, Accente. 

2. ALTSÄCHSISCHE LAUTLEHRE 

(Phonetik/Phonologie) 

Die folgende Darstellung will keine as. Grammatik bieten; in aller Kürze soll lediglich 
versucht werden, die Struktur des as. Lautsystems mit seinen germ. Grundlagen zu 
erfassen und die wichtigeren Varianten zu erklären. Verwendet ist die übliche lin
guistische Terminologie; Phoneme werden in Querstriche, Laute oder - in phonologi
scher Sicht - Allophone in eckige Klammern, Grapheme in Winkel gesetzt, woneben 
nicht besonders gekennzeichnete Buchstaben und Wörter im allgemeinen as. oder anders· 
sprachige Schreibformen wiedergeben. Die beigefügten Schemata bieten die wichtigsten 
Stadien der Lautentwicklung von einem (ur)germ. Ausgangssystem bis zum as. Phonem
system sowie dessen graphematische Erscheinungsform. 

2.1. Das altsächsische Vokalsystem* 

2.1.1. Die Kurzvokale 
Aus dem idg. Kurzvokaldreie<k hatte sich dadurch, daß idg. /o/- über 

eine Zwischenstufe [ä] -mit /a/ zusammengefallen (vgl. z. B. lat. octo -

* Der Ablaut wird hier zurückgestellt, da er im Grunde eine morphonolog. Erscheinung 
bildet; er soll erst an der Stelle zur Sprache kommen, wo er am prägnantesten auf
tritt: bei der Behandlung der Ablautreihen der starken Verben. 
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as. ahto) und vermutlich auch aus idg. /e/ und /i/ ein Phonem geworden 
war, im Urgerm. ein zweistufiges Dreieckssystem gebildet, in dem die 
Phoneme /e/ und /o/ bzw. /i/ und /u/ (die Wahl der Symbole ist bedeu
tungslos) jeweils die aBophonischen Varianten [e i] und [o u] aufwiesen. 

Deren Verteilung war komplementär, abhängig in erster Linie vom 
Vokalismus der Folgesilbe, unter bestimmten Bedingungen auch vom 
Konsonantismus: z. B. lnf. sehan, aber sihu, sihis, sihid; berg, aber gi
birgi; Subst. erda, gold, aber Adj. *irdisk, guldin; githuld, aber tholön; 
lat. ventus, aber germ. wind usw. Für diese Gesetzmäßigkeit ("e/i-Wech
sel" und "Brechungen" von i, u der Grammatiken), der offensichtlich die 
Erscheinung der Vokalharmonie oder -balance zugrunde liegt, läßt sich 
als Regel formulieren, daß die Positionsvarianten [i) bzw. [u], die Extrem
vokale, vor folgendem /i j u/ und gedecktem Nasal, die Positionsvarianten 
[e] bzw. [o], die Mittellagenvokale, vor folgendem /a e öl auftraten. Als 
infolge der germ. Akzentkonzentration auf der Stammsilbe die Mittel
und Endsilben abgeschwächt wurden oder ganz schwanden, erstarrte das 
System sozusagen in seinem alten Zustand: Man sagte auch weiterhin, 
ohne die frühere Begründung dieser Lautverteilung, wurd 'Schicksal' 
(aus germ. *wurdiz), aber word 'Wort' (aus *wordan). Damit wurden die 
bisherigen Varianten (Allophone) phonemisiert, d. h. sie bildeten nun die 
selbständigen Phoneme /i/ und /e/ sowie /u/ und /o/. Aus der Unsicher
heit, welche die Verdunkelung des ursprünglichen Funktionsverhältnisses 
zwischen Stammvokal und Lautqualität der Folgesilbe mit sich brachte, 
sodann auch aus analogischen Umbildungen resultieren zahlreiche Doppel
formen wie skild, skeld 'Schild', druht, droht 'Volk' usw. Bei manchen 
Wörtern verhält sich das As. wenn nicht regelmäßig, so doch häufig anders 
als das Hd.: etwa niman 'nehmen', giban 'geben', gilp 'Hohn', aber um
gekehrt auch z. B. fehu 'Vieh', wedar 'Widder' sowie sumar 'Sommer', 
ful 'voll' usw.; als Grund nimmt man meist Einwirkung der umgebenden 
Konsonanten an. Eine wichtige kombinatorische Variante, die jetzt noch 
in Gegensätzen wie hd. Kirche - nd. kerk( e) zutage tritt, zeigt sich vor 
r-Verbindung, wo bereits im As. häufig e erscheint, vgl. herdos 'Hirten', 
werthig 'würdig' usw. (ähnlich o, z. B. enwordi 'einstimmig', forhtian 
'fürchten', wobei hier jedoch die Möglichkeit einer Anlehnung an das 
Grundwort nicht auszuschließen ist). Da as. /o/ (stets ein "Brechungs"-o) 
sehr offen gesprochen wurde, treten - allerdings nur im nordwestf. Be
reich- Schreibungen mit (a) wie tharp 'Dorf', karn 'Korn', haneg 'Honig' 
auf. 

In as. Zeit erfolgte der "Primärumlaut" des /a/, das vor Umlautfaktor, 
d. h. /i i j/ der F olgesilbe, zu e wurde ( z. B. gast- gesti). Hindernd wirk
ten Lautverbindungen wie h + Kons. (mahtig 'mächtig', mahlian 'sprechen' 
usw.) oder, nicht so regelmäßig, r+ Kons. (garwian 'bereiten', doch auch 
gerwian), ferner wenn das umlautverursachende i in dritter Silbe stand 
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(Typ magadi 'Jungfrauen'); Störungen des normalen Umlauts konnten 
sich außerdem durch Flexions- oder analogischen Ausgleich ergeben, z. B. 
Dat. PI. gastion nach dem Sg. gast oder mannisko 'Mensch' nach man. Das 
zunächst mit dem alten /e/-Phonem zusammenfallende Umlauts-e nahm 
allmählich, unter fortdauernder Wirkung des Umlautfaktors, eine noch 
geschlossenere Qualität an; so könnten sich die gelegentlichen Schrei
bungen mit (i) wie miri 'Meer', stidi 'Stätte' usw. erklären. Man muß 
weiterhin annehmen, daß gleichzeitig die zweite Stufe des "Sekundär
umlauts" vonstatten ging, durch den theoretisch alle - also nicht nur die 
kurzen - umlautfähigen Vokalphoneme (analogisch auch /o/) und des 
weiteren /a/ in den genannten Hinderungsfällen ("Restumlaut" zu [re]) 
Umlautallophone erhielten; doch treten diese im As. wie im Ahd. gra
phisch noch nicht in Erscheinung, wie auch zwischen altem [ ~] und Um
lauts-[~ 1 in der Schrift kein Unterschied besteht. 

Nichts mit Umlaut zu t"\}n hat sporadisches (e) in gles 'Glas', erm 'Arm', 
steph 'Stab' usw., wo sich die bekannte ingw. Palatalisierung ("Ton
erhöhung") von a > e (derselbe Vorgang bei ä > re) zeigt. Demgegen
über wird die gleichfalls ingw. Verdumpfung von ii (ä) vor Nasal fast 
nur in Namen greifbar. Den später allgemeinen nd. Übergang des a> o 
vor ld bezeugt bereits ein frühes old 'alt' (auch nebentonig in viffold 
'fünffach'). 

urgerm. 

[!] [:] 
/a/ 

2.1.2. Die Langvokale 

Ii! rtt] [ü u] 
.. ~ [(ö) o] 

[re a] 

as. 

(i) (u) 
(e) (o) 

(a) 

Im urgerm. Langvokaldreie<k klaffte nach dem Zusammenfall des idg. 
/ä/- abermals über [ä] -mit !öl (vgl. z. B. lat. fräter- as. brollar) eine 
Lü<ke, die indes bald wieder auf mehrfache Weise geschlossen wurde. 
Außer ersatzgedehntem ä (entstanden aus iin durch Nasalschwund vor den 
stl. Reibelauten h, f, s und p; unter den gleichen Bedingungen auch zu
sätzliche lange 'i- und U:-Laute) war es vor allem das idg. Iei, germ. /eH, 
das - als offener Laut - über [re] im ganzen Westgerm. an die verwaiste 
Stelle von /ä/ rü<kte ( e oder re des Ae. und Afries. muß wohl als später 
wieder palatalisiertes /ä/, nicht altes /e1/ betrachtet werden). Im As. ist ä 
die Regel (däd 'Tat', fähan 'fangen', sträta 'Straße' usw.); seltenes e 
könnte - bei folgendem Umlautfaktor - gelegentlich schon bezeichneter 
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Sekundärumlaut sein, etwa in meri 'berühmt', giwedi 'Kleidung' und an
deren Fällen, wahrsdteinliclter jedoch, da diese Erklärungsmöglidtkeit 
bei ger 'Jahr', weg 'Flut', sciep 'Sdtaf' usw. nidtt hesteh.t, ingw. Palatali
sierung unter Einwirkung bestimmter Konsonanten. Dieses e fiel im As. 
graphisdt mit den nodt zu hesprecltenden anderen e-Lauten (< /ai/ und 
germ. /e2/) zusammen. 

Phonologisdt wurde die Entwicldung des /e1/ zu /ä/ ausgelöst durch das 
Eindringen eines zweiten langen e-Lautes in das System, des germ. /e2/ 

(eine sog. "Kettenversdtiehung" e11 -+ e1 > ä); /e2/ hezeidtnet einen Lang
vokal polygener Art, der einmal in Lehnwörtern mit lat. e wie tegala 
'Ziegel' (< tegulum) oder rom. Dehnungs-e wie bre/ 'Sdtrift' (< breve) 
auftrat, zum andern in ehemals reduplizierenden Prät., Typen let, het 
'ließ, hieß', und einigen germ. Erbwörtern (z. B. her 'hier'). Das neue /e/ 
korrespondierte audt im As. mit dem germ. !öl. 

Im Bereidt die~er Mittellagenvokale kam noch ein weiteres Paar hinzu 
durdt die Monophthongierung der germ. Diphthonge /ai/ und /au/, die 
(außer vor den homorganen Halbvokalen) zu as. e und ö wurden; vgl. 
sten 'Stein', mer 'mehr' hzw. lö{'Lauh', döth 'Tod'. Das As. verhielt sidt 
hier ahweidtend: einerseits- und zwar in der generellen Durdtführung
vom Ahd., wo dieselbe Entwicklung nur komhinatorisdt eintrat, bei Iai/ 
vor r, wund germ. h, bei/au/vor germ. hundallen Dentalen (sonst blieb 
es bei lediglidt palatalisiertem ei hzw. lahialisiertem ou), andererseits 
aber audt - im lautlidten Ergebnis - von den nordwestlichen Spradten, 
wo /ai/im Ae. regelmäßig ä, im Afries. ä oder e ergab, wie audl /au/im 
Afries. stets zu ä wurde (das Ae. hat hier mit ea eine Sonderentwic:klung). 
Zu diesen ingw. Lautungen stellen sidt, sofern mitunter nidtt bloße Sdtrei
hungen vorliegen, die relativ seltenen as. Formen mit ä, z. B. statt e 
(<I ai/) - hierfür audt die diphthongisdte Variante ei - vor allem in dem 
vielleimt ags. heeinflußten häleg 'heilig', statt ö (<lau/) in häp 'Haufe', 
ästeron 'östlidt' usw. Die normalen as. Monophthongierungsprodukte 
bildeten neue offene /~/- und /q/-Phoneme, die in distinktive Opposition 
zu den alten Lauten germ. /e2/ und /ö/ traten(/~/ und /q/). Diese "phono
logisdte Übersättigung" gab im Ahd. hekanntlidt den Anstoß zu einem 
Ausweidten der letzteren in Diphthonge (die "fränk. Diphthongierung" 
zu ia, ie hzw. ua, uo); in Zusammenhang hiermit steht -worauf bei Be
handlung der Diphthonge näher eingegangen wird -, daß audt in der as. 
Überlieferung vielfadt /e2/ als ie (seltener ia, ea) und /ö/ als uo (ua), 
also diphthongiert ersdteinen. Überwiegend blieb das As. aber bei altem 
e und ö. 

Die beiden Extremvokale i und ü weisen im As. keine Besonderheiten 
auf; sie können urgerm. /i/ ( audt aus idg. I ei/) und /ü/ fortsetzen, aus 
/i/ und /öl mit Ersatzdehnung hervorgegangen sein oder in Lehnwörtern 
stehen (als Beispiele swin, stigan, hüs, f'if, üs, win, mür; i zusätzlich aus 
Kontraktion von ij, z. B. in fri 'Weih'). 
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urgerm. 

Ii/ /ü/ 

/e1/ !öl 

() 

/i/ 

/~/ 

/~/ 

westgerm. 

Ii/ /ü/ 

(e2>)1e/ !öl 

[re äJ 

(e1>)1rel>lä/ 

[ü ü) 

[~ ~l 
[{) Q] 

as. 

2.1.3. Die Diphthonge 

voras. 

Ii/ 

(ie+-)/~/ 

(ai>)l~/ 

/ü/ 

/9/(-+uo) 

/ql(<au) 

läl 

(i) (ü) 

(e) (ö) 

(ä) 

Das Diphthongsystem war bereits seit idg. Zeit einer Reduzierung 
unterworfen; zuerst gingen idg. /oi/ und /ou/ infolge des a/o-Zusammen
falls in /ai/ und lau/ auf, und dann wurde /eil, unter Assimilierung und 
folgender Kontraktion seiner beiden palatalen Elemente, zu /i/ (vgl. im 
Langvokalsystem). Durch diese Störung des Systems ausgelöst oder einer 
allgemeinen Monophthongierungstendenz folgend, vollzog sim in den 
germ. Einzelspramen - mehr oder weniger konsequent durchgeführt - die 
bereits vorweggenommene Monophthongierung von /ai/ und /au/, die im 
As. normalerweise e bzw. ö ergab. Diphthonge blieben lediglim erhalten 
vor den homorganen Halbvokalen: au vor /w/ unverändert, in skauwon 
'smauen', glau 'klug' usw.; ai vor /j/ mit Aufhellung zu ei, z. B. Gen. tweio 
'zweier'. Ob das in manchen Denkmälern neben regulärem e vorkommende 
ei, in Dubletten wie hem-heim usw., stets auf hd. Einfluß zurü<kgeht 
oder eine nimt ausnahmslose Durmführung der Monophthongierung an
zeigt, ist eine Streitfrage; neues ei entstand bei Kontraktion der Laut
gruppen -agi-, -egi-, etwa eislik neben egislik 'smre<klim'. 

Hörost umstritten sind aum die as. Diphthonge aus germ. /e2/ und /öl, 
die in so vielen Fällen, daß man sie nimt als Ausnahmen abtun kann, ent
spremend dem Ahd. weiterentwi<kelt ersmeinen: neben e häufiges ie, 
aum ia (ea), z. B. her, hier (einmal hir), kiesur, kiasur 'Kaiser', vgl. the, 
thie, thia, thea PI. 'die', neben ö zahlreime uo, z. B. stöl, stuol 'Stuhl, 
Thron', brödar, bruodar, sowie ua in dem Verb duan. Ob man in diesen 
ie, ia und uo bloße frk. Orthographie für phonemismes /e/ bzw. /öl sieht 
und sie deshalb für das as. Spramsystem nimt berü<ksichtigt (Rooth, 
auch Moulton), ob man annimmt, daß diese Schreibungen als Mittel dien
ten, um die phonologische Differenz zwismen /~ q/ (< germ. /e2 ö/) und 

39 



I~ q/ ( <Iai au/} auszudrücken (Foerste, ähnlich Cordes}, oder ob man 
hier tatsächlich ein Ausgreifen der "frk." Diphthongierung auch über 
Teile des As. voraussetzt (so zuletzt Krogmann} - fest steht, daß diese 
Erscheinung noch keine allseits überzeugende Erklärung gefunden hat und 
damit weiterer Untersuchung bedarf. 

Nicht monophthongi~rt wurde das in Korrelation zu Iei/ stehende /eu/, 
dessen beide widerstrebenden Komponenten (palatal/velar} sich nimt ver· 
einigen ließen; dies führte zu einer Aufspaltung in zunämst allophonisme 
Varianten mit der· bekannten komplementären Verteilung, wie sie der 
Regel für die Einzellaute des Diphthongs entsprimt: [iu] vor /i j u/, [eo] 
vor /a e ö/ der Folgesilbe; letzteres tritt im Heliand mit der sich wohl 
wie die smwankende Wiedergabe von /j/ durm i und e erklärenden V a
riante [io] auf, woraus sim dann vermutlim über [ea] die as. Normal
form [ia], später [ie] weiterentwickelte. Vgl. keosan, kiosan 'wählen', 
aber kiusu, kiusis, kiusid, Adj. deop, diop 'tief', aber Subst. diupi 'Tiefe', 
thiadan, thiedan 'Herrsmer' neben theodan, thiodan, usw. Nur im Aus
laut und vor /w/ (mit folgendem /a e ö/} blieb eu erhalten, z. B. heu 'hieb' 
(Prät. von hauwan}, Subst. treuwa 'Treue' (dagegen Adj. triuwi 'treu'}. 
N atürlim waren die verschiedenen Entwicklungsmöglimkeiten aus germ. 
Ieu!, zwischen denen zuweilen Ausgleim infolge Verdunkelung des ur
sprünglim wohlbegründeten Verteilungsprinzips durm den seitherigen 
Endungsverfall eintreten konnte, im As. längst zu eigenen Phonemen ge
worden; allophonisme Varianten zeigen sim dort lediglim nom in [eo io], 
später [ia ea ie], die sim mit den aus /e2/ hervorgegangenen [ie ia ea] 
zu einem Lautkomplex vereinigen (gegen 1100 ist - nam Kontraktion des 
jeweils abgesmwämten [ie] - der endgültige Zusammenfall in mnd. 
/e4/ vollzogen}. 

germ. as. 

(/il<lei/) Ieu/ 
[;:] < Iei/ 

[ie ia io l /iu/ (uo}\ 
~ ea eo.J Ieu/ 

I Iai/ /au/ (/e/} (/öl} lau/ 

2.1.4. Vokalismus der Nebensilben 
Für die Ersmeinungsweise der Vokale nebentoniger Silben (Vor-, 

Mittel- und Endsilben} im As. läßt sim als Faustregel formulieren: Ur
sprünglime Längen sind meist in die entspremenden Kürzen übergegan· 
gen, ursprünglime Kürzen verfallen der Absmwämung zu [;}]. Dieser Vor· 
gang ist allerdings wenigstens in der Smrift erst gegen Ende der as. 
Periode, um 1100, vollzogen; selbst unter der Annahme, daß es sim bei 
vielen nom volltonig crsmeinenden kurzen Nebensilbenvokalen nur um 
traditionell beibehaltene Smreibungen handelte, namdem die Absmwä-

40 



clmng bereits eingetreten war, gestattet das Gesamtbild der as. Überliefe
rung nimt, all diese a, o, u usw. smon als Allophone des einen Phonems 
/~/ zu hetramten. 

Während in den Vorsilben (meist mehrere Lautformen nebeneinander, 
etwa for-, far-, fer- 'ver-', gi-, ge- 'ge-' usw.) ebenso wie in den Endsilben, 
d. h. den Flexionsendungen, die als solme im morphologismen Teil zur 
Sprame kommen, der alte, volltonige Vokalismus nom dominiert, treten 
vor allem in den Mittelsilben oft unregelmäßige V okalwemsel auf, Assi
milationen an die umgehenden Vokale wie in oponön 'öffnen' (zu opan), 
mikulun (zu mikil 'groß"), vielfam bei Endungen wie -oro ( -ero), -umu 
( -emu) usw. Wimtigere Ersmeinungen bilden Synkope und Einschuh von 
Lauten. In drei- oder mehrsilbigen Formen konnten unter bestimmten 
Bedingungen kurze Mittelsilbenvokale ausgestoßen werden, so Gen. 
hö&des 'des Hauptes', Akk. luttilna 'den kleinen', nebeneinander sälida, 
sälda 'Glü<k' usw. Vokalentfaltung oder sekundärer Vokaleinsmuh voll
zog sich auf zwei Stufen: Smon in älterer Zeit entwickelten im Westgerm. 
Liquide und Nasale, die - infolge Endungsverfalls - nam Konsonanz in 
den Auslaut getreten waren, sog. "Sproßvokale"; z. B. fugal 'Vogel' (got. 
fugls), klüstar 'Versmluß' (mlat. clöstrum), tekan 'Zeimen' (got. taikns), 
wastom, -um 'Wums' (ae. wmstm). Später wurden häufig, aber unregel
mäßig in bestimmten Konsonantensequenzen Sekundärvokale zur Aus
sprameerleimterung eingesmohen, etwa for( a)hta 'Furmt', gar(u)wian 
'bereiten', gel(o)wo 'gelb', bur(u)g 'Burg' u.m.; die Färbung dieser Vokale 
rimtete sim nam den umgehenden Lauten. 

Zum gesamten Vokalismus: van Coetsem, Entwicldung, S. 39 ff. - Moulton, Vokal
system. - Nilht greifbar Page, Phonological system. - Angekündigt Wiesinger, Unter
sumungen IV. - Gallee, As. Grammatik, § 29-156. - Smlüter, Vokalismus. - Holt
hausen, As. Elementarbum, § 38-162. - Ramat, Grammatica, § 1-33. - Ferner: Foerste, 
Gesmimte, Sp. 1742 ff., 1750 ff., 1758 ff. - Ders., Untersumungen, S. 29 ff., 115 ff., 
126 ff. - Cordes, As. Mundarten, S. 19 ff., 73 ff. - Ders., Mundartfrage, S. 23 ff. - Krog· 
mann, As. und Mnd., S. 216 f., 219, 237 ff. 
Zu Kurzvokalsystem und Umlaut: bes. Panzer, Kurzvokale (mit ausführlidlern For
smungsrü<kbli<k).- Ferner Marmand, Germ. *i+*e.- Dazu Beeler, Protogerm. [i]+[el. 
Ältere Arbeiten über den Umlaut vcrzeimnet der Forsmungsberimt von Sonder
egger, Umlautfrage. - van Coetsem, Syntagmatic structure. - Antonsen, Umlaut. -
Dal, i-Umlaut. - Raum, Heliand. - Neuestens Erdmann, Strukturalist. Erklärung. 
Zu Langvokalsystem und Diphthongen: Gysseling, Proeve I (alle Langvokale). - Zum 
ä: Jungandreas, ldg. ä.- Zu e': van Coetsem, St. Verba, S. 22 ff.- Lüdtke, Ursprung.
van Coetsem, e2-Perikelen. - Hofmann, e' im Fries. 
Zu den ai- und au-Monophthongierungen sowie den e· und ö-Lauten: Brinkmann, Spraclt
wandel, S.161 ff. (vgl. aum S. 279 ff.). - van der Lee, Aussprame. - Penzl, Develop· 
ment.- Ders., Lautsystem, S.124ff.- Williams, Germ. ai+au.- Frings, Germ. ö+e.
Brum, Diphthongierungen. - Raum, Diphthongization. - Zur Beurteilung der as. Di
phthonge: zuletzt Rooth, Saxonica, S. 108 ff. - Ders., Zur as. Spramgesm., S. 32 ff. -
Wolff, Stellung, S. 23.- Moulton, Vokalsystem, S.19 (in: Vorsmläge, S. 498).- Foerste, 
Gesmimte, Sp. 1750. - Cordes, As. Mundarten, S. 25 ff., 39 ff. - Ders., Mundartfrage, 
S. 24 ff. - Ders., Methode, S. 210 ff. - Krogmann, As. und Mnd., S. 219. 
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Zur Entwicklung des eu: Gysseling, Proeve II. - Brinkmann, Sprad:twandel, S. 77 ff. -
Penzl, Lautsystem, S. 137 ff. - Rooth, Saxonica, S. 50 ff. - Heeroma, As. ia. 
Vornehmlich zum Nebensilbenvokalismus: Lieh!, Mittelvokale.- Twaddel, Alternation.
Oppermann, Old Saxon phonemes. - Ders., Vowel phonemes. - King, Vowels. 

2.2. Das altsämsische Konsonantensystem 

2.2.1. Die Sonanten 
Unter Sonanten oder Sonorlauten verstehen wir die Halbvokale /j/ 

und 11)1 sowie die Liquiden /II /r/ und Nasal,e /m/ /n/; diese konnten 
einerseits in einer vokalischen oder silhischen Positionsvariante auftreten 
[i u I r :rp I}], andererseits konsonantism oder nimtsilhism [j w 1 r m n] 
(als weitere komhinatorisme Variante des /n/ vor Velar [JJ]). 

Aum im Germ. blieb die doppelte Geltung der Halbvokale, je nam 
Position im Wort, erhalten. As. ist anlautendes [j] bewahrt (gesmrieh~n 
meist i, ferner gi oder vor Palatalvokalen g}, ebenso größtenteils aum in
lautend (graphisch i oder e, selten gi, ge}, hier im Gegensatz zum Ahd., 
wo dieses [j] bis auf geringe Reste bereits in ältester Zeit gesmwunden 
war. Auslautend wurde [j] stets zu i, das in kurzsilh. Stämmen aum ab
fallen konnte (z. B. riki 'Reim', aber bed 'Bett'}. Entspremende Vertei
lung zeigt [w], das in der as. Smrift durm uu (auch vu, vv, smließlich w}, 
nam Kons. und vor Vokal /u/ meist durch einfames u (v) repräsentiert 
wird. Anlautendes [ w] ist regelmäßig bewahrt, anders als im Ahd. sogar 
vor Konsonanten (z. B. uuräka 'Radle, Vergeltung'}, gewöhntim aum im 
Inlaut, wo allerdings unter bestimmten Bedingungen - vor allem in der 
späteren Zeit - Schwund eintrat. Wie [j] ersmeint [ w] auslautend vokali
siert als 0 oder U, das mit VOraufgehendem a ZU Ö kontrahiert, nam e 
abgestoßen werden konnte (z. B. garo, garu 'bereit', frö neben frao, fraho 
'froh' undseneben seo, seu 'See'}. 

Bei den Liquiden und Nasalen hatten sim die silh. Varianten dieser 
Phoneme - übrigens allgemein in den idg. Teilspramen, wenn aum auf 
untersmiedtime Weise - im Germ. zu den Lautgruppen ul, ur, um, un ent
wicltelt, worin r, l, m, n nun rein konsonantism waren und so mit den bis
herigen nimtsilh. Varianten zusammenfielen; ledigtim /n/ behielt weiter
hin die Variante [JJ] vor velarem Folgelaut (as. gesmriehen (n) vor g, k). 
Zu /r/ trat im Westgerm. ein zweites r aus sth. s [z] (Rhotazismus}, z. B. 
in as. lerian 'lehren' (got. laisjan}. Für die seither vor allem im nl.-nd., 
dom aum md. Raum verbreitete r-Metathese liefert das As. einige frühe 
Belege: hers 'Pferd' (hros}, aum in alten Namen wie Hersfeld, Herzehrom 
usw., verskang 'Frismling', thruhtig 'bedürftig' u.m. Allgemeinere Er
smeinungen wie Assimilation von mb > mm, nd > nn, Ahsmwämung 
des auslautenden m > n usw. seien nur beiläufig vermerkt. 

Als einer der Haupt-lngwäonismen gilt das bereits erwähnte Phänomen 
des Nasalschwunds vor stl. Reibelauten, der nimt nur im As., sondern aum 
im weiteren Germ. nam Alter und Reimweite abgestuft auftrat: gemein-
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germ. nur in der Lautfolge nh (z. B. in dem Prät. got. ahd. as. brähta, 
ae. bröhte usw. aus urgerm. *brayh·tö), im Ae. früher und ausnahmsloser 
Smwund in allen Lautkombinationen, im As. - modifiziert wie im Afries.
Anl. - regelmäßige Durmführung nur vor f, mit Restformen vor s und th 
( d). Den phonetismen Ablauf kann man so rekonstruieren, daß sim zu
nämst die Nasalierung auf die vor dem Nasal stehenden Vokale über
trug, dann n (oder m) unter Einwirkung des folgenden stl. Reibelauts 
smwand ("Nasalspirantengesetz") und smließlim ein Wandel vom Nasal
vokal zum oralen Langvokal vor sim ging ( "Ersatzdehnung" zu ä, i, ü); 
der vorherige Zustand der Nasalierung geht aus der ae.-afries. einheit
limen Smreibung ö, as. fakultativ ö neben ä hervor, also z. B. eine Entwi<k
lungskette [agh > ah > äh oder öh]. As. Beispiele sind säfto 'sanft' 
(samt), /i/ 'fünf', *gös 'Gans' (ae. mnd. gös), üs 'uns' (daneben uns), 
ädar, ödar (andar) 'der andere, zweite', fidan (findan) 'finden', südar 
'südwärts' usw. Das ehemalige Verbreitungsgebiet dieses ingw. Laut
prozesses läßt sim nom an ON-Typen mit Nasalsmwund (vor allem 
-müthe '-münde', Süd- 'Süd-') erkennen, während diese Tendenz im appel
lativismen Wortsmatz des späteren Nl.-Nd. wieder vielfam rü<kgängig 
gemarot worden ist. 

Eine weitere wimtige Auswirkung bestimmter Sonanten stellt die west
germ. Konsonantengemination dar. Neben die schon gemeingerm., vor
wiegend auf Assimilation beruhenden Doppelkonsonanten trat im West
germ. eine neue Kategorie, hervorgerufen dadurm, daß alle Einzelkonso
nanten (außer r) hauptsämlim vor folgendem /j/, seltener aum /r/ und 
/I/ geminiert wurden (eine Dehnungsersmeinung). Die zahlreimen as. 
Wörter mit j-Gemination wie willeo 'Wille', thunni 'dünn', biddian 'bit
ten' usw. aufzuzählen, würde zu weit führen; weniger häufig sind Belege 
vor l und r, wo sim in diesem Fall Sproßvokale entwi<kelten, z. B. appul 
'Apfel' (got. *apls, ersmlossen aus krimgot. apel, 16. Jh.) oder akkar 
'A<ker' (got. akrs). Alten und neuen Doppelkonsonanten ist gemein, daß 
sie im Auslaut, inlautend vor Kons. und zuweilen , aum nam langer 
Stammsilbe vereinfamt wurden. 

Im/ 

germ./as. 

/if [i j] 
/I/ 

/r/ 

/n/ [n g] 

2.2.2. Die Konsonanten . 

I~JI [u w] 

Das idg. Grundsystem bestand aus drei Reihen von Versmlußlauten in 
stl., sth. und aspiriert-sth. Artikulations a r t. Diese gliederten sim gemäß 
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ihrer Artikulations s t e 11 e in Labiale, Dentale und Velare sowie eine 
Sonderform der letzteren, die Labiovelare; hinzu kam in der dentalen 
Reihe /s/, das in stl. und sth. Positionsvarianten auftrat [s z]. Der Wandel 
zum germ. Konsonantensystem, dem das as. in allen wesentlimen Punk
ten entsprimt, vollzog sim durm die erste "germ." Lautversmiebung; 
man teilt diese für gewöhnlim in drei aufeinanderfolgende LV-Akte ein, 
denen als nimt ungewimtiger Appendix das Vernersme Gesetz ("Gramm. 
Wemsel") angehängt wird, obwohl dieser Vorgang zweifellos der Ver
smiebung integriert war. 

Die idg. Tenues /p t k ky/ wurden nämlim in der hauptsämlimen 
Akzentposition I (-'[x]) zu homorganen Reibelauten (/, p, X und xw); 
unter den von K. V erner formulierten Bedingungen, d. h. in Akzent
position II (-[x]_: oder _:-[x]) und zusätzlim sth. Umgebung, bildeten sim 
jedom die entspremenden sth. Frikative (b, d, g und gw) als kombina
torisme Varianten_. Idg. /p t k kY/, denen /s/ anzusmließen ist, ergaben 
demnam zwei All~phonreihen mit der Alternanz stl.: sth. [f p X (xw) s] 
und [b d g (gw) z]. Namdem der variable idg. Akzent, der diese Entwiclt
lung bedingte, der festliegenden' germ. Anfangsbetonung gewimen war 
(wodurm also die Begründung für die genannte Alternanz verlorenging), 
wurden aus /f/- lbl, lpl- /d/ usw. selbständige Phoneme, die an ihrer 
ursprünglimen Verteilung festhielten; tritt solmes Nebeneinander von stl. 
und sth. Reibelauten oder ihren Namfolgern in zusammengehörigen Wör
tern und Wortformen auf, sprimt man von Gramm. Wechsel. Neutrali
sierungsfälle der LV bildeten die s-Verbindungen /sp st sk/, die als laut
lime Einheiten galten. In einer Sonderentwicltlung entstanden ferner als 
Effekte sog. Primärberührung die festen Lautsequenzen ft, ss und ht, z. B. 
in as. ahd. haft 'gefangen' (dem lat. captus entspremend), Prät. wissa 
'wußte' (<*J,!id-dhöm, vgl. lat. videre 'sehen'), reht 'gerade, geremt' (wie 
rectus zu lat. regere). 

Die Abweimungen des As. von der skizzierten germ. Entwicltlung hal
ten sim in Grenzen: /f/ ersmeint als I oder im Anlaut aum häufig als V 

(u) gesmrieben; inlautend konnte es in sth. Umgebung zu v (u), b sono
Ijsiert werden, etwa in gihävid 'gelähmt' (zu haf 'lahm'). Den später im 
nl.-nd.-md. Gebiet so geläufigen Übergang /t > cht kannte bereits das 
As.: kraht 'Kraft', haht 'gefangen', thruhtig 'bedürftig' u.m. Das germ. 
lpl ist as. als stl. dentaler Reibelaut erhalten oder, vor allem inlautend in 
sth. Umgebung, zu /d/ erweimt (gesmrieben th - so fast immer im An
laut - und d, ferner dh, d); die im Ahd. zeitlim gestaffelt von S nam N 
fortsmreitende Entwicklung des /p/ > /d/ hat das As. nom nimt erreimt 
(erste Ansätze in Verbindung mit l, n). Der ursprünglime velare Frikativ 
I xl blieb als solmer nur inlautend vor Kons. sowie im Auslaut bestehen, 
im Wort- wie Silbenanlaut war er zum Hauchlaut geworden (als Graphie 
meist untersmiedslos h); dieses h muß aber in seiner Artikulation sehr ge
smwächt gewesen sein, wie häufiger Smwund in allen Positionen (also 
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nicht nur anlautend vor Kons., in Wörtern wie hring, hlüttar, auch hwat 
usw., die ihr h- im Ahd. bereits früh verloren hatten) oder das umgekehrte 
Phänomen der h-Prothese (etwa hidis 'Frau', hie 'ich' usw.) anzeigen. 
Eine neue Funktion fand h zuweilen in der Hiatfüllung nach Ausfall von 
w oder j. In den späteren Denkmälern erscheint die Lautfolge hs immer 
häufiger zu ss (s) assimiliert, z. B. wassen 'wachsen', ses 'sechs'. Labio
velares hw blieb anlautend mit Tendenz zum Schwund des h- bewahrt, 
wurde inlautend jedoch zu -h- vereinfacht (vgl. lat. sequi, got. saihvan, 
as. sehan). 

Im As. hat der Gramm. Wechsel, der hier die Erscheinungsformen 
f-b, d-d, h-g (w) und s-r zeigte, eine starke Reduzierung erfahren. 
Zwischen den Reihelauten f und b bestand keine scharfe Opposition (in 
manchen Stellungen Übergänge); immerhin gibt es noch einige Fälle wie 
im Prät. von afsebbian 'wahrnehmen': afsof-afsobun. Vielfacher Aus
gleich, auch Unsicherheit in schwankenden Schreibungen verrät sich im 
dentalen Bereich, wo in der Schrift eigentlich d (th)- d auftreten mußten; 
Beispiele wären werdan- Prät. wurdun oder lidan 'gehen'- ledian 'lei
ten'. Der Wechsel h- g bietet sich dagegen noch relativ deutlich dar, etwa 
in slähan 'schlagen' - Prät. slogun, thihan 'gedeihen' - Part.-Adj. githun
gan 'tüchtig' usw.; bei den Labiovelaren tritt statt g ein w (vereinfacht aus 
/gw/) auf, so noch - trotz gerade hier häufigem analog. Ausgleich - in den 
prät. Verbformen säwi, säwun, Part. -sewan zu sehan, ähnlich bei lihan 
'verleihen'. Da das sth. urgerm. [z] in /r/ übergegangen war, alternieren 
in diesem Fall s- r, in wesan 'sein' - Prät. wärun, kiosan 'wählen'- kurun 
usw. 

Die durch Gramm. Wechsel entstandenen sth. Varianten fielen bereits 
urgerm. mit den gleichfalls in der ersten LV aus den idg. aspirierten Me
dien hervorgegangenen sth. Reibelauten /n d g gw/ zusammen und machten 
deren weitere Entwicklung mit. Von diesen ging /d/ schon früh innerhalp 
des ganzen Westgerm. in /d/ über; als solches bestand es auch im As. fort, 
oder es konnte unter bestimmten Bedingungen stl. werden: erstens nach 
stl. Lauten (z. B. in sw. Prät. wie dopta, kusta), zweitens im Silben- oder 
WOrtauslaut (phonet. Schreibung, später allg. "Auslautverhärtung"). 
Hingegen behielten /n/ und /g/ im As. weitgehend ihren frikativen Cha
rakter. Nur anlautend, nach m und in Gemination war /n/ zur Media /b/ 
geworden, sonst blieb inlautend b, geschrieben auch v (u), ferner b und 
/; folgte auf b ein n oder l sowie gelegentlich in Verbindung mit stl. Kon
sonanz, regelmäßig aber im Auslaut wurde es stl. zu f, etwa Adv. efno 
'eben' (Adj. eban), giserif 'Schreiben' (zu seriban), wif 'Weib' (ßekt. 
wib·) u. m. Ähnlich dürfte der sth. Velar I gl, obwohl im As. grundsätzlich 
durch (g) ausgedrückt, in den meisten Positionen noch Reibelaut gewesen 
sein, wie sich aus vereinzelter orthograph. Identifizierung mit /j/ (auch 
in Alliteration dazu) sowie dem regelmäßigen Übergang von auslauten
dem g in stl. eh ergibt (geschrieben h, eh, gh oder etym. g). 
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Die idg. Medien waren im Germ. zu den Tenues /p t k kw/ geworden 
und blieben im As. unverändert (in der Sc:hrift neben k häufig c; /kw/ 
ersc:heint ausnahmslos als qu-). Auffällig mag allenfalls die gelegentliche 
Palatalisierung des /k/ zu [kj] vor hellen Vokalen sein, worin man die 
erste Stufe der späteren mnd. Assibilierung von k ("Zetazismus") sieht, 
in as. antkiennien 'erkennen', folcsciepe 'Volk', kiesur 'Kaiser' usw. 

Überblickt man die Entwicklung des as. Konsonantismus im ganzen, 
so fällt außer der Abwehr der zweiten "hd." Lautverschiebung, die an der 
Grenze des säc:hs. Stammesgebietes verebbte, ein konservativer Grundzug 
ins Auge. Tatsäc:hlic:h bilden die unversc:hobenen p, t, k und d den mar
kantesten Einsc:hnitt im adt. Sprac:hraum; hinzu kommt die c:harakte
ristisc:he Distribution b- & ( v} - f für hd. b, die das As. mit einem wei
teren anglofries., anfrk., bis ins Frk.-Md. sich erstreckenden Bereic:h ver
bindet. Andere - verglic:hen jedenfalls mit dem Ahd. - auffallende Er
sc:heinungen wie Erhaltung von inlautendem /j/ (as. i, e), Bewahrung des 
germ. /p/ (d, th} usw. können lediglic:h eine c:hronologisc:he Verzögerung 
der Sprac:habläufe von S nac:h N dokumentieren; mit dem Mnd. ist hier 
der Ansc:hluß gewonnen (/j/ gesc:hwunden, statt d, th nun d wie sc:hon früh 
im Ahd.). 

idg. 

/p/ ltl /k/ /k!l/ 

/b/ /d/ /g/ /g!l/ 

/bh/ /dh/ /gh/ /g!lh/ 

/s/ [s z] 

germ./as. 

/f/ lpl /s/ Ir/ [x h] lx!ll [hw h] 

/p/ /tl /k/ /q/ 

/b/ [b b] /d/ (Ir/} Ir/ [& g] 1&!11 [g w] 

Zum gesamten Konsonantismus: van Coetsem, Entwicldung, S. 59 ff., 69 ff. - Will, Re
sonant system. - Moulton, Stops; über das As. S. 29 ff. - Gallee, As. Grammatik, 
§ 157-295. - Schlüter, Konsonantismus, S. 267-293. - Holthausen, As. Elementarbuch, 
§ 163-257. - Ramat, Grammatica, § 34-53. - Ferner Cordes, As. Mundarten, S. 67 ff. -
Ders., Mundartfrage, S. 4 ff. 
Zu Einzelheiten: Seebold, ldg. g!fh (mit weiterer Lit. zu den Labiovelaren). - Zur 
germ. LV, die meist mit der hd. in Verhindung gesehen wird, als neueste Arbeiten: 
Forquet, Mutations. - Ders., Nachwirkungen. - Hammerich, Lautverschiebung. - Jetzt 
Lerchner, 2. Lautverschiebung. - Zur r·Metathese: Küppersbusch, Born. - Auch Heeroma, 
Metathesierung. - Ferner Foerste, Geschichte, Sp. 1750 f. - Cordes, As. Mundarten, 
S. 72 f. -Zum Nasalschwund, der eine zusammenfassende Darstellung verdiente, für das 
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As.: Foerste, Geschidite, Sp. 1743. - Cordes, As. Mundarten, S. 11 ff. - Krogmann, As. 
und Mnd., S. 212. - Zur k-Palatalisierung: Lasch, Palatales k. - Foerste, Gesdiidite, 
Sp. 1744. - Cordes, As. Mundarten, S. 17 ff. - Ders., Mundartfrage, S. 3 f. - Ferner 
Rooth, Palatalisierung. 

3. ALTS Ä C H S I S C H E F 0 R M E N L E H R E 

(Morphologie) 

Von der idg. Wortstruktur ausgehend, pflegt man nominale wie verbale Formeinheiten 
aufzuteilen in Wurzel (Basis), stammbildendes Element (Themavokal, oder athematisch) 
und Flexionselement (Endung), z. B. *ga~t-i·z 'Fremdling, Gast' (vgl. lat. hostis 'Feind'). 
Hierauf beruht letztlidi die Einteilung und Unterteilung auch der as. Morphologie; 
an eine strukturbezogene Zusammenfassung ist gegenwärtig noch nidit zu denken, da 
hierfür so gut wie alle Vorarbeiten fehlen. 

3.1. Die altsäcltsisclte Deklination 

3.1.1. Substantive 
Im Unterscltied etwa zum Mhd. spiegelt das As. die alten spraclt

gesclticlttlichen Verhältnisse noclt recltt deutliclt wider. Seit J. Grimm 
untersclteidet man eine starke (vokalisclte) Deklination, der die germ. 
a·, Ö·, i- und u-Stämme angehören, sowie eine schwache (konsonant.) De
klination, die hauptsächliclt aus den n-Stämmen, ferner Resten anderer 
konsonant. Bildungen und Wurzelnomina besteht. Neben den (reinen) a
und ö-Stämmen gibt es gleicltflektierte, aber um ein i· bzw. w-Formans 
erweiterte ja-, jö- und wa-, wö-St. (ähnliclt in der n-Dekl.). Im Zuge eines 
durclt die neue Initialbetonung ausgelösten germ. Schwundprozesses, in 
dem ursprüngliclt selbständige Flexionsgruppen durclt Endungszusammen
fall allmählich in andere, produktive Klassen übergingen, sind ilie vokal. 
U· und - mit Ausnahme der n-Dekl. - alle konsonant. Stämme für das 
As. nicltt mehr vollständig paradigmatisclt zu belegen. 

Die as. a-Dekl., Mask. und Neutra umfassend, zeigt folgende Flexive: 
im Sg. Nom./Akk. 0 (bei dach, hof usw. ist, gegenüber Gen. dages, hoiies, 
der auslautend stl. Reibelaut zu beacltten), Gen. -es, -as, Dat. -e, -a (die 
e- und a-Formen beider Kasus beruhen auf Ausgleiclt ursprünglich dif
ferenzierter Endungen), lnstr. -u, -o; im PI. Nom./ Akk. -os, -as und -a, -e, 
bei den Neutra 0 oder -u, Gen. -o, Dat. -um, -un, ·On (übliclte Abscltwä
chungserscheinungen im Auslaut u > o, -m > ·n). Das As. bewahrt bei 
den Mask., Typ dag, im Nom./Akk. PI. als Besonderheit- übereinstim
mend mit ae. -as - den alten s-Pl. -os, unter Abscltwächung auclt -as (spä
ter -es), und überträgt ihn sogar auf den Akk., dies in krassem Gegen· 
satz zum Ahd., wo der Akk. auf -a sich mit dem N om. auf -ä vermischt 
hat; die neben -os begegnende Endung -a (selten -e) wird man daher am 
ehesten auf frk. Einfluß zurückführen. Ferner besteht hier bei den Neutra 
ein Unterscltied zwischen lang- und kurzsilb. Stämmen; letztere, Typ graf 
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'Grab', halten fest an ihrer Endung -u, also gra'bu, während die langsilbi
gen, Typ word, sie abgestoßen haben und wie im Sg. endungslos ersmei
nen. Bei den ja-Stämmen, Typen hirdi (·e) 'Hirte' m., riki 'Reim' (lang
silbig) und bed 'Bett' (kurzsilbig, auch analogismes beddi) n., zeigt sim as. 
das j-Element in der dargestellten Weise: auslautend vokalisiert zu -i, 
inlautend gesmrieben i oder e, Gen. hirdies, -ias, -eas, ebenso rikies, 
beddies usw. Für die seltenen wa-St. gilt Entsprechendes, vgl. seo, ·U 

(se) m., balo, -u 'Übel' n., Gen. sewes, -as, balowes, -uwes, -as (mit Sproß
vokal) usw. Der Wortbestand der a-Klasse ist sehr groß, zumal da sim 
ihr die alten s-Stämme und Wörter anderer Klassen angesmlossen haben; 
innerhalb der zahlreimen ja-Subst. sind die Gruppen der Nomina agentis 
auf -ari, -eri (Mismsuffix aus germ. *-warjaz und entlehntem lat. -ärius) 
sowie die neutr. Kollektiva auf gi-, Typ gibirgi, erwähnenswert. 

Die as. ö-Dekl. enthält, die a-Kl. gewissermaßen ergänzend, nur Fern., 
Typ geba 'Gabe'. Für diese gelten die Flexive: im Sg. Nom./Akk. ·a, ·e, 
Gen. -a, Dat. -u, -o (in diesen beiden Kasus wechselweise Beeinflussung); 
im PI. N o,m./ Akk. -a ( -e), Gen. -ono (selten wie a- und i-St. ·O), Dat. 
-on, -um, -un (letztere beide Formen aus den anderen Klassen). Statt der 
Endung -a im Nom./Akk. Sg., die ursprünglich nur dem Akk. zukam, er
scheint nicht selten-e als ingw. Form, die auch sonst verschiedentlim für -a 
eintritt; vereinzelt begegnen endungslose Bildungen (Abfall des eigtl. 
Nom. -u bei langsilb. Wörtern wie hwil 'Zeit', thiod 'Volk' u. a.). Die 
jö-St. untersmeiden sim nur durch ihr eingeschobenes i oder e, z. B. wun
nia 'Wonne', minnea 'Liebe'; dagegen haben die wö-St. meist ihr w-Ele
ment eingebüßt, vgl. aha 'Wasser' (lat. aqua). Aus der Masse der (j)ö· 
Subst. seien die Adj.-Abstrakta auf ·(i)da (märida 'Kunde', hönda 
'Smande' usw.), Bildungen auf -na (wie lugina 'Lüge') und -unga ('-ung') 
hervorgehoben. Manche Wörter zeigen, wohl infolge der formalen Über
einstimmung im Nom. Sg. und Gen./Dat. PI., auch sw. Flexion. 

Die as. i-Dekl. (alle drei Genera) macht wieder eine Untersmeidung 
nach lang· und kurzsilb. Stämmen notwendig. Die Mask. der ersteren Art, 
Typ gast (PI. gesti), haben im Sg. - aufgrund übereinstimmender For
men in mehreren Kasus - a-Flexion angenommen (lnstr. aber auf -i oder 
-iu); im PI. tritt das i dieser Klasse ßexivism und umlautend in Erschei
nung (wenn der Stammvokal ein a ist): N om./ Akk. -i, -e, Gen. -io, -eo, 
Dat. -ium, -iun, -ion, -eon. Dasselbe gilt auch im Sg. für die kurzsilb. 
Mask., Typ wini 'Freund', sowie die wenigen belegten Neutra (alle kurz
stämmig), wobei dort versmiedentlim ebenfalls Formen der a-(ja-)Klasse 
eingedrungen sind. Während bei den langsilb. Fern., Typ fard 'Fahrt', 
der PI. im wesentlichen mit dem der Mask. übereinkommt, lauten die sin
gular. Flexive: Nom./ Akk. 0, Gen./Dat. -i (selten ·e, im Dat. auch -iu), 
lnstr. -u, -o. Einige dieser Wörter, namentlim kraft, maht, giwald, werold 
u. a., nehmen zuweilen konsonant. Flexionsweise (endungslos) oder im 
Gen./Dat. die Endungen ·(i}es, ·as bzw. -e, -a der Mask. an. Die kurzsilb. 
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Fern. (nur 4), Typ stedi 'Stätte', enden im ganzen Sg. auf -i; da Pluralfor
men nur vereinzelt auftreten, herrscht hier eine Einheitsform, der sich als 
große Gruppe die ursprünglich n·stämmigen Adj.-Abstrakta auf -i (Typ 
höhi 'Höhe') sowie die selteneren deverbativen Nomina actionis auf -i 
(Typ döpi 'Taufe') angeschlossen haben. Die langsilb. Mask. und Fern. 
machen den Hauptbestand der i-Klasse aus; als herausragende Gruppe 
dürfen die fern. Verbalabstrakta auf -d ( -t) gelten: fard zu faran, maht zu 
mugan, tuht zu tiohan usw. Zahlreiche Subst. der u-Dekl. sowie konsonan· 
tischer Restklassen sind zur i-Flexion übergewechselt. 

Die in allen germ. Sprachen rezessive u-Dekl. (alle drei Genera) hat sich 
im As. aufgelöst; ihr Wortgut trat in die a- (ja-) oder i-Klassen über. In 
bestimmten Kasus, vor allem Nom. Sg., belegen sunu, -o 'Sohn', sidu, -o 
'Sitte', das Neutr. fehu, ·O und einige weitere Subst. die ihnen ursprünglich 
zukommende Endung; ähnliche Restformen weisen Fern. wie hand, flöd, 
kust 'Wahl' usw. au(sowie die Zusammensetzungen mit -hed '-heit'. 

Die sw. Dekl. kann man im As. mit der n-Klasse identifizieren, da die 
übrigen konsonant. Bildeweisen stark reduziert erscheinen. Die drei Ge
nera werden repräsentiert durch bodo 'Bote' m., herta 'Herz' n. und tunga 
'Zunge' f. Die Flexive lauten für die Mask. im Sg. Nom. -o, -a, Gen./Dat. 
-en, -on, -an, Akk. -on, -an; im PI. Nom./Akk. -on, -un, -an, Gen. -ono, 
Dat. -on, -un. Die wenigen (5) Neutra weichen lediglich im Nom./ Akk. 
ab: Sg. -a, -e, PI. -on, -un. Die gleich den Mask. äußerst frequenten Fern. 
gehen aus auf -a, ·e im Nom. Sg., -ono im Gen. PI., alle anderen Kasus 
auf -un, -on (·an). Während die nominativischen Nebenformen auf -a 
bzw. -e als lngwäonismen gelten, liegt in den obliquen Kasus ein viel
fältiger Synkretismus innerhalb der verschiedenen Formen und Genera, 
zuweilen auch anderen Klassen offen zutage. Erwähnt sei noch, daß es auch 
einige jan- und jön-Stämme gibt (z. B. skenkio 'Mundschenk', bruggia 
'Brücke'); w-Bildungen treten dagegen nicht hervor. 

Von den Resten anderer konsonant. Stämme und Wurzelnomina sind 
die alten s-Neutra (idg. -es/ os, germ. -irlar) sämtlich in die a-Kl. über
getreten; Relikte der -er-Bildung bezeugen nurmehr Gen. PI. eiero, hö
nero der Freckenhorster Heberolle. Die Verwandtschaftsbezeichnungen 
auf -r lauten mit Ausnahme des Dat. PI. ( -un, -on; Gen. PI. nicht belegt) 
einheitlich fadar, brödar m., mödar, do-htar, suestar f. (jeweils auch -er). 
Substantivierte Part. auf -nd, Mask. wie friund und fiund, fiond, ferner 
waldand, heliand usw., dem Wortvorkommen nach im As. vergleichs
weise gut vertreten, bilden ihre Formen- außer dem meistendungslosen 
Nom./Akk. PI.- der a-Dekl. entsprechend (ihr Gen. PI. geht z. T. auf -o, 
z. T. auf pronominales -ero aus). Von den sog. Wurzelnomina treten as. 
nurmehr vereinzelte, vorwiegend endungslose konsonant. Formen auf: 
bei den Mask. man (auch ingw. men), föt, *tand 'Zahn' und wintar, bei 
Fern. wie naht, burg, idis und einigen weiteren; sonst flektieren diese 
Wörter wie a-, i- oder jö-Substantive. 
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3.1.2. Adjektive (Adverbien, Numeralia) 
Der Abbau idg. Formenredundanz im adj. Bereich (zu jeder Subst.

Klasse gehörte eine formal korrespondierende Adj .. Kl.) ergab im Germ. 
eine st. und eine sw. Flexionsweise, die zwei wesentliche Neuerungen er
kennen lassen: ers.tens ist die sw. Adj.-Flexion aus recht unbedeutenden 
idg. Grundlagen zur eigenen Klasse ausgestaltet worden; zweitens sind in 
die st. Adj.-Flexion Endungen der Pronomina eingedrungen. Diese nomi
nal-pronominale MisChflexion hat für das As. folgendes Aussehen (die 
pron. Formen gesperrt): Sg. Nom. 0, Gen. m./n. -es, -as, f. -era, -ara, 
Dat. f. -eru, -aru (in diesen beiden Kasus Vermischung sowie mit dem 
Gen. PI.), m./n. -um, -un, -om, -on, -an und -umu, -omu, -emu, -amo, 
-omo, Akk. m. -an, -en (aueh -na), n. 0, f. -a, -e, lnstr. -u, -o; im PI. 
aller Gesehleehter Nom./Akk. -e, -a (f. -a, -e; n. aueh 0), Gen. -aro"" 
-oro, -ero, -era, -ara, Dat. -um, -un, -om, -on, -an. Im Gegensatz zum 
Ahd. steht im Nom. Sg. neben der unflekt. nominalen Form, z. B. as. ald, 
keine flekt., pronominale (wie ahd. alter, altiu, altaz). Im Dat. Sg. m./n. 
bieten die Denkmäler eine kürzere, nominale neben der pronominalen, 
zweisilbigen Bildung, die zum Frk.-Hd. stimmt, und zwar in offensieht
lieh spraChgeographisCh bestimmter Verteilung. Im Nom./Akk. PI. müßte 
man bei kurzsilb. Neutra die Endung -u erwarten, die jedoch naeh dem 
Muster der langsilb. generell abgefallen ist. Der Dat. PI. hat im As. die 
frühere pron. Flexion aufgegeben ( vgl. ahd. altem, aber as. aldum wie 
dagum). Überhaupt zeigen sieh sehr viele Formübertragungen und -an
gleiehungen, was in noch stärkerem Maße, vor allem in Form von En
dungsattraktion innerhalb der drei Genera, für die sw. Adj.-Flexion gilt, 
die mit sonst nur geringfügigen AbweiChungen dem Muster der subst. 
n-Dekl. folgt. Die weitaus meisten Adj. flektieren als a/ö-Stämme, Typ 
ald (einziger Rest eines u-Stamms ist das erstarrte N eutr. filu, -o); he
merkenswerte Gruppen bilden die Ableitungen auf -isk, -igl-ag, -in usw. 
sowie nicht zuletzt die Part. Prät. (z. B. gibundan, giclagod). Wie bei den 
Subst. existieren j- und w-Stämme mit entsprechender Formenbildung; 
erstere, Typ diuri 'teuer', sind ebenfalls reeht zahlreiCh, darunter alle 
Part. Präs. (z. B. berandi), letztere, Typ garo, -u, nur wenig vertreten. 

Di~ germ. Adj.-Steigerung durch -iz/öz-Suffix im Komp., ein darauf 
aufbauendes -is-tal ös-ta-Suffix im Super!. mit Verteilung der i- oder 
ö-Lautung naeh festen Regeln erscheint im As. nur noch verwisCht: Das 
komparativisehe -ir- ist meist zu -er- geworden, -ör- gekürzt oder aueh zu 
-ar- abgeschwäCht; im Super!. überwiegt die Form -ost- (selten -ist-). Die 
prinzipiell sw. Flexion weist im Nom. Sg. Komp. überwiegend -a, im 
Super!. oft 0 (neben -o, -a) auf, z. B. liof-liooora ( -ara, -era) -liooost. 
Bei den Adj.-Paaren göd und uoil, mikil und luttil liegt Suppletivsteige
rung vor. 

Die Adverbbildung erfolgte hauptsäehlieh durdl die Endung -o, also 
Adj. lang - Adv. lango (statt dessen manChmal auch ingw. -a); daneben 
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stehen seltene Formen auf -ungo (z. B. darnungo 'heimlim'), häufiger auf 
-liko, das von den zahlreimen Adj. auf -lik abstrahiert wurde, oder später 
aum bestimmte Kasus in adv. Funktion (enes 'einmal', filu 'viel, sehr' 
usw.). Wimtig ist nom, daß jaljö-Adj. ihr Adv. ohne j-Element bildeten, 
so daß kein Umlaut eintrat, etwa Adj. derni - Adv. darno. Zu 'gut' gehört 
suppletives wel( a), wala, wola. Die Adv. in Komp. und Superl. zeigen 
die Endungen -or, -ur hzw. -ost, -ist (z. B. diopor, serur, widost, erist). 
Unregelmäßige Steigerungsformen bieten wiederum bet, bat 'besser', 
wirs 'schlimmer' usw. 

Kurze Bemerkungen zu den as. Numeralia seien angesmlosse:q, obwohl 
nur die ersten drei Zahlen eine zum Adj. stimmende dreigesmlechtige 
Flexion haben. en 'ein' flektiert wie ein st. Adj. (ebenso in seiner V er
wendung als lndefinitpron. und unhest. Art.; in sw. Gehraum bedeutet es 
'einzig, allein'). Ausgeprägte - natürlim plural. - Formenbildung zeigen 
2 und 3: twene, -a m., twä, -ö f., twe n. (Gen. tweio, Dat. twem, -n) sowie 
thria, -e, threa m.!f., thriu, thrü n. (Gen. nicht belegt, Dat. thrim). Die 
Zahlwörter für 4-12, von denen nigun '9' wegen seiner Lautgestalt her
vorgehoben sei, bleiben unflektiert (suhst. als i-Stämme, z. B. twelitii 'die 
Zwölfe'). 13-19 sind unveränderliche Zusammensetzungen mit -tehan, 
ebenso die Zehner 20-50 ( 60 nicht belegt) mit -tig; 70, 80 und 90 lassen 
teilweise noch eine altertümlime Bildeweise mit vorgesetztem *hund
erkennen, as. abgeschwächt zu ant-, at- oder bereits gesmWunden, z. B. 
a(n)tsitiunta, ( ant)ahtoda (auch schon Neubildungen mit -tig). 100 ist 
das st. Neutr. hund, 1000 - nam dem Muster der Zehner umgeformt -
thiisundig (heide mit abhängigem Gen. PI.). Alle anderen Zahlen wurden 
auf dem Wege addierender Zusammensetzung gebildet. Ordinalia sind 
erist-, furist- (st./sw.), formo (nur sw.) für 'l.', ödar, adar, andar (nur st.) 
'2.', thriddio '3.' (j-Bildung), fiordo '4.' usw. mit Dental-Ableitung und sw. 
Flexion. Es gibt nom Reste anderer Zahlarten (Distributiva, Multiplika
tiva u. ä.), die aber meist mittels Umschreibungen ausgedrückt werden. 

3.1.3. Pronomina 
Beim Personalpron. der l./2. Person besteht im As. neben Sg. und PI. 

noch eine weitere Numerus-Kategorie: ein Dual (Form der Zweiheit), 
dessen - im Ahd. fast vollständig vollzogener - Rückgang sim bereits 
darin andeutet, daß im Heliand mehrfach der PI. dafür eingetreten ist 
(z. B. iiser bethero, wo man *unker b. erwarten müßte). Eine zweite Be
sonderheit bilden die Einheitskasus mi, thi für Dat./Akk. Sg. Die struk
turelle Verschiedenheit, daß ursprünglim im Sg. differenzierte Formen 
*mir, mik, im PI. aber einheitlimes uns, iu herrschten, wurde überall im 
Kontinentalwestgerm. ausgeglichen, allerdings im S und N auf genau 
entgegengesetzte Weise: Während man im Ahd. die singularisme Unter
scheidung aum auf den PI. übertrug, also Dat. uns - Akk. unsih, verein
heitlimte das As. umgekehrt im Sg. zu mi, thi (einige Restformen mik, 
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thik, vor allem im Ostfäl., wo später Einheitskasus auf akkusativ. Grund
lage gelten). Die Umbildung ging offensichtlich vom Dat. aus, wo zunämst 
infolge des allg. nordwestlimen r-Abfalls (aum in einsilb. Pronomina) 
die endungslose Form entstanden war, die dann auf den Akk. übergriff, 
also *miz (vgl. got. mis) > mir (wie im Hd.) > mi, entsprechend thi. 
So lautet das System für die l. Pers.: Sg. ik, min, mi, me (mik), Pl. wi, 
we, üser, üs, Dual wit, unkero, -aro, unk; für die 2. Pers.: Sg. thu (oft 
enklitism tu), thin, thi (thik), Pl. gi, ge, euwar, iuwar, -er, eu, iu, Dual 
git, Gen. nimt belegt, ink. Darin erklären sich me, we, ge vielleicht aus 
satzphonetismer Tonlosigkeit. In mi, thi, wi und gi ist r-Abfall eingetre
ten; gi entsprimt über die vorauszusetzende Zwischenstufe *jiz dem ahd. 
ir 'ihr'. Diesmon bekannte Smreibdublette e-i zeigt sich in eu, iu (dazu 
iuu, giu) und Gen. euwar, iuwar (hier ferner der üblimen Gen.-Endung der 
Pron. augepaßte Formen wie iuwaro, -oro, -ero, -era). Das Refl. 'sich' 
fehlt dem As. (erst mnd. sik); es wird vertreten durm die entspremen
den Formen des Pronomens der 3. Person. 

Dem gesmlemtigen Personalpron. 'er, sie, es' liegen drei Stämme zu
grunde: *hi-, *i- und *si- (vgl. zu den beiden letzteren hd. er, es bzw. 
sie); der Stamm *hi- stellt eine nord-westgerm. Neubildung dar, die as. in 
wenigen obliquen Formen wie him, hit (Hel. C), hina (Glossen) usw., 
grundsätzlim aber im N om. Sg. Mask. he vorliegt. Die für das ganze 
Germ. anzusetzende Grundform *iz (vgl. got. is, dt. er) hätte im Bereich 
des nordwestl. r-Abfalls zu *i werden müssen; um dieser drohenden Ein
lautigkeit zu entgehen, verband sim der gefährdete Stamm mit einem 
anderen, demonstrativ. Pronominalstamm h- (nom in as. hiudu, hü-, 
hödigo 'heute'< *hiu dagu und weiteren Resten in der älteren Sprame). 
Dieser neue, mit h- anlautende Nom. hat einst bis zum Main hin gegen 
süddt. er geherrsmt; im Md. hielt er sim als her, im Nd. (ebenso im Fries.
Nl.-Engl.) nam Abfall des -r als he. Die Formen im einzelnen: Sg. Nom. 
he, hie, hi m., it, et n. ( = Akk.), siu f. (hier aum Akk.-Formen), Gen. 
m./n. is, es, Dat. m./n. imu, -o, im (letzteres aus dem PI.), Gen. f. ira, -e, 
Dat. f. iru, -o (in beiden Kasus, wie gewöhnlim, Synkretismus), Akk. ina, 
-e m., sia, -e, sea f.; im Pl. einheitlim Nom./Akk. sia, -e, sea (n. aum siu), 
Gen. iro, -a, era, Dat. im. Die üblimen Absmwämungen, Kasusver
mismungen und -vereinheitlimungen braudien nimt erläutert zu werden. 

Große formale Übereinstimmung zeigt der as. Artikel, ursprünglim 
das "einfame" Demonstrativum (im Gegensatz zu dem "erweiterten" 
these 'dieser'): Sg. Nom. the, thie m., that n. ( = Akk.), thiu f. (auch hier 
wieder Eindringen der Akk.-Formen), Gen. thes m., thes, thas n., thera 
f., Dat. f. theru, -o (sowie Vermismung beider Kasus), Akk. thena, -e, 
thana, -e m., thia, -e, thea f., Instr. thiu n.; im PI. einheitlim Nom./ Akk. 
thea, thia, -e, the (n. auch thiu), Gen. thero, -a, Dat. them, -n. In diesem 
Formensmema fallen die ungewöhnlime a-Lautung von thana, -e und 
thas, ferner die Diphthonge des Nom./Akk. Pl., auch Akk. Sg. f., ins 
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Auge. In thana liegt wohl eine genuine Form des mask. Akk. vor, wo
gegen der sonstige e-Vokalismus (wie generell im Ahd.) eine analogisme 
Neuerung des Westgerm. darstellt; nicht in den gleiclten Zusammenhang 
gehört der Gen. n. thas (neben thes), der sim lautlich nur dem Nom. that 
assimiliert hat. Smwierig und bis heute nicht ahsmließend geklärt ist der 
Vokalismus in the, thea, thia, thie; obwohl das äußere Ersclteinungshild 
einen Zusammenfall mit /e2/ und seinen as. Diphthongierungsformen 
[ea ia ie] nahelegt, muß deren Genese dom wohl als sehr viel kompli
zierter hetramtet werden (teils westgerm. Neuerungen, teils in der En
dung adj. oder pron. Rezeptionsformen). 

Als das ursprüngliche Demonstrativum mehr und mehr in den Auf
gahenhereim des hest. Artikels (und Relativums) ühergewemselt war, 
bildete das Germ. ein neues Demonstrativum, zusammengesetzt aus dem 
Stamm the- und einer ehenfalls deiktismen Partikel -se mit verstärken
der Funktion; die Flexion dieses *these erfolgte zunächst in der Wortmitte 
(im As. letzter Überrest thius), ging dann aber in normale Endflexion 
über. Die as. Formen sind: Sg. Nom. (m. nimt belegt), thit n. ( = Akk.), 
thius f., Gen. m./n. theses, -as, f. thesara, Dat. f. thesaru, -o (und V er
mischung beider Kasus), Dat. m./n. thesumu, -amo und -um, -un, -on, 
Akk. thesan, -en, -on m., thesa, -e f.; im PI. einheitlim Nom./Akk. these, 
-a (f. thesa, -e, n. aum thius), Gen. thesaro, -oro, Dat. thesum, -un, -on. 
Die Adaptation Versmiedenster Endungen, als Folge der sekundären For
menbildung verständlich, bedarf keiner Erläuterung; eine Sonderform 
bildet lediglim das Neutr. thit (selten thitt), das dem ahd. mhd. diz, dizzi, 
ditze usw. entsprimt. 

Das lnterrogativum unterscheidet nur die subst. Frageformen Nom. 
hwe, hwie 'wer' und hwat 'was' (aum fragend 'warum' oder ausrufend 
'fürwahr'), Gen. hwes, Hat. hwem, hwemu und Akk. hwena, -e hzw. 
hwat; hinzu kommt der vielgestaltige lnstr. hwi, hwiu (nam thiu) und 
hweo, ferner hwö, huo, hü 'wie'. 

Für Pronominaladj. und -suhst. mag eine Aufzählung des Wichtigsten 
genügen. Die Possessiva, aus den Gen.-Formen des Refl. hervorgegangen, 
lauten: Sg. min, thin, sin, PI. üsa, -e, iuwa, -e, euwa, Dual unka, inka 
'unser, euer heider'. Die plural. Kurzformen erscheinen insofern he
merkenswert, als sie zu den im NW herrscltenden r-losen Stämmen Üs·, 
iuw- gebildet sind, wogegen das Ahd. - mit Ausnahme des nördl. Frk. ·_ 
die vollen Stämme unser-, iuwer- beibehalten hat. Dem Poss. der 3. Per
son sin fehlen im Sg. die fern. sowie die gesamten Pl.-Formen; ersatzweise 
treten hier die Gen. des Personalpron. ira im Sinne des lat. 'eins' (f.) 
hzw. iro 'eorum, earum' ein (analog gelegentlim auch für mask. oder neutr. 
sin der Gen. is 'eins'). lndef. 'irgendein, ein gewisser' usw. wird im As. 
durm sum, en, enig, hwe, hwil"ilc u. m. wiedergegeben; der PI. bedeutet 
dann in der Regel 'einige'. Verallg. Sinn drückt vor- und nachgestelltes 
sö aus: sö hwe, hwedar, hwilik sö 'wer aum immer, jeder' (all diese Bil-
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dungen lassen sim durm vorgesetztes gi- oder iogi- verstärken). Pron.
Subst. sind man 'man, jemand' und wiht 'etwas', die durm io-, eo- ver
stärkt, durd1 nio-, neo- negiert werden. 

Zur nominalen Formenbildung: van Coetsem, Entwicklung, S. 75 ff. - Makaev, Morph. 
structure.- Gallee, As. Grammatik, § 296-374.- Schlüter, As. Deklination, S. 694-727. -
Holthausen, As. Elementarbuch, § 258-391. - Ramat, Grammatica, § 54-98. - Ferner 
Foerste, Geschichte, Sp.1744 ff., 1751 ff. - Ders., Untersuchungen, S.47 ff., 121 ff., 
138 ff.- Rösel, Gliederung, passim. 
Zu Einzelheiten: Dal, Entwicklungstendenzen. - Dies., ia-Stämme. - Flasdieck, Ge· 
schichte. - Frings, Feminina. - Schlüter, As. Sprache. - Dazu Foerste, Untersuchungen, 
S. 126 ff.- Zum s-PI.: Obmann, s-Plural. 
Zu den Zehnerzahlen: Frings, Zehnerzahlen. 
Zu den Pron.: Foerste, Einheit u. Vielfalt, S. 3 ff. (15 f.). - Frings, h-Pronomina. -
Rosenfeld, Demonstrativpron. - Ders., Personalpron. - Ders., Runenstein. - Über
blicksweise Frings-Linke, Westgerm. Pronomen. - Heinrichs, Studien, S. 33 ff. - Dal, 
Formen.- Dazu Foerste, Untersuchungen, S. 57 li. - Frings, Possessivpron. 

3.2. Die altsämsisme Konjugation 
Die schon im nominalen Bereich beobachtete Verminderung idg. Formkategorien 
brachte in der Entwicklung des germ. Verbalsystems hauptsächlich eine Zuspitzung der 
verschiedenen Möglichkeiten zum Ausdruck des Zeitaspekts (Präs.- lmperf., Aorist., Perf., 
Plusquamperf. usw.) auf die temporale Opposition Präs. - Prät. Neben den alten Ver
ben, die diesen Unterschied durch Ablautsalternanzen manifestierten - einer schon idg. 
Erscheinung mit neuer Systematisierung im Germ. -, bildete sich als wichtige zweite 
Neuerung eine eigene Verbklasse mit prät. Dentalsuffix heraus. Auf diesen Kriterien, 
Ablautsalternanz und Dentalprät., basiert die übliche Einteilung in eine st. und sw. 
Verbalßexion, wozu als Sonderformationen die sog. Prät.-Präsentien und einie;e unregel
mäßige Verben kommen. 

3.2.1. Die starken Verben 
Ablaut und Ablautreihen bestimmen die Ersmeinungsweise der st. 

Verben im Germ. Ablaut (der als solmer in der Nominal- wie Verbal
sphäre, in Stamm- wie Flexionssilben auftreten konnte) lag aum ·bereits 
vielfam bei idg. Verben vor, dodt nur als ein Mittel der Formdeterminie
rung neben anderen wie Aorist-Augment, Perf.-Reduplikation usw. Nam
dem diese in den germ. Spramen verlorengegangen waren und aum die 
ursprünglim sehr differenzierten Endungen verfielen, mußte ein neues 
Untersmeidungskriterium der bestehenden Form- und Zeitkategorien 
gesmaffen werden; dieses bestand darin, quantitativen (Abstufung) und 
qualitativen Ablaut (Abtönung) in ein festgefügtes System mit dem Er
gebnis verbaler Ablautreihen zu bringen. Diese faßt man herkömmlim in 
ein 7er-System, Kl. 1-V mit dem geläufigen idg. e/o-Abl. vor wemseinden 
Folgelauten, Kl. VI mit einem quant. Abi. (germ. a/o) und Kl. VII mit den 
ehemals redupl. oder redupl.-ablautenden Verben. F. van Coetsem hat 
hier eine strukturbezogene Umgliederung in eine e- und eine a-Gruppe 
vorgesmlagen, wobei letztere im Germ. allerdings starkem Zerfall aus
gesetz war (K = Kons., S = Sonant): 
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Erste Kl. (1-111): KeSK- Dritte Kl. (VII): KaSK-
Zweite Kl. (IV, V): KeK- Vierte Kl. (VI): KaK1

-

Die wemseinden Ablautstufen, bedingt durm die ursprünglim variablen 
Betonungsverhältnisse, verteilen sich nam bestimmten Regeln auf die 
Verbformen (z. B. beim e/o-Abl. im Präs. Hochstufe e, im Prät. Sg. Ab
tönung o, im Prät. PI. und Part. Schwundstufe; Sonderentwicklungen in 
der IV. und V. Kl.) ;·mit dem Ablaut steht nach einem einleuchtenden 
Gedanken van Coetsems der Gramm. Wechsel in ursächlimem Zusam
menhang. Dieser sollte regulär im ehemals endbetonten PI. und Part. 
Prät. auftreten, doch ist er im As. infolge Paradigmenausgleim, vor allem 
innerhalb des gespaltenen Prät., bereits vielfam rückgängig gemarot 
(z. B. immer läsun, umgekehrt slog, wo man regulär lärun bzw. slöh er
warten müßte).* 

Kl. I und II, idg. e/o-Ablaut in Verbindung mit den Halbvokalen i oder 
u, mußten im As. zu folgender Entwicklung führen: I (/eil>) i- (/oi/ 
> Iai/ >) e - i, z. B. lnf. gripan 'greifen' - Prät. Sg. grep - PI. gripun, 
Part. gigripan, bzw. II (/eul>) io, eo (iu)- (loul>laul>) ö-u (o), 
z. B. kiosan, keosan (kiusu) - kös - kurun, gikoran (vor w bleiben eu, 
au erhalten: hreuwan 'bereuen', Prät. hrau); eine Reihe von Wörtern 
dieser Kl. wie lükan 'smließen', brükan 'braumen', sügan 'saugen' usw. 
haben im Präs.-Stamm abweimend langes ü, das man als Aorist-Präs. 
erklärt. In den weiteren Kl. 111-V ergab der e/o-Abl., gefolgt von Liquid 
oder Nasal+ Kons. (111), Liquid/Nasal (IV) bzw. einfamen Kons. (V), 
zunächst einmal die Reihe idg. /e/ - /o/ - 0. Die smwundstufige Null
stelle wurde im Germ. dadurch gesmlossen, daß in Kl. 111 {und urspr. 
aum IV) der folgende Sonant. Liquid/Nasal ein u bildete, also as. e (i) -
a - u ( o); z. B. werpan ( wirpu) - warp - wurpun, giworpan oder mit 
Nasalverbindung bindan - band - bundun, gibundan. Eigentlich müßte 
Kl. IV das gleime Aussehen haben, dom ist hier sekundär. unter Ein· 
wirkung der V. Kl. im PI. Prät. Dehnstufe eingeführt worden: e (i) -
a- ä- u (o), z. B. beran 'tragen' (biru) -bar- bärun- giboran. In der 
V. Kl. war hingegen die Abwandlung des bisherigen Ablautsmemas not· 
wendig, da die hier auf den e/o-Abl. folgenden einfamen Konsonanten 
nimt silbenbildend wirken konnten; daher trat im PI. Prät. die Dehn
stufe /e/, im Part. die Normalstufe /e/ ein, im As. also e (i)- a- (/e11>) 
ä- e, z. B. ge&an (gi&u) - gaf- gä&un- gige&an. Zum Untersmied von 
allen vorherigen Klassen basiert die VI. nimt mehr auf idg. e/o-Ablaut; 
sie setzt vielmehr einen quantitativen Ablaut voraus, der im Germ. und 
As. als a (<idg. /a/ oder /o/) im Präs. und Part. Prät., ö (<idg. /ä/ oder 

* Gramm. Wechselformen werden in den folgenden Zusammenstellungen ebensowenig 
aufgeführt wie der Übergang von germ. e, eu in i, iu vor den präs. Endungen ·U, 
-is, -id, Umlaut des a, Brechung von u im Part. Prät. vor der Endung ·an (außer 
bei deckender Nasalverbindung) und ähnliche allg. Gesetzmäßigkeilen der Laut• 
entwicklung. 
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/ö/) im ganzen Prät. auftritt, z. B. faran - för, /örun (fuor, fuorun) -
gifaran. Mehrere V erben der beiden letzten Kl. haben ein präs. j-lnfix 
(liggian, sittian, biddian in der V., swerian 'schwören', heffian, hebbian 
'heben' und einige weitere in der VI. Kl.). 

Die V erben der VII. Kl. (ehemals reduplizierend oder redupl.-ablau
tend wie noch im Got.) haben später im Germ. ihre Reduplikation auf
gegeben und weisen nun im Prät. einen Vokalwechsel auf, den man ent
weder als ursprünglichen Ablaut oder Kontraktionsprodukt aus dem 
schwindenden Reduplikations- mit dem Stammvokal erklärt. Während im 
Ahd. eine klare Zweiteilung zu erkennen ist: V erben mit hellen Präs.· 
Vokalen (a, ä, ei)- im Prät. /eH (ahd. ia, ie), Verben mit dunklen Präs.
Vokalen (ou, ö, uo)- im Prät. Ieu/ (ahd. eo, io), hat sich im As. aufgrund 
seiner lautlichen Entwicklung eine etwas anders strukturierte Gliederung 
in drei Unterklassen ergeben: V erben mit Präs. auf a und folgendem 
Doppelkons. (auch ä mit Ersatzdehnung) - Prät. e, z. B. haldan, held 
(ebenso fähan, /eng); Verben auf ä oder e (<Iai/) - Prät. e, z. B. lätan, 
let bzw. hetan, het (hier, da /e2/, auch diphthong. ie); Verben auf ö 
(germ. /ö/ und< lau/) - Prät. eo, io > ia, ie, z. B. hröpan, hriop (hriap, 
hriep) bzw. stötan, steot usw. Die alte Systematik scheint noch deutlich 
durch. 

3.2.2. Die schwachen V erben 
Als Neuerung des Germ. stellen die sw. Verben sekundäre, d. h. post

nominal oder -verbal abgeleitete Formationen dar; so sind die jan-Verben 
meist Kausativa zu st. Verben, z. B. ginerian 'retten' (< nas-jan) zu gi
nesan, oder Faktitiva zu Adj., z. B. helian 'heilen' zu hel, usw. Das Cha
rakteristikum der sw. Verben ist ihr Prät. auf -da ( -ta), ebenso im Part. 
-d ( ·t); die Erklärung schwankt zwischen der Möglichkeit, daß hier Reste 
einer periphrastischen Bildeweise mittels Vergangenheitsformen des 
Verbs 'tun' (Prät. deda) vorliegen könnten, oder der Annahme lediglich 
eines Dentalsuffixes. Von den im Germ. bestehenden jan·, en- und Ön· 
Verben (im Got. auch noch nan-V.) ist im As. nur die erstgenannte Klasse 
voll lebenskräftig; eine en-Kl. existiert dort so gut wie nicht mehr, und 
auch die ön-Kl. verrät merkliche Schwund- und Umbildungserscheinun
gen. 

Die as. jan· Verben (lnf. -ian, -ean) halten fest an ihrem j-Element, das 
die üblichen Auswirkungen hat; im Priit. sollte /j/ nach kurzer Stammsilbe 
interkons. vokalisiert, nach langer Stammsilbe synkopiert sein, z. B. 
ner-i-da, aber hör-da (bei stl. Stammauslaut -ta, z. B. kusta). Diese Regel 
erscheint jedoch vielfältig gestört: Langsilb. jan-V. bieten oft, mit analo
gischer Einführung des Bindevokals -i-, beide Möglichkeiten nebenein
ander, etwa döpida und döpta (den bei Wörtern mit Stammvokal a 
eigtl. im Prät. zu erwartenden "Rückumlaut", d. h. - im Gegensatz zum 
Präs. - Umlautlosigkeit infolge früher Synkopierung des -i-, hat das As. 
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meist analogisch ausgeglichen). Mehrere V erben zeigen in folge alter 
Bindevokallosigkeit im Prät. Primärberührungseffekt: thähta, thühta, 
brähta, söhta, warhta und einige Restformen. Umgekehrt kommen aber 
auch unter den kurzsilb. jan-V. Prät. ohne Bindevokal vor, allerdings vor· 
wiegend sekundärer Art, z. B. talda 'erzählte', lagda, legda, satta, setta 
u. m. Entsprechend den Prät.-Formen sind die Part. gebildet: bei lang
silb. Stämmen wird das -i- in den flekt. Formen meist synkopiert, also 
gihörid, aber gihördes usw. (dom aum unflekt. Formen wie gibrand, 
gistild u. a., grundsätzlich gisöht, giwarht, brüht mit Primärberührungs
effekt); bei kurzsilb. Stämmen herrsmt immer -id ( -it) außer in dt)n 
smon fürs Prät. genannten Ausnahmefällen (Part. gitald, gihugd 'gedamt", 
giset usw.). 

Vor allem die jan·, weniger auch die ön-Verben erhielten Zuwachs 
durm völlige Auflösung der en-Kl. im As. Nur in vereinzelten Reliktfor· 
men der Verben hebbian 'haben', seggian 'sagen' und libbian 'leben', 
z. B. haoes, haoed im Ind. Sg. und lmp. habe neben Formen mit ja- oder 
ö-Bildung, deutet sich nom die alte Flexionsweise an (Prät. haoda, habd'a, 
assimiliert hadda, sowie sagda und lioda, libda, lebda). 

Aum die ön-Kl. war im As. nicht frei von Smwächen; der Themavokal 
ersmeint meist gekürzt (lnf. -on, abgesmwämt -an), die Bildeweise regel
mäßig, also etwa makon 'machen', Prät. mak-o-da, Part. gimak-o-d ( ·t). 
Neben diesen einfamen Verben auf -on stehen soldie auf -oian (*ö-jan), 
und zwar bei ein und denselben Wörtern wie folgon - folgoian, tholon. -
tholoian usw. Man hat diese erweiterten Formen lange für morpholog. 
Armaismen gehalten, dom liegt hier nur Übergang in themat. Flexion, 
genauer flexivisme Anlehnung des Präs.-Stammes an die jan-Kl. vor, in 
die einzelne dieser V erben ganz übergetreten sind (wie generell im Ae. 
und Afries.). 

3.2.3. Die verbale Formenbildung 
Das Germ. kannte nur nom zwei Tempora: Präs. und Prät.; alle 

anderen - vor allem in Übersetzungsliteratur kaum zu vermeidenden' -
Zeitstufen wie auch das verlorengegangene Passiv mußten mittels Um
smreibungen gebildet werden (Perf.!Plusquamperf. durm hebbian, we
san und - abweimend vom heutigen Gehraum - werdan + Part. Prät.; 
Futur, wofern nicht das Präs. allein zum Ausdru<k des in die ZukuMt 
weisenden Sinns genügte, durch sculan oder auch willian + lnf. - nom 
nicht wie im Hd. 'werden' -; passiv. Formen durm werdan und we~an 
+Part. Prät.). Beide Temporalstufen, Präs. und Prät., umfassen als 
Modi lnd. und Opt., der funktional aum Konj. ist, das Präs. zusätzlich 
einen lmp.; hinzu kommen die Nominalformen des Verbs. 

Der Ind. Präs. zeigt für starke (Abweimungen der jan-V. in Klam
merp.) und ön-Verben - die Reste der en-Kl. bleiben unberü<ksimtigt -
folgende Flexive, bestehend aus ( wemselndem) Themavokal und Primär-
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endungen: 1. Sg. -u ( -iu), -on, 2. -is, -os, 3. -id, -od (seltener -id, -od mit 
Gramm. Wechsel), im PI. für alle 3 Personen -ad, -od (-oiad). Die Endung 
-(i)u in der 1. Pers. Sg. geht auf gedehnten Themavokal ·Ö zurü<k (en· 
dungslos, vgl. lat. laudo usw.), -on hingegen auf ·Ö· dieser Kl. und En
dung ·rn (abgeschwächt ·n). Wichtiger ist indes - als sicherstes Merkmal 
der sächs. Sprache und noch heutiger nd. Mundarten - der verbale Efn
heitspl., den das As. wohl aus alter Gemeinsamkeit mit dem Ae. (und 
Afries.) teilte. Als ursprüngliche Endungen im PI. sind anzusetzen: 
1. Pers. *·am, 2. id, -id ( < -ip, -id mit Gramm. Wechsel) und 3. -an[J; hier 
entstand infolge Nasalschwunds die Form as. -ad, die dann gemeinsam mit 
der im Vokal angeglichenen 2. die abweichende 1. Pers. verdrängte. Im 
Opt. Präs. herrscht - außer bei den ön-V. - Themavokal e (germ. a 
+ Opt.-Zeichen i" > dann gekürztem e), verbunden mit Sekundärendun
gen; die Flexive lauten: 1.3. Sg. -e, -a ( -ie, -ia), -o, -oie, 2. -es, -as ( -ies, 
-ias), -os, der PI. -en, -an ( -ien, -ian), -on, -oian. Hier erklärt sich der Ein
heitspl. - ebenso wie im PI. Prät. - aus den Sekundärendungen: *-ai-m 
der 1. un~ *-ai-n der 3. Pers. ergaben uniformes -en, das zur Assimilierung 
auch der 2. Pers. führte. Beim lmp. stimmt die Pl.-Form mit dem lnd. 
PI. überein; die singular. Form ist bei den st. Verben endungslos (also 
far, wirth, oft Doppellautungen wie hilp, help usw.), bei den sw. endet 
sie auf den Themavokal der jeweiligen Kl. (z. B. neri, söki, folgo, hafie). 

Im lnd. Prät. haben st. und sw. Verben nur im PI. gemeinsame En
dungen, nämlich Einheitsformen auf -un (-on). Der Sg. zeigt einen deut
lichen Unterschied: Während die sw. Verben -a, -e für die 1. und 3., -es, 
-as, -os für die 2. Pers. bieten, haben die st. Verben dort alte Perf.-Aus
gänge auf germ. 0, ·t, 0 (idg. -a, -tha, -e); doch konnte sich die Dental
endung der 2. Pers. nicht behaupten, sondern wurde durch die zugehörige 
Opt.-Form ersetzt (Endung -i und Abl.-Stufe des PI. Prät.). So kommt es 
zu der auffälligen Differenz zwischen 1. und 3. Pers. einerseits, 2. Pers. 
andererseits: warth- wurdi, nam- nämi, tög- tugi usw. Der Opt. zeigt 
wieder gleichförmige Flexive bei allen V erben (aus gekürztem optat. i und 
Sekundärendungen), 1.3. Sg. -i, 2. -is, im PI. -in (ausl. -i ist gelegentlich 
zu -e abgeschwächt). 

Von den Verbalnomina sind die Infinitive der verschiedenen Klassen 
schon genannt; der ßekt. lnf. (Gerundium) bildet den Gen. auf -(i)annias 
(selten), den Dat. - in Verbindung mit 'zu' häufiger belegt - auf -anne, 
-enne, -onne u. ä. Die Part. haben n·ormale Adj.-Flexion: Part. Präs. auf 
-ndi (Themavokal wie beim lnf.) als ja/jö-St., Part. Prät. auf -an (st. V.) 
und -d, ·t (sw. V.) als a/ö-Stämme. 

3.2.4. Die Präterito-Präsentien 
Bei diesen handelt es sich um ehemals st. V erben (daher den Ablaut· 

reihen zuzuordnen), deren Vergangenheitsformen mit präsent. Bedeutung 
verselbständigt und im Germ. formal wieder komplettiert worden sind. 
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Den Vorgang mag das zur I. Ablautreihe gehörige 'wissen' verdeutlimen: 
Der Ind. Präs. {formal Prät.) lautet: 1.3. Sg. wet, 2. west, PI. witun; Opt. 
witi usw. Dieser alte Kern wurde dann durm neugebildete Formen zu 
einem Vollverb ergänzt: lnf. (nam dem PI. mit Endung -an) witan, Parf. 
witandi, ein neues sw. Prät. (ebenfalls mit dem PI.-Stamm als Grund
lage) wissa mit Primärberiihrungseffekt, Opt. wissi usw.; selten bleiben 
Part. Prät., hier mit st. Bildeweise giwitan. Bemerkenswert ist aber auch 
die 2. Pers. west: dieser liegt Stammhaft germ. *wait- (< idg. *u-oid-, 
vgl. gr. [F) otoa. 'im weiß') mit der echten Endung ·t der st. Verben zu
grunde, und dies *wait-t ergab mit Primärberiihrungseffekt sowie V er
einfamung des Doppel-s nam e ( < ai) die reguläre Form wes, woran 
nam Analogie anderer Prät.-Präs. wie tharft, darst, kanst usw. -t an
gehängt wurde. 

Die weiteren im As. belegten Prät.-Präs. seien nur kurz mit ihren 
Hauptformen aufgefiihrt: egan 'besitzen' (KI. I), PI. egun, Prät. ehta; das 
Part. egan 'eigen' ist zum Adj. geworden. *dugan 'taugen, niitzen' (II), 
nur dög, dugun. *gi-unnan, unser 'gönnen' (111), lediglim Prät. gionsta, 
eine der unregelmäßigen Bildungen auf -sta wie aum konsta, -monsta, 
die sim als Analogien zu dorsta erklären lassen. *kunnan 'können, siPt 
auf etwas verstehen, wissen' (111), kan (2. kanst mit irregulärem -st), 
kunnun; Prät. konsta, Part. küd (mit Nasalsmwund) in adj. Funktion. 
*durran 'wagen' (111), nur gi-dar { < -rs); Prät. gidorsta, dies der einzige 
Fall mit emtem ·St· (vgl. got. gadaursta). *thurban 'bediirfen' (111), tharf 
{2. tharft), thurbun; Prät. thorfta. *skulan, unser 'sollen' {IV), skal 
(2. skalt), skulun; Prät. skolda. *munan 'glauben', belegt im Komp. *far
munan 'veramten, verleugnen' (IV), nur Sg. farman (2. -manst); Prät. 
farmonsta, -munste. *mugan 'vermögen, können' (V), mag (2. maht), 
mugun; Prät. mahta, mohta. *mötan, unser 'miissen' (VI), möt (2. möst), 
mötun; Prät. mösta {Neubildung, vgl. ahd. muosa), alle Formen natiirlim 
aum mit uo. Daß bei diesen Prät.-Präs. kaum Infinitive belegt sind, liegt 
an ihrer vorwiegenden Hilfsverbfunktion, in der sie syntaktism meist 
einen lnf. nam sim ziehen, nimt selbst als solmer auftreten können. 

3.2.5. Unregelmäßige Verbbildungen 
Die Verben sein, tun, gehen/stehen und wollen zeigen wie überhaupt im Germ., so aum 
im As. Unregelmäßigkeiten in ihrem Formenbau. 

Das Verbum subst. sein bildet seine Formen mit Hilfe dreier ver
smiedener Stämme. Das st. Verb wesan (regelmäßig nam der V. Ablaut· 
reihe) gilt fiir lnf. und Part., vereinzelt aum andere Formen des Pr~s.
Stammes sowie fiir das gesamte Prät. ( einsml. Part.). Im lnd. und Opt. 
Präs. herrsmen Sonderformen: Ind. Sg. l. bium, -n, 2. bis(t}, 3. is(t}, PI. 
sind und sindun, -on (hier Übertragung der Prät.-Endung, dies wohl ei,ne 
nordwestl. Neuerung, die bis ins Frk.-Ahd. reimte); Opt. Sg. 1.3. si, 2. sis, 



Pl. sin (Stamm si- mit Sekundärendungen}. Die l. Pers. bium gilt als 
morpholog. Kontamination aus ursprünglich ingw. *biu (vgl. etwa ae. 
beo} und ahd. bim; das häufig antretende -t der 2. Pers. erklärt man aus 
Einfluß der entsprechenden Endung bei den wichtigen modalen Hilfs
verben (Prät.-Präs.) oder als Überbleibsel des in dieser Form oft enkli
tisch angeschlossenen Pron. t(h )u; in der 3. Pers. wäre im Vergleich mit 
lat. est usw. regulär die Form ist, die jedoch frühzeitig im Nordseeraum 
-entweder ebenfalls in Anlehnung an die genannten Verben (auch st. V., 
Prät.), die hier endungslos waren, oder auf Grund einer Assimilation 
> is(s)- ihr -t verloren hat. Im Pl. wurde die 3. Pers. sind generalisiert. 

Das nur im Westgerm. bewahrte tun, im As. Stamm dö- (auch -uo-, 
-ua-) mit den Endungen der athemat. V erben, geht vielfach in themat. 
Flexion über, z. B. lnf. dön, duon, -en, duan, duoan (Ger. te duonne); 
ähnliche Vielfalt herrscht in den weiteren Formen: Präs. lnd. l. Sg. 
döm, -n, duom, -n usw., Opt. l. Sg. döe, duo, dua, -e usw. Im Prät. liegt 
einerseits alte Reduplikation, andererseits Formenbildung nach dem 
Mnster der st. Verben (V. Kl.) neben normalen sw. Formen vor: lnd. 
1.3. Sg. deda, -e, 2. dädi, dedos, Pl. dädun, dedun (Opt. dädi, dedi usw.); 
Part. gidön, -döen, -duan nnd gidän. 

Für 'gehen' und 'stehen' werden im As. hauptsächlich die st. Verben 
gangan (VII) und standan (VI) gebraucht; von den daneben im Präs. auf
tretenden Wurzelverben brauchen nur die belegten Formen aufgezählt 
zu werden: lnf. gän, auch in Komp. (Ger. te gände), und 3. Sg. lnd. 
beged; lnf. stän, 2.3. Sg. lnd. stes, sted und städ, PI. städ (-t). Der auf
fällige Wechsel zwischen ä- und e-Vokalismus, der im Ahd. und Mhd. zu 
zwei nebeneinanderstehenden Reihen gänlstän, genlsten geführt hat, be
ruht wohl auf ursprünglich differenzierten Flexionsformen, die durch viel
fach dialektal verschiedenen Ausgleich vereinheitlicht worden sind. 

Die Besonderheit des V erbums wollen, bei dem sich der zugrunde lie
gende germ. i-Stamm *wel- (as. will-) mit germ. waljan, unserem 'wählen' 
(as. well-), vermischt hat, besteht darin, daß sich unter dem Eindru<k der 
im Wort enthaltenen Wunschbedeutung der eigentliche Opt. zum lnd. 
wandelte und ein neuer Opt. geschaffen werden mußte. Die umgebildeten 
Formen des lnd. Präs. lauten nun: l. Sg. williu, -eo, welliu, -eo und wili 
(aus der 3. Pers.), 2. wili(s), wilt, 3. wil(i), PI. williad, -ead, welliad, 
-ead. Außer dem dauernden Nebeneinander der Stämme will- und well-, 
das ferner im lnf. (willian, wellian), Opt. Präs. (willie, wellie usw.) so
wie Prät. welda, -e neben walda (und verdumpftem wolda, der hauptsäch
lichen Form in den germ. Sprachen} vorliegt, fallen beim neuen Präs. 
starke Anlehnungen an andere Verbformationen auf: vielfach Endungen 
der jan-Kl.; die 2. Pers. wili hat ihr zusätzliches -s aus der normalen En
dung bei st. und sw. Verben, die Form wilt von den Prät.-Präs. bezogen; 
wili, die reguläre 3. Pers., verliert zuweilen ihr -i unter dem Eindru<k des 
Prät. der st. V erben und der Prät.-Präs. 

60 



Überblicke über das germ. Verbalsystem und zur as. Verhalßexion: van Coetsem, Ent
wicklung, S. 77 ff. - Polome, Development. - Methodisch wichtig Werner, Strukturalis
mus. - Ga!Iee, As. Grammatik, § 377-426. - Schlüter, As. Konjugation. - Holthausen, 
As. Elementarbuch, § 392-479.- Ramat, Grammatica, § 99-118.- Ferner Foerste, Unter
suchungen, S. 75 ff., 123. - Rösel, Gliederung, passim. 
Zu Einzelheiten: Bech, 2. Sg. lnd. Perf. - Zum as. Einheitsplural: zuletzt Foerste, Ein
heit u. Vielfalt, S. 6 f. (16). - Krogmann, As. und Mnd., S. 212 f. - Auch in dem Über
blick von Frings-Linke, Plural. - Zum Imperativ: Bech, Stammvokalismus. - Zu den 
periphrast. Formen: Lussky, Partizip. - Da!, warth kuman. 
Zur Einteilung der st. Verben: van Coetsem, St. Verba. - Ders., Ahlautsalternanzen. -
Motsch, Ablaut.- Zum Prät.-Vokalismus der ursprüngl. reduplizierenden Verben (außer 
der bereits zu /e2/ angeführten Lit. und den verschiedenen Arbeiten van Coetsems): 
Kerns, E2 und EU. - Soeteman, Redupl. Prät. - Bes. Lüdtke, Ursprung. - Bech, Redupl. 
Prät.- Zur Erklärung des sw. Präteritums: Bech, Entstehung.- Hammerich, Hypothese.
Ders., Neues. - Wisniewski, Bildung. - Zuletzt Hiersche, Theorien. 
Zu den Verbklassen und einzelnen Verben: Hermodsson, Reß. Verba. - Hortling, 
ö-Verha.- Sehrt, Long Forms.- Katara, Redupl. Verba.- Flasdieck, Redupl. Verben.
Ders., Sw. Verben. - Ders., Verbum suhst. - Ders., Verbum wollen. - Hierzu auch 
Simon, Sprachmischung, S. 56 f. 

4. Z UR ALTS Ä C H S I S C HE N W 0 R T KUND E 

(Lexikologie) 

Man wird gewiß ein Kapitel über Syntax und Stilistik der as. Sprache vermissen; da 
diese Seite der Grammatik jedoch hislang ausschließlich für die as. Dichtung, vornehm· 
lich den Heliand, behandelt worden ist, kommt sie zweckmäßigerweise auch dort zur 
Sprache. 

4.1. Wortschatz 
Betrachtet man das as. Sprachmaterial, wie es die spärliche Überliefe

rung darbietet, nicht unter phonetisch-phonolog. und morphologischem 
Aspekt (der syntagmatische Zusammenhang wurde ausgeklammert), so 
bleibt dasselbe Sprachmaterial als einfaches Wortgut übrig. Die auch um
fangmäßig überragenden Bibeldichtungen Heliand und Genesis bewahren 
einen Wortschatz, den die Tradition der germ. Stabreimpoesie gepr~gt 
hat; daneben gewinnen, da der - durchweg geistlich gefärbte - Wortschatz 
der kleineren Denkmäler schon wegen ihres geringen Umfangs beschränkt 
bleibt, die relativ zahlreichen Glossen lexikologisch an Wert, weil sie man
ches sonst nicht vorkommende Wort überliefern. Auch das as. Namengut 
kann man subsidiär heranziehen. Neben archaischen Sprachrelikten '\Or 
allem der Dichtung, etwa sonst schon abgestorbenen poet. AlliteratioJ.s
wörtern wie eld 'Feuer' (neben fiur, lögna), radur 'Himmel' (neben he
oan, himil) usw., weist das as. Vokabular aber auch viele Neuerungen a~f, 
insbesondere Lehnwörter aus dem Lat. und kirchliche Ausdrü<ke. Der 
Berührung mit der überlegenen röm. Kultur entstammt eine breite Schicht 
von Entlehnungen aus den Bereichen von Staats- und Militärwesen, Han
del, Landwirtsrhaft, Stt>inban mw. wie lre.mr (Caesar), pil (pilum 'Pfeil'), 



muddi (modius 'Scheffel'}, /ruht (fructus), müra (murus) und viele 
andere. Später, bei der Missionierung der Sachsen, mußte die kircl1liche 
Terminologie erst geschaffen oder ins As. übertragen werden; dies geschah 
entweder nach ahd. Vorbild, z. B. Wörter wie anst 'gratia', thiolico 'de
mütig', himil (neben he&an), oder durch ags. Missionare, etwa godspell 
'Evangelium' (wie im Ae.), heliand 'salvator' (ae. hrelend), bökkraft 'Ge
lehrsamkeit' (ae. boccrreft) u. m., wie ja überhaupt damals zwei Kirchen
sprachen, eine süddt. und die, ags., auf dt. Boden miteinander konkur
rierten. Auch sonst übernahmen die Sachsen nach ihrer Eingliederung ins 
Karolingerreich manche frk. Ausdrücke, darunter wichtige Rechtsbegriffe 
wie urdeli; adelian 'Urteil, urteilen' (neben echtsächs. döm, dömian) oder 
scepino 'Schöffe', wenn auch das Schwergewicht unbestreitbar auf dem 
kirchlichen Wortschatz lag. Die Einstellung gegenüber diesen Neuerungen 
spiegelt das damals aus dem Hd. entlehnte himil wider, das neben die 
heimische Wortform he&an trat: noeh heute gilt im Nd. weithin Häwen 
für den natürliChen, Himmel als Kanzelwort für den biblisChen Himmel. 

Den gesamten as. Wortschatz verzeichnet Holthausen, As. Wörterbuch (ohne Stellen
belege).- Dazu Spezialwörterbücher: Sehrt, Wörterbuch. - Berr, Glossary. - Wadstein, 
Sprachdenkmäler, Glossare S. 155 ff. {nicht immer zuverlässig). - Ferner Gallee, Vor
studien (z. T. anfrk. oder gar "verniederdeutschte" hd. Glossen; mit Vorsicht zu he
nutzen). 
Zum as. Wortschatz ferner, ohne spezielle Arbeiten zum Heliand zu berücksichtigen: 
Foerste, Geschichte, Sp.l746 ff.- Waag, Bezeichnungen.- Herold, Volksbegriff.- Wiens, 
Gottesbezeichnungen. - Green, Carolingian Lord. - Thomas, 'wurth'. - Schnerrer, Adt. 
Bezeichnungen. - de Smet, Auferstehen. - Kolb, As. enwald (ein Ghostword). - Shet
ter-Blaisdell, As. mahlian. - Reiche!, werk und wirken. - Arhammar, As. skion. -
Becker, Geist u. Seele. - Ferner Mahlendorf, Gest : Geist. - Eggers, iungiro. - de Smet, 
Ausdrücke. - Schmoock, Patentia. - Halldörson, Loanwords. 

4.2. Wortbildung 
Zur Charakterisierung des as. Wortgutes im Hinblick auf seine :Silde

weise mögen einige kurze Bemerkungen genügen. Es handelt sich vor
nehmlich um Zusammensetzungen, Präfixbildungen und Ableitungen. 
Unter den Nominalkomposita ragen zahlreiche bildkräftige Fügungen des 
Heliand hervor, etwa erdli&igiscapu 'irdisches Geschick', helmgiströsteo 
und manches andere Synonym für 'Krieger', anschauliche Verstärkungen 
wie kindiung, tvintarkald usw. Die as. Präfixbildungen nominaler wie ver
baler Art setzten sich - unter vortoniger Abschwächung - im Nd. fort; 
lediglich die Vorsilben ä- 'er-' und at- 'zu-' gingen verloren, z. B. as. älö
sian 'erlösen'- mnd. vorläsen, atsamne 'zusammen'- tosämene. Die wich
tigste Gruppe stellen die Ableitungen dar, wo sich auch einige bemerkens
werte Tendenzen aufzeigen lassen: Zur Abstraktbildung von Adj. und 
Verben standen dem As. die Suffixe -i und -(i)aa zur Verfügung, wobei 
man - im Gegensatz zur hd. Entwicldung - die zweite Möglichkeit vorzog 
(vgl. die Beliebtheit des Suffixes -ede im Mnd.); das später in gleicher Ver-
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wendung usuelle '-heit' blieb im As. (-hed) nom selten. Produktiv waren 
die Bildungen auf -islo, -isli, z. B. rädislo 'Rätsel', döpisli 'Taufe', die im 
Mnd. als -els, -sel fortlebten (rädelse, doipsel usw.). Aum ein Lehnsuffix, 
das zur Movierung von Fem. dienende rom. -issa, bedarf hier der Erwäh
nung; mit dem heimischen -isk- vermismt, führte es zu -iska, z. B. in as. 
abbadiska, und weiter zu der im Mnd. so überaus geläufigen Femininbil
dung auf -sehe (Typ meyersche). 

V gl. Foerste, Gesd!.id!.te, Sp. 1749 f., 1789 ff. - Hucko, Substantiva. - Gröger, Kom
positionsfuge. - Ilkow, Nominalkomposita. - Seelmann, Diminutiva. - Allgemeiner: 
Ohmann, Gescllimte. - Munske, *ingalunga. - Ahlsson, Abstraktbildungen. 

4.3. WOrtgeographie 
Das as. Wortgut hält sim, wortgeographism betramtet, meist im Rah

men des Gesamt- oder wenigstens Westgerm.; wo sim Differenzierungen 
zeigen, lassen sim insbesondere nordwestlime, "ingw." Zusammenhänge 
beobamten (Frings-Lermner haben die versmiedeneo lexikal. Staffelon
gen in diesem Raum, gestützt allerdings auf "Kennwörter" zumeist der 
modernen Mundarten, untersumt und dargestellt). Zuweilen wird die ein
stige enge V erwandtsmaft des Atl. mit dem Ags. an Wortgleimungen 
simtbar; so kehrt die ae. Bezeimnung für den 'Maulwurf' wandeweorpe 
im Mnd. als wande-, windeworp und nom heute in vielfältig abgewandel
ten nd. Mundartformen zwismen Ems und Eibe wieder (as. wandawerpa 
'talpa' in einer Glosse des Trierer Seminarkodex?). Eine andere Be
nennung dieses Kleintiers verdeutlimt die "gemeinnd." Bindungen, das 
Wort mol, von dem man annimmt, daß es - obsmon weithin von jungen 
Synonymen überlagert und gebietsweise von dem expansiven wandeworp 
aus nordöstl. Rimtung verdrängt - früher wie im NI., so aum wenigstens 
im ganzen W estnd. gegolten hat (*mol 'Maulwurf' bezeugt das As. nimt, 
wohl aber mol 'Eidemse, Molm', worin man indes wohl ein und dasselbe 
Wort zu sehen hat). 

Die Opposition zwismen mol als westlimem und wandawerpa als ,öst
limem, eigentlim säms. Typ legt einen alten west-östl. Spramgegensatz 
bloß, der sim durm die karoling. Kirchenorganisation später nom ver
tiefte. Smon seit der Merowingerzeit hat das Westf. enge Beziehungen 
zum Rheinismen unterhalten und seine lat.-rom. Lehnwörter zumeist über 
ndrh. Vermittlung bezogen; demgegenüber war Ostfalen von vornherein 
mehr mit dem Ostmd. verknüpft und bekam seine Entlehnungen aus dem 
Donau- und Oberrheingebiet vermittelt. So steht das westnd. inket 'Tinte' 
(< westroman. encaustum) in einem engl.-nl.-ndrh. Spramverband, wo
gegen im restlimen Nd. Fortsetzungen von lat. tinctura (hd. Tinte) oder 
Übersetzungen von lat. atramentum (nd. black) gelten; ähnlim westl. kal
ter ( < galloroman. culter) als Bezeimnung des Vorsmneidemessers vor 
der Pflugsmar gegen östl. seck ( < lat. *secum, seca), das über den Alpen
weg entlehnt ist, usw. Diese Bindungen verstärkten sim nom, als das 
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westl. Nd. dem Erzbistum Köln, das östl. der Metropole Mainz zugeordnet 
wurde, wie sich an Beispielen der beiderseitigen Kirchensprachen demon
strieren läßt: Neben so charakteristisch aufgeteilten Gegensätzen wie 
(m)nd. oflern- oppern 'opfern' usw. (auch schon im As. subst. o/Jar, -man 
in westl. Glossen- oppraiu 'sacrificabo' in den ostf. Psalmenbruchstücken 
sowie opper·uanan in einer Gandersheimer Glosse) gilt die Wortgeogra
phie der Wochentagsbezeichnungen für 'Mittwoch' und 'Samstag' als be
sonders instruktiv. Im ganzen Westnd. waren dafür schon in röm. Zeit 
die lat. Namen des Mercurii dies als *wodanesdag übersetzt und des 
Saturni dies als säterdag übernommen worden ( vgl. auch engl. wednes
day, saturday, nl. woensdag, zaterdag). Als die Sachsen sich zum Chri
stentum bekehrt hatten, blieb Westfalen beim W odanstag, nur unter leich
ter euphemistischer Umformung des Anlauts zu godensdag, wie das Wort 
im Kölnischen üblich war; östlich derWesersetzte sich die aus missionar. 
Gründen neugeschaffene, recht farblose hd. Bezeichnung Mittwoch durch 
(ahd. mittawehha, mnd. middeweke). Ebenso mußte dort auch das anstö
ßige säterdag, das im Westf. wie im Rhein. (sowie NI. und Engl.) bei
behalten wurde, im übrigen Nd. der unheidnischen Neubildung *sunnun
aband 'Vorabend des Sonntags' weichen (außerdem noch Samstag, nach 
hebräisch Sabbat). Der hier skizzierte Sprach- und Wortgegensatz reicht 
"bis in die as. Zeit zurück, (er) ist ein Ausdruck der verschiedenen kirch
lich-organisatorischen, kulturellen und wirtschaftlichen Bindungen des nd. 
Westens und Ostens, die letztlich auf ihrer Verkehrslage und allgemeinen 
geographischen Gegebenheiten beruhen" (W. Foerste). 

Die beiden Bahnen, auf denen vulgärlat.-rom. Entlehnungen sowie 
kirchliches Wortgut ins As. strömten, bildeten zugleich aber auch die 
hauptsächlichen Einbruchsstellen hd. Einflusses. Insbesondere für das südl. 
Westfalen war und blieb die Metropole Köln ein kulturelles Ausstrah
lungszentrum ersten Ranges, wodurch sich die deutlichen Sprachbeziehun
gen zum Mfrk. hinreichend erklären. Umgekehrt stand das Ostfälische von. 
Anfang an - im Einflußbereich der Mainzer Kirchenprovinz (wozu auch 
das Kloster Fulda gehörte) -sprachlich unter einem starken thür.-ostfrk. 
Druck, der dort im Laufe der Jahrhunderte zu einem tiefen md. Vorbruch 
geführt hat. In diese Zusammenhänge könnte man die (äußerst kontro
versen und hier nicht behandelten) hd. Einflüsse auf den Wortschatz des 
Heliand stellen, etwa felis, drokno (druknian), finistar usw., die "als aus
gesprochen südliche Wörter" gelten (Th. Frings). Auch für den lexikali
schen Bereich wird im ganzen zutreffen, was sich aus vielen Einzelheiten 
der Laut- und Formenlehre ergeben hat (ingw. Palatalisierung, Nasal
schwund, sich anbahnender "Zetazismus", ferner die ingw. Endungen -e, 
-a, PI. -os gegen hd. -a, Zehnerzahlen mit Vorsilbe a[n]t-, die Zwitterform 
bium usw.; dies alles jedoch meist nur als "Ausnahmen" neben sonst weit
gehender Übereinstimmung mit dem Ahd.): daß die as. Sprache eine Art 
Mittelstellung zwis('hen dem lngwäonischen einerseits, dem Binnendt. 
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andererseits eingenommen hat. Die keineswegs massive ingw. Basis könnte 
ihre Erklärung in der neueren Deutung des lngwäonischen als spram
soziologischer Grundschicht finden (K. Heeroma); die autochthonen "dt." 
Gemeinsamkeiten werden sich seit der politisch-kirchlimen Einsmmelzung 
der SaChsen ins frk.-karoling. Reich zunehmend vertieft haben. 

V gl. Foerste, Geschichte, Sp. 1755 ff. - Ders., Einheit u. Vielfalt, S. 12 f. - lnshes. ders., 
Aufbau d. Westf. - Unergiebig Krogmann, As. und Mnd., S. 224 ff. - Das umfängliche 
Schrifttum zum Heliand-Wortschatz wird nicht berücksichtigt. - Allgemeiner: Löfstedt, 
Beiträge. - Lerchner, Studien; die Ergehnisse sind mit den Auffassungen von Frings 
zu einer Synthese verschmolzen in der Akademie-Ahh. Frings-Lerchner, NI. und Nd. 
Zu den angeführten Beispielen: Sanders, Maulwurf (mit weiterer Literatur}. - Zuletzt 
Hoekema, Hengist en Horsa. - Grundlegend für das besprochene Lehngut: Frings, 
Germania Romana.- Ferner Kratz, Pflugmesser. -Müller, Werkstatt.- Frings-Niessen, 
Geographie. - Auch Avedisian, W ortgeographie. 
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ROBERT PETERS 

Mittelniederdeutsche Sprache 

Grammatiken: Lübben, Mnd. Grammatik. - Lasdl, Mnd. Grammatik. - Sarauw, 
Nd. Forsdlungen 1-11. 
W ö r t e r b ü e h e r : Sdliller·Lübben, Mnd. Wörterbudl. - Lübben, Mnd. Handwörter
budl. - Lasch-Borchling, Mnd. Handwörterbuch. 
D a r s t e 11 u n g e n: Tümpel, Mundarten. - Ders., Nd. Studien. - Lasch, Werden und 
Wesen. - Dies., Stadtbücher. - Foerste, Gesdlidlte. - Bfschoff, Hochsprache. - Ders., 
Grundlagen. - Gernentz, Niederdeutsdl. - Mitzka, Niederdeutsdl. - Krogmann, As. und 
Mnd. 

l. DEFINITION DES BEGRIFFS 

wMITTELNIEDERDEUTSCH~ 

Unter "mittelniederdeutsCh~ versteht man die Periode der nd. SpraCh-· 
geschiChte, die auf die as. folgt. Die Definition ist durch den Begriff selbst 
gegeben: Mitte 1- beinhaltet das zeitliChe Kriterium. Mittelniederdeutsch 
ist die Periode zwischen AI t niederdeutsCh (As.) und Neu niederdeutsCh 
(PlattdeutsCh). Nie der- gibt das räumliChe Kriterium an, es bezeiChnet 
die Gebiete des deutsChen Sprachraums ohne Anteil an der zweiten, der 
hd. LautversChiebung. Das sprachliChe Kriterium deutsch gibt eine 
SpraCh- und Volksbezeichnung. Da, aufs Mittelalter angewandt, deutsch 
ein Sammelbegriff ist, der versChiedene SpraChen umfaßt, wird die hier zu 
besChreibende SpraChe durCh die Kriterien mit t e }. und nie d e r. zeit
liCh und räumliCh gekennzeichnet. 

Verwandte man in mnd. Zeit die heimisChe Sprache im GegensAtz zur 
lateinischen, schrieb man to dtlde. Sonst wurde sie vorwiegend sassesehe 
spriike oder sassesch genannt. Im 16. Jh. treten, von hd. Seite ausgehend 
und den Gegensatz zum hochdtldesch bezeiChnend, die Ausdrü<ke nedder
lendesch und nedderdtldesch auf, doch bleibt sassesch die üblichste Be
nennung im niederdeutschen Bereim. 

Lasch, Mnd. Grammatik, § 6. - Dies., Sassesche Sprake. 
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1.1. Die zeitlichen Grenzen des Mittelniederdeutsmen 
Zwismen dem Ende der as. Smreibtradition im 11. Jh. und dem Beginn 

der mnd. Überlieferung in der ersten Hälfte des 13. Jh. klafft eine Lücke 
von rund 150 Jahren. In dieser Zeit wurde in Norddeutsroland nur latei
nism geschrieben. Das Ende der mnd. Spramperiode fällt in die Jahr
zehnte um 1600. Der Spramwechsel vom Mud. zum Hd. wird im Ansmluß 
an diesen Beitrag gesondert behandelt. 

1.2. Die räumlichen Grenzen des Mittelniederdeutsmen 
Der Umfang des mnd. Spramraums untersmeidet sim erheblich von 

dem des as. Durch die deutsme Ostsiedlung hat sich das nd. Spramgebiet 
weit nam Osten hin ausgedehnt. Seit der Mitte des 12. Jh. bis zum 14. Jh. 
besiedeln deutsche und niederländisme Bauern das ostseeslawische Gebiet 
östlich von Eibe und Saale. Man darf sich nun nicht vorstellen, daß sim die 
nd.-slaw. Spramgrenze langsam von Westen nach Osten versmiebt, daß 
also die Siedlung in den an der alten Sprachgrenze liegenden Gebieten be
ginnt und dann weiter nach Osten vorstößt. Vielmehr siedeln die Bauern 
in anfangs auseinanderliegenden kleineren Gebieten, die nd. Spraminseln 
im slaw. Raum bilden. Diese Sprachinseln breiten sim durch Zuwanderung 
und Binnensiedlung, aum durch Eindeutschung slaw. Bevölkerung immer 
weiter aus, bis sie sim einander nähern. Die Bevölkerung eines Gebietes 
des Altlandes überträgt nun nimt ihre Mundart geschlossen in ein Gebiet 
des Neulandes. Vielmehr haben Siedler aus verschiedenen Gegenden an 
der Entstehung eines neuen Dialektraumes Anteil. Durch einen spram
limen Ausgleichsprozeß entstehen dann neue, große Dialekträume: das 
Brandenburgisme, das Mecklenburgisch-Vorpommersme, das Mittel
pommersme, das Ostpommersme und das Niederpreußische. 

Das Niederdeutsche hat das Slawische nicht sogleim und nicht überall 
verdrängt. Aum nach der Siedlungszeit wurde in Ostniederdeutsmland 
noch slaw. gespromen. In ~nd. Zeit besteht also im nd. Neuland ein 
Nebeneinander von Niederdeutsch und Ostseeslawisch'. 

Nam der Völkerwanderungszeit verlief die dt.-slaw. Sprachgrenze von 
der Kieler Bucht bis zur Saalemündung. Westlich der Eibe, im hannover
smen Wendland, siedelten die Dravänopolaben. Ihre Sprame bleibt bis 
etwa 1700 erhalten und wird dann vom Nd. abgelöst. Das letzte Rück
zugsgebiet des Slaw. in Mecklenburg ist die Jabelheide. Hier ist das Po
labisme noch für das Jahr 1521 belegt, doch wird es bald darauf unter
gegangen sein. Schneller als im Wendland und in Mecklenburg verlief der 
Übergang vom Slaw. zum Nd. in Pommern. Spätestens um 1400 ist das 
Slaw. hier ausgestorben. 

Ins Baltikum gelangte das Mud. nicht durm bäuerlime, sondern durm 
bürgertime und adlige Einwanderung. Da Livland, Estland und Kurland, 
im MA insgesamt als Livland bezeichnet, nimt über Land, sondern über 
die Ostsee besiedelt wurden, blieb hier bäuerliche Siedlung aus. Daher ist 
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das baltisclJ.e Nd., auf west- und ostfälisclJ.er Grundlage beruhend, nur die 
SpraclJ.e der Obersmimt- des Bürgertums, der GeistliclJ.keit und des Deut
sclJ.en Ordens -, eine nd. Bauernmundart fehlt. 

Während in Livland das Mnd. alleinige V erkehrsspraclJ.e ist, herrsclJ.t im 
preußisclJ.en Deutsmordenstand Ostmd. als HoclJ.spraclJ.e; die Hansestädte 
Danzig und Elbing sclJ.reiben daneben auclJ. mnd. Obwohl auclJ. Kulm, 
Thorn, Königsberg und Braunsberg zur Hanse gehören, sclJ.reiben diese 
Städte ostmd. Im Bereich des Deutswen Ordens werden also zwei SclJ.rift
spraclJ.en gebrauclJ.t, in Livland das Mnd., in Preußen das Ostmd. Im 
SclJ.riftverkehr mit dep obersten Behörden des Ordens, die siclJ. in Preu
ßen befinden, besonders mit dem HoclJ.meister in der Marienburg, später 
in Königsherg, sclJ.reibt die livländisclJ.e Gruppe gewöhnliclJ. ostmd. 

Weitere Gebietsgewinne erzielte das Mnd. auf Kosten des FriesisclJ.en, 
sowohl des Ost- wie des NordfriesisclJ.en. Westlich und östliclJ. der Ems 
wird im Spätmittelalter das Fries. vom Nd. verdrängt. Dieser Vorgang 
wird spätestens in der ersten Hälfte des 14. Jh. eingesetzt haben. SclJ.on 
am Ende des 14. Jh. beginnt das ·Fries. zur Mundart herabzusinken. Als 
UrkundenspraclJ.e ist das Lat. nämliclJ. nicht vom Fries., sondern vom 
Mnd. abgelöst worden. Die erste niederdeutsclJ.spraclJ.ige Urkunde Ost
frieslands datiert vom Jahre 1379. Altostfries. Urkunden existieren niclJ.t. 
Die ReclJ.tsdenkmäler sind länger in afries. SpraclJ.e ahgefaßt. Erste nd. 
Übersetzungen entstehen in der zweiten Hälfte des 15. Jh. In dieser Zeit 
muß das Fries. auch als GericlJ.tsspraclJ.e vom Mnd. abgelöst worden sein. 

Die Ursachen des SpraclJ.weclJ.sels sind politischer, wirtsclJ.aftliclJ.er und 
geographisclJ.er Art. Um 1450 gewann die säclJ.sische Stadt Groningen die 
OberherrsclJ.aft über das fries. Gebiet zwisclJ.en Lauwers und Ems. AuclJ. 
wirtsclJ.aftliclJ. erlangte Groningen immer mehr Bedeutung für die fries. 
Umgehung. Die Folge war, daß die Stadt Groningen auclJ. spraclJ.liclJ. Ein
fluß auf die s!e umgebenden Gebiete ausübte. Auch in Ostfriesland fehlten 
größere Städte. Daraus folgte eine wirtsclJ.aftliclJ.e Abhängigkeit von Gro
ningen, Bremen und Emden, von Städten, die am Rande oder außerhalb 
des fries. SpraclJ.gebiets lagen. Von diesen Städten aus verbreitete siclJ. die 
hansisclJ.e GesclJ.äftsspraclJ.e. L. E. Schmitt weist in seinem Aufsatz Die 
Stadt Groningen und die Mundarten zwischen Laubach und W eser auf 
die Gefährdung des Fries. dnrch die geographische Lage Frieslands hin: 
"Die langhingezogenen Siedlungsgebiete längs der Küste ohne tieferes 
Hinterland bedeuten eine stete Gefährdung ihrer SpraclJ.e von 'hinten', 
denn sie sclJ.auen kraft ihrer Entstehung und Existenz auf die See oder 
ruhen in siclJ. selbst. m 

AuclJ. als Mundart konnte siclJ. das Ostfries. dem Nd. gegenüber niclJ.t 
behaupten. Im leverland starb es im 16., im Lande Wursten um die Mitte 
des 18. Jh. aus. Zu Beginn des 19. Jh. wurde nur noclJ. auf der Insel Wan-

1 Sdlmitt, Groningen, S. 144. 
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gerooge und im Saterland ostfries. gesprochen. Nur im Saterland hat sich 
ein Rest des Ostfries. in drei Gemeinden bis heute erhalten können. 

In Nordfriesland ging in mnd. Zeit nur Eiderstedt zum Nd. über. In 
den letzten Jahrhunderten jedoch ist auch auf den nordfries. Inseln sowie 
auf dem Festland das Nd. immer weiter vorgedrungen. 

Auch gegenüber den jütischen Mundarten in Mittelschleswig hat sich das 
Nd. ausdehnen können. Seit dem 15. Jh. werden diese bis zur Linie Schlei
Danewerk zurü<kgedrängt. 

Auf Grund der Tatsache, daß das Mnd. die lingua franca des gesamten 
Hansegebietes war, wurde es als Schrift- und Kultursprache auch in sol
chen Gebieten verwandt, in denen Nd. nicht als hodenständige Mundart 
gesprochen wurde. Das Mnd. galt von Deventer und Zwolle im Westen bis 
nach Livland im Osten und Bergen im Norden. Außer aus den skandina
vischen Ländern, in denen das Mnd. eine besonders starke Stellung inne
hatte (vgl. dazu c. 7.3.), existieren mnd. Urkunden aus den Niederlanden 
(Brügge}, England (London} und Rußland (Nowgorod}. 

Mitzka, Ostbewegung. - Ders., Grundzüge. - Huizinga, Gron. Ommelanden. - Smmitt, 
Groningen. - Heeroma·Naarding, Ontfriesing. - Ahlsson, Studien. - Bode, Dän. Sub· 
strat. - Ders., Mnd. u. Plattdt. - Ders., Forsmung. - Carlie, Mnd. Urkundensprame. -
Brattegard, Gesmäftssprame. - Ders., Niederdeutsm. 

Schon vor der Zeit, in der in ganz Norddeutschland das Mnd. vom Hd. 
abgelöst wurde, erlitt das nd. Sprachgebiet Einbußen an seiner Südwest
und Südostgrenze. An der westf.-frk. Grenze ging im 14. Jh. ein etwa 
12 km breiter Streifen im SW Westfalens an das Frk. über. "Das von 
Drolshagen über Remscheid nam Ruhrort reichende Gebiet zwismen der 
heutigen Westgrenze des Duals und der des Präs. Plur .-Ausgangs ·( e }t, 
das heute die Einheitsplural-Endung-en verwendet, ist im Mittelalter dem 
Nd. verlorengegangen. Offensimtlich hat sich die frk.-sächsisme Grenze 
hier der hergism-märkischen Territorialgrenze angepaßt. " 2 

Smwerwiegender waren die Verluste an der Südostgrenze. Um 1300 
verlief die nd.-md. Sprachgrenze zwismen W eser und Saale südlicher als 
heute: Städte wie Mansfeld, Eislehen, Wittenherg, Mersehurg, Halle, Bern· 
hurg, Köthen, Dessau, Reppichau und Aken gehörten ursprünglich zum 
nd. Spramgehiet. Dieser Raum, in intensivem Verkehr mit dem angren
zenden Spram- und Wirtsmaftsgehiet Ostmitteldeutsmlands stehend, gab 
zwismen 1350 und 1450 seine nd. Smriftsprache, später auch seine nd. 
Mundart auf und ging zum Md. über. In Mersehurger und Wittenberger 
Urkunden dringt das Md. smon in der Mitte des 14. Jh. ein, in Eislehen 
in der zweiten Hälfte des 14. Jh. Die Eintragungen der Halleswen 
Smöffenhümer sind zuletzt 1417 nd. Während die oberen Smimten md. 
redeten, wurde nom nam 1450 in den unteren Smichten Halles nd. Mund-

2 Foerste, Gesmimte, Sp.l763. 
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art gespromen. Bis in die Gegenwart stößt ostmd. Spramgut nam Norden 
in nd. Gebiet vor. Die hd.-nd. Sprachgrenze, die ik/ich-Linie, verläuft 
heute " ... etwa von Ballenstedt über Staßfurt- Calbe nam der Saalemün
dung und dann nördlich von Aken-Dessau und Wittenberg ... "8

• 

Bismoff, ik/im-Linie. 

2. DIEDIALEKTEDES MITTELNIEDERDEUTSCHEN 

Wimtige ma. Untersmiede werden von der über den Dialekten ste
henden mnd. Smriftsprame weitgehend verdeckt. Durm den V ergleicl1 
mal. Texte mit den heutigen Mundarten ist es dennom möglich, den 
mnd. Spramraum in größere Mundartgebiete zu gliedern. 

2.1. Das W estfälisme 
Im Westen befindet sim das W e s t f ä I i s c h e mit den Hauptorten 

Münster, Paderborn, Dortmund, Soest, Bielefeld und Osnabrüc:k. Westf. 
Merkmale sind: l. wal statt wol. - 2. sal statt schal. - 3. konden statt 
kunden. - 4. brengen statt bringen. - 5. döt 'tut' statt deit. - 6. desse, dese 
(früh-), düsse (spätmnd.).- 7. wel 'wer' (neben we).- 8. derde 'dritte' 
statt dridde, drüdde. - 9. mensche statt minsche. - 10. vrent, vrönt statt 
vrünt.- 11. Der Genitiv von stad lautet der, des stades. - 12. selve, sölve 
(nordwestf.) statt sülve. - 13. nit (südwestf.) neben nicht. - 14. nin 
statt nen 'kein'.- 15. neben unde: ande (bis 1350), ende und aum inde.-
16. no 'nom'.- 17. Der Lautwemseift > cht ist häufiger als im übrigen 
nd. Gebiet. - 18. Übergang von jj zu gg, von ww zu gg. 

2.2. Das Ostfälisme 
Östlim an das Westf. smließt sim das Ostfälische an, das Gebiet 

zwismen mittlerer W eser und mittlerer Eibe. Seine Hauptorte sind Han
nover, Hildesheim, Braunsmweig, Goslar und Göttingen. Ein eigenes Dia
lektgebiet innerhalb des Ostf. bildet das EI b o s t f ä Ii s c h e mit den 
Städten Magdeburg und Halle. In seinem südlimen Teil wurde das Nd. 
im Laufe der mnd. Periode durm das Md. ersetzt (vgl. dazu c. 1.2.). Das 
Ostf. kennzeimnen: l. die Pronominalformen eh, ik; mek, mik; dek, dik; 
sek, sik; ös; gik; öme; ön(e); örer; öt; düsse.- 2. Dehnung von o zu ö 
in offener Tonsilbe. Im Nordnd. fiel es mit ii zusammen. - 3. auw statt 
ouw. - 4. er > ar; ar > er. - 5. Umlaut von a > e > i in Wörtern wie 
stidde, schipper.- 6. e>i vor Nasal in himmede 'Hemd', hinne 'Henne'.-
7. Die Vorsilbe ge- ist zu e- reduziert; schriftsprachlich gilt meist ge-, 
mundartlim heute e-. 

3 Foerste, Gesmimte, Sp. 1762. 
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Eigentümlimkeiten des Elbostf. sind: I. Smreibung ie für e, uo für 
o, iu für 11. - 2. a vor ld, lt bleibt länger erhalten als im übrigen Gebiet, 
außer nach Labial (b, w), so daß Formen wie Boldewin, Woldemar neben 
den entsprechenden a-Formen schon in den frühesten Denkmälern vor
handen sind. - 3. Länger erhalten bleiben auch i und u in offener Silbe und 
vor r-Verbindungen. - 4. sch > s in sal, sulen. - 5. th > d schon beim Ein
setzen der Überlieferung. - 6. Einheitspluralendung en statt et schon vor 
der mnd. Schriftsprache durch md. und nl. Einfluß.- 7. je 'ihr'.- 8. oder 
statt ofte u. ä. - 9. von statt van, aus dem Md. übernommen. - 10. hevet 
'hat'. 

2.3. Das Nordniederdeutsche 
Das Gebiet an Nord- und Ostsee gehört zum Nordniederdeut

s c h e n. Es unterteilt sich in das Nordnd. im engeren Sinne mit den 
Hauptorten Bremen, Harnburg und Lüneburg, das Ostfriesism-Oldenbur
gische mit den Hauptorten Emden, Aurich, Oldenburg, das Schleswigsche 
(Flensburg, Husum), das Holsteinische (Neumünster, Kiel) und das Ost
elbische mit Lübe<k, Me<klenburg, Pommern, der Altmark, der nörd
lichen Mark Brandenburg und dem preußischen Gebiet. Die nordnd. Mund
arten stimmen im großen und ganzen mit der mnd. Schriftsprache überein. 
Merkmale des Nordnd. im engeren Sinne sind: I. jüm 'ihnen' statt em. -
2. de gönne 'jener' statt de gene. - 3. gerundeter Vokal in sünt, vrünt, 
drüdde, sülve, sülver. Das Ostfriesisch-Oldenburgische hat Beziehungen 
zum W estf. und Niederländischen: I. hem neben em. - 2. vrent neben 
vrünt. - 3. sal neben schal. - 4. wal neben wol. - 5. nin, nen 'kein'. Im 
Ostelbischen lassen sich keine besonderen Unterschiede feststellen. 

2.4. Das Südbrandenburgisch-Ostanhaltische 
Innerhalb der Dialekte des Neulandes ist das S ü d b r a n d e n b u r • 

g i s c h- 0 s t a n h a I t i s c h e vom Ostelbischen zu trennen. Neben sächs., 
vor allem aus Ostfalen, trat hier nl. Besiedlung, besonders aus den Pro
vinzen Brabant und Antwerpen. Neben die bäuerliche Ma. auf vorwiegend 
nl. Grundlage trat eine geschriebene Sprache, die außer den nl. starke 
ostf. und elbostf. Züge trug. Südbrandenburgisch-Ostanhaltische Kenn
zeichen sind: I. Schreibung ie statt e für e4, gesprochen als Diphthong ia; 
Schreibung u, ü statt o für o1, gespromen als Diphthong uo, u<J. Auch in 
elbostf. Texten werden i und u geschrieben. Die Schreibung der gesproche
nen Diphthonge als i und u wird vom elbostf. Schreibgebrauch beeinflußt 
sein. - 2. Erhaltung des n vor s: gans statt gos. - 3. wissel mit i vor ss statt 
wessel. - 4. gruve statt greve. - 5. rünt statt rint. - 6. teigen 'zeigen' statt 
t8gen. - 7. det 'das' neben dat. - 8. tuschen 'zwischen' neben twischen. 

Baader, Probleme. - Jülicher, Schriftsprache. - Ders., Elbostfälisch. - Bischoff, Elbostf. 
Studien. - Ders., ik/ich-Linie. - Ders., Sprache u. Gesch. - Kahle, Kanzleisprache. -
Teuchert, Sprachreste. - Frings, Das märkische det. - Bischoff, Mal. Überlieferung. 
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3. Z U R G E S C H I C H TE D E R M I T TE LN I E D E R · 

DEUTSCHENSCHRIFTSPRACHE 

3.1. Die Anfänge mnd. Smriftlichkeit in Ostfalen 
Wie am Ende der as. Zeit, so bildet aum im 12. und 13. Jh. das südl. 

Ostfalen den kulturellen Smwerpunkt des nd. Gebietes. Dom die literari
smen Denkmäler dieser Zeit sind nimt in nd., sondern in mhd. Sprame 
abgefaßt. Die höfism-ritterlime Kultur hat ihren Mittelpunkt in Mittel
und Süddeutsmland. Der dt. Norden ist vom Süden gesellsmaftlim und 
kulturell abhängig. Mit den Inhalten der höfismen Kultur wird in Nord
deutsroland aum ihre Sprame, das Mhd., übernommen. Eilhart von 
Oberge, Berthold von Holle, Brun von Smönebe<k u. a. smreiben ihre 
Werke in mhd. Sprame, zumindest bemühen sie sim darum. Die kultu
relle und spramlime Abhängigkeit vom dt. Süden macht eine höfisdte 
Dimtung in nd. Sprame unmöglim. · 

Die Anwendung der nd. Sprame ist in einem Werk möglim, das einen 
propagandistismen Zwe<k erfüllt und deshalb in der einheimismen 
Sprache gesmrieben werden muß, wie die Reimmronik des Eberhard von 
Gandersheim, " ... mit der smon seit 1216 die ehrgeizige Äbtissin, auch 
mit eigener, zeitüblimer Urkundenfälschung, die siegreich durchgefoch
tene Behauptung von der Reichsunmittelbarkeit verteidigen läßt"'. Die 
andere Möglimkeit des Gebrauchs des Nd. in dieser Zeit ist für ein sol
ches Gebiet gegeben, für das keine hd. Vorbilder vorhanden sind, näm
lich das Gebiet der Pro s a. Die Prosatexte des südlichen Ostfalen aus der 
ersten Hälfte des 13. Jh. bedeuten den ersten Höhepunkt mnd. Schrift
lichkeit. Die Offenbarungen der Memtild von Magdeburg werden in nd. 
Kunstprosa im Frauenkloster Helfta bei Eisleben niedergesmrieben. Lei
der ist nur eine hd. Übertragung erhalten. Der Ostfale Eike von Repgow 
verwendet im 'Samsenspiegel' (1221-1224) und in der 'Sämsischen Welt
mronik' (1230-1231) zum erstenmal mnd. Prosa für den Bereim des 
Remts und der Geschichtsschreibung. 

Gegenüber der Meinung Roethes, der Samsenspiegel sei in einer 'tem· 
perierten', stark md. geprägten Sprache gesmrieben, hat Bisehoff den nd. 
Charakter der Sprame Eikes betont. "Was Roethe als archaism in Eikes 
Wortsmatz bezeimnet, braurot am Anfang des 13. Jh. noch gar nicht so 
altertümlim gewesen zu sein. Der Samsenspiegelläßt uns niederdeutswes 
Wortgut gerade nom einmal erkennen, bevor es vor unseren Bli<ken völlig 
versinkt . • . Die größte Zahl der von Roethe . • . zusammengetragenen 
Wörter, mit denen er den hochdeutswen Charakter der Eikeschen Sprame 
und das V ersmmähen des Alltagsausdru<ks erweisen wollte, halten der 
Prüfung nimt stand. Sie stimmen zum Wortgehraum der landschaftlichen 

4 Mitzka, Niederdeutsw, S. 283. 
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Überlieferung oder gehören einem älteren Mittelniederdeutsch an. " 5 Eike 
schrieb in nd. Sprache, weil er, wie er zu Anfang der Reimvorrede sagt, 
sein Buch den lüten al gemeine vore bringen wollte. Dies war nur in der 
Sprache seiner Heimat möglich, wie Eike einsehen mußte, nachdem die 
erste Fassung des Sachsenspiegels, in lat. Sprache geschrieben, ein Fehl
schlag geworden war. Bezeichnenderweise ist die gereimte Vorrede zum 
Sachsenspiegel in mhd. Sprache gedichtet: Für Dichtung in Versen war 
das Vorbild der mhd. Dichtersprache maßgebend. 

In elbostf. Nd. ist auch die 'Sächsische Weltchronik' geschrieben. Die 
Frage nach dem Verfasser, lange diskutiert, hängt eng zusammen mit der 
nach der Originalität der sog. Predigt in c. 76 der Chronik; wo es heißt: 
'We geistliken Iude'. Da die Predigt in den Hss. 11, 12 und 12a, die die 
älteste Textgestalt der Chronik darstellen, noch nicht vorhanden ist, steht 
ihre sekundäre Natur fest. Die Reimvorrede nennt einen von Repgow als 
Verfasser. Dies ist die übliche Form, in der sich mal. Autoren zu ihrer Ver
fassersmaft bekennen. Dieser von Repgow kann mit dem Verfasser des 
Sachsenspiegels identifiziert werden. 

Vor dem Bestehen der Sächs. Weltchronik gab es zwei Arten von Ge
schichtsquelhm, beide von Mönchen, Geistlichen oder Bischöfen verfaßt: 
die gelehrten, lat. Prosachroniken und die legendenhaften, volkstüm
lichen Reimduoniken in dt. Sprache. Eike von Repgow überwindet diese 
Zweiteilung, indem er die erste deutschsprachige Prosachronik schreibt. 

Neu in der Geschichtsschreibung ist aber nicht nur der Gebrauch 
dt. Prosa, sondern auch die Tatsache, daß der Verfasser der Sächs. Welt
chronik weltlichen Standes ist. Die Chronik wendet sich an Leser, die die 
lat. Sprache nicht be4errschen, also an Laien. Sie gehören der Schicht des 
meist ungelehrten niederen Adels an. Der Aufstieg des niederen Adels 
welkt sein Interesse an den Bereichen, die den stärksten Bezug zum Poli
tischenlhaben, am Recht und an der Geschichte. 

Unter sprachlichem Einfluß des Elbostf. steht das älteste bekannte 
deutschsprachige Stadtrecht, das Braunschweigische 'Jus Ottonianum', das 
wahrscheinlich schon 1227 abgefaßt ist. 

Edthardt, Samsenspiegel, Teil!, Teil 2.- Weiland, Säms. Weltmronik.- Roethe, Reim
vorreden. - BismofF, Samsenspiegel. - Ballsmmiede, Weltmronik. - Edthardt, Welt
mronik. 

3.2. Der Übergang von der lateinischen zur niederdeutschen Urkunden
sprache 

Drei historisch-gesellschaftliche Prozesse bewirken den Übergang zur 
nd. Urkundensprache: 
l. der Aufstieg des niederen Adels, des Dienstadels, 
2. das Erstarken des Territorialfürstentums und 
3. das Aufkommen des städtischen Bürgertums. 

5 BismofF, Samsenspiegel, S. 69 f. 
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I. Nd. Prosa war möglich geworden, weil es für sie kein hd. Vorbild 
gab und weil der Aufstieg des ungelehrten niederen Adels bei diesem das 
Bedürfnis nach Rechts- und Geschichtsdarstellungen weckte. Die gleiche 
dominierende Rolle spielt der niedere Adel beim Übergang zum deutsch
sprachigen Urkundenwesen. Sein politischer Aufstieg zwingt ihn zu 
urkunden, dies ist ihm aber gewöhnlich nur in dt. Sprache möglich. 

Bis 1299 wurden rund 2500 Urkunden in dt. Sprache ausgestellt, davon 
nur 300 in nd. Sprache, davon wieder 200 auf nfrk. Gebiet. In Nieder
deutschland ist das Schriftwesen in dt. Sprache vor 1300 weniger ent
wickelt als im S und W, da der niedere Adel später zu urkunden beginnt 
als im S, nämlich in seiner Mehrzahl erst nach 1300. 

2. Nach dem Untergang des Hohenstaufenreiches erstarkt das Terri
torialfürstentum. Die Vorliebe der immer mächtiger werdenden Fürsten 
und ihrer Umgebung gilt zwar der Sprache der höfisch-ritterlichen Kultur, 
dem Mhd. (vgl. dazu den Beginn von c. 3.1.). "Aber sie sind darauf an
gewiesen, sich mehr, als es in früherer Zeit erforderlich war, eine geregelte 
staatliche Verwaltung und Organisation aufzubauen. Und dazu müssen 
sie vor allem die niederdeutsch sprechende Bevölkerung zu Untertanen 
der neuen Staatsform machen. Daher zieht das Niederdeutsche nicht nur 
verhältnismäßig früh in die fürstlichen Kanzleien Norddeutschlands ein, 
sondern es mußte auch eine der ersten Aufgaben des werdenden Terri
torialstaates sein, durch parteilich gefärbte Geschichtsdarstellung und 
durch Rechtsaufzeichnungen aller Art in der von der Bevölkerung ver
standenen niederdeutschen Sprachform die sich ausbildende Staatsform 
ideologisch zu stützen."8 Die fürstlichen Kanzleien Norddeutschlands 
gehen seit dem Ende des 13. Jh. zum Nd. über. 

3. Niederer Adel und Fürstentum gehen den Städten in der Anwendung 
des Nd. als Urkundensprache zeitlich voran. Die erste städtische Urkunde 
in nd. Sprache stammt aus Hildesheim und datiert vom Jahre 1272. Aber 
von einzelnen Ausnahmen abgesehen, treten in städtischen Kanzleien Ur
kunden in nd. Sprache erst nach 1300 auf. Das Nd. setzt sich hier erst in 
der zweiten Hälfte des 14. Jh., zwischen 1360 und 1380, voll durch. 

Der Übergang der städtischen Geschäftssprache vom Lat. zum Dt. voll
zieht sich im Verkehr mit Adligen und Fürsten. Für die Landesherren der 
einzelnen Städte und die Adligen der Umgebung urkunden die Städte 
zuerst in nd. Sprache. So schließt Fürst Wizlaw 111. von Rügen 1314 in 
einer nd. abgefaSten Urkunde Frieden mit Stralsund. Die Stadt fertigt 
dazu eine Gegenurkunde aus, die erste deutschsprachige Urkunde der 
städtischen Kanzlei. Die Stadt Lübeck empfängt seit 1303 nd. Urkunden 
von Adligen. Seit 1327 sind alle Bündnisse und Landfrieden mit Adligen 
nd. ausgestellt. 

6 Gernentz, Niederdeutsdt, S. 46. 
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Also wurden vor allem mit Rücksimt auf den Adel Verträge nd. abge· 
faßt. Untereinander smließen die Hansestädte ihre Bündnisse bis 1370/80 
in lat. Sprame. Aum der übrige Smriftverkehr der Städte untereinander 
bleibt lange lateinism. 

Das Festhalten am Latein zeigt sich aum im Smriftverkehr der Hanse
städte mit ihren ausländismen Wirtsmaftspartnern. Seit 1300 urkunden 
Städte und Adel der Niederlande meist nl., nur an die Hansestädte bis 
1330 nom lat., dann meist nl. Die Hansestädte dagegen smreiben an nl. 
Empfänger nodi bis ungefähr 1380 in lat. Sprame. Ebensolange wird der 
Smriftverkehr mit den russismen Gebieten lat. geführt, dies trotz der 
Tatsame, daß die dt. Kaufleute in Nowgorod smon früher an die Hanse
städte dt. smreiben und obwohl russ. Empfänger die lat. Smriftstücke 
immer erst ins Russ. oder Dt. übersetzen lassen mußten, da in Rußland 
überhaupt keine Urkunden in lat. Sprache abgefaßt wurden. 

Die Hansestädte verfügten über ein gut ausgebautes Kanzleiwesen, um 
ihren umfangreimen Smriftverkehr bewältigen zu können. Aus wirtsdJ.aft
lidJ.en Gründen braurote man eine einheitliche Sprame. Diese war vor
handen: das Latein. Die in der lat. Tradition stehenden hansismen Kanz
leien hatten keinen Grund, von sim aus zu einer neuen Gesmäftssprame 
überzugehen. Erst das Bedürfnis des wirtsdJ.aftlidJ.en und politismen V er
kehrs mit Adligen und Fürsten verlangt von den hansismen Kanzleien, 
sim von der lat. auf die dt. Sprame umzustellen. Bevor das Nd. im 
Smriftverkehr der Städte untereinander und mit den ausländismen Han
delsgebieten angewandt werden konnte, mußte es das Stadium versmie
deuer Smriftdialekte überwunden und eine überregionale Einheitlimkeit 
im Smreibgebraum erreicht haben. Aus kaufmännismen und politismen 
Gründen wäre es nimt möglim gewesen, das Lat. durch eine regional eng 
begrenzte Sprache zu ersetzen. Die Herausbildung dieser überregionalen 
mnd. Smriftsprame wird im folgenden besmrieben. 

Merke], Das Aufkommen. - Cordes, Ostf. Urkunden. - Ders., Erforschung. 

3.3. Die Grundlagen der mnd. Smriftsprache lübismer Prägung 

3.3.1. Die Entstehung der lübischen Ausgleichssprache 
Das frühe Mnd. des südlimen Ostfalen ist nimt die Grundlage der mnd. 

Smriftsprame geworden. Zu Anfang des 14. Jh. verlagert sich der Smwer
punkt des Nd. von Ostfalen nam Lübeck. Die Gründe dafür liegen in den 
polit. und wirtsmaftl. Veränderungen, die sim im V er lauf des 12. und 
13. ih. in Norddeutsroland vollzogen haben. Um die Mitte des 12. Jh. be
ginnt die dt. Ostsiedlung. In ihrem V er lauf werden an der Südküste der 
Ostsee neue Handelsstädte gegründet, so 1158 Lübeck. Es gelingt Lübeck, 
alle anderen Ostseestädte zu überflügeln, es wird das polit. und wirt
schaftl. Oberhaupt der Hanse, in der die norddt. Städte zusammengesmlos
sen sind. 
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An der Griindung Lübecks und an der Besiedlung des lübisd1en Um
landes und Mecklenburgs waren in hohem Maße Westfalen beteiligt. Die 
Namen der Gründerfamilien weisen häufig auf Westfalen als Herkunfts
gebiet hin. Aber auch aus den anderen Gebieten des Altlandes kamen die 
Neubürger Lühecks. Für die mal. Städte muß mit einer danernden Zu
wanderung vom Lande gerechnet werden. In Lüheck kam dieser Zuzug 
nid1t, wie im Altland, nur aus der nächsten Umgehung, sondern, wie im 
ganzen Neuland, aus dem gesamten nd. Raum. In der Frühzeit Lühecks 
kann es daher eine einheitliche Ma. nicht gegeben haben, vielmehr lebten 
die Sprecher verschiedener altländischer Dialekte nebeneinander. Dar
aus resultierte die Notwendigkeit eines sprachlichen Ausgleichs. Das Zu
sammenleben zwang die Einwohner, die stärksten Mundartunterschiede 
abzubauen, um für die Mithiirger verständlich zu sein. So bildete sich eine 
ganz neue städtische Umgangssprache. Keine altländische Ma. konnte sich 
in ihr durchsetzen, alle Sprachlandschaften haben an ihr Anteil. 

3.3.2. Die Ausbreitung der lübischen Ausgleichssprache 
Das Mnd. ist wie das Frühnhd. nicht im Altland, sondern im Kolonial

gebiet entstanden. Im Altland, in dem auf engem Raum sprachliche Gegen
sätze bestanden, konnte eine gemeinsame Sprache nicht entstehen, wohl 
aber im Neuland, in dem die sprachlichen Gegensätze ausgeglichen werden 
mußten. Da in der neuen Sprache Elemente aller Mundartlandschaften 
vorhanden waren, war es möglich, daß sie auch im Altland übernommen 
werden konnte. 

Die Ausbreitung der Lübecker Ausgleichssprache geht schon in der 
gleichen Zeit vor sich, in der sie sich herausbildet. Bei den gemeinsamen 
Fahrten der Hansekaufleute, die .oft monatelang zusammenlebten, mußte 
ein sprachlicher Ausgleich eintreten. Die gemeinsamen politischen und 
wirtschaftlichen Interessen der Kaufleute führen zum Zusammenschluß 
der norddt. Städte. Ihre Vertreter treffen sich bei Tagfahrten und Hanse
tagen. So entstand im hansischen Wirtschaftsraum eine über den Mund
arten liegende gesprochene Verkehrssprache. Die überregionale hansische 
Verkehrssprache ist die Voraussetzung des deutschsprachigen hansischen 
Schriftwesens. Ihr Bestehen erleichtert es den anderen Hansestädten, 
zu einer Vereinheitlichung des Schreibgebrauchs zu gelangen. Diese V er
einheitlichung setzt in der Mitte des 14. Jh. im ganzen norddt. Gebiet ein. 
Die alten landschaftlichen Schreibgewohnheiten treten zurück, man richtet 
sich nach dem Vorbild Lübecks. Die koloniale Ausgleichssprache wird 
durchgesetzt durch das Ansehen Lübecks, das begründet ist durch seine 
polit. und wirtschaftl. Machtstellung" innerhalb der Hanse. 

Ebenfalls von großer Bedeutung für die Durchsetzung des lübischen 
Schreibgebrauchs sind die Rechtsverhältnisse. Lübeck, das sein Recht an 
die anderen Ostseestädte weitergegeben hatte, wird für diese zum Ober
hof. "Auch die umfangreichsten Bewidmungsurkunden ließen viele Fragen 
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unbeantwortet, die im Rechtsleben der Tochterstadt auftauchten. Anstatt 
sie aus eigenem besten Wissen zu entscheiden oder eigene gewillkürte 
Statuten darüber zu machen, konnte man auch und pflegte man bei der 
Mutterrechtsstadt anzufragen, was in einem solchen Falle bei ihr Rechtens 
sei, um dann danach zu judizieren. Dieser Einholung einer Rechts w e i
s u n g in noch schwebenden Prozessen trat bald der Rechtszug zur Seite, 
die Urteilsschelte bereits gesprochener Urteile an die Mutterrechtsstadt als 
Oberhof, als eine Art Appellationsinstanz also. Formale Verbindlichkeit 
für die zu Haupte gehende Stadt konnten die eingeholten Urteile frei
lich nicht beanspruchen, selbst wenn Mutter- und Tochterrechtsstadt im 
seihen Territorium lagen; sie hatten nur die inhaltliche Autorität der 
weiseren Rechtsquelle. " 7 

Diese rechtsgeschichtlichen Tatsachen erhalten sprachliche Bedeutung, 
da die Sprache der Rechtsauskunft erteilenden Stadt als vorbildhaft gilt. 
Ein Sprachausgleich entsteht, indem die eine Rechtsweisung einholende 
Stadt bemüht ist, in der Sprachform der Oberhofstadt zu schreiben. 

3.3.3. Die ostfälische Strömung 
Auf die frühe nd. Schreibsprache Lübecks haben verschiedene Strö

mungen eingewirkt. Die älteste Lübecker Rechtssprache steht in Ortho
graphie und Sprachform auf erstaunlich hoher Stufe. Dies läßt an eine 
ältere schriftsprachliche Tradition denken. Eine solche schriftliche Tra
dition der Rechtssprache bestand seit Eike von Repgow im südl. Ost
falen. Unter dem Einfluß der elbostf. Sprache des Sachsenspiegels steht 
das Braunschweiger Jus Ottonianum. Die Braunschweiger Rechtsaufzeich
nungen haben nun ihrerseits die ältesten Lübecker Texte beeinflußt, so 
das älteste nd. abgefaßte Stadtrecht Lübecks (kurz nach 1263). Korlen hält 
den sprachl. Charakter der A-Fassung für antiwestf. und antinordalhin
gisch8. Ostf. Herkunft sind wohl behdlden statt nordnd. beholden und 
die Konjunktion oder statt ed( d)er, ofte. 

3.3.4. Die westliche Strömung 
Stärker als diese ostf. Strömung macht sich in den nordöstlichen Ge

bieten ein westlicher Einfluß geltend. Der Begriff "westlich" bezeichnet 
sprachliche Merkmale westf., nl. und ndrh. Herkunft. In der ältesten 
Lübecker Überlieferung finden sich noch keine westl. Züge, sie tauchen 
erst in den Erweiterungen des Stadtrechts vom Ende des 13. Jh. auf und 
sind in der ersten Hälfte des 14. Jh. nicht selten. Im Baltikum ist west
licher Einfluß von Anfang an vorhanden, er hält sich hier länger als in 
Lübeck und den anderen Ostseegebieten und ist noch im 15. Jh. recht 
bedeutend. 

7 Ebel, Lübisches Redtt, S. 8. 
8 Korlen, Stadtredtte II, S. 77. 
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1. Orthographie. Wichtigstes Merkmal ist die Bezeichnung der Länge 
durch ein namgeschriebenes e oder i. Diese Erscheinung, aus dem Afrz. 
stammend, ist kennzeimnend für das Kölner und für das nfrk.-nl. Ge
biet. In ON wie ltzehoe, Soest, Coesfeld hat sich nachgeschriebenes e bis 
heute erhalten. Rom. Herkunft ist aum die Graphie gh für g vor pala
talen Vokalen, in späterer Zeit für g allgemein. Die Smreibung sg für sch 
ist wohl nl. beeinflußt. Nur in Verbindung mit anderen Kriterien kann 
das frühe Einsetzen von d für germ. p für die westl. Strömung beansprumt 
werden, da aum das frühe Südostf. die Bezeimnungen th, dh aufgibt und 
aum mit hd. Einfluß ZU remneu ist. 

2. Laudime Kriterien. vrent, vrint 'Freund'. Die älteste Überlieferung 
im Ostseebereim hat vrünt neben dem nl. beeinflußten vrint. Die älteste 
Fassung des Lübecker Stadtremts hat aussmließlim vrünt. Das westf. 
vrent taurot erst im 14. Jh. in Lübeck, Hamburg, Stade und in meckl. Ur
kunden auf.- sal, sölen. Die gesamte ältere Hamburger Überlieferung hat 
schal, schölen. Im Baltikum sind die s-Formen häufiger als in Lübeck. -
nin statt nen. In den ältesten Quellen ist ausschließlich nen bezeugt. -
brengen statt bringen. - derde stat,t dridde, drüdde. Die älteste lübische 
Form ist d(h)ridde. Das westf.-nl. derde ersmeint in Lübeck seit der Mitte 
des 14. Jh., es ist, auch in späterer Zeit, häufig in baltischen Texten. -
-nüsse statt -nisse. -nüsse gilt als spezifism südwestf. - Das Zentrum des 
Lautwemsels ft > cht liegt im NI. und im Westf.- In den Wörtern selve, 
mensche, halden beharrt das W estf. auf dem vom Md. gestützten Laut
stand. 

3. Formenlehre und Wortsmatz. Die Genitivbildung der, des stades 
statt der stad ist westf. Herkunft. - godensdach statt middeweken 'Mitt
wom'. Der g-Anlaut ist in Köln und Westfalen beheimatet. 

A. Lasm prägte in ihrer Mnd. Gram. den Begriff 'W estfälisme Strö
mung'. Die These des westf. Einflusses auf das Nordnd. baute sie in ihrem 
Aufsatz Vom Werden und Wesen des Mnd. weiter aus: "Bei solmer star
ken Durmdringung ganz Niedersachsens mit westfälismen Einwanderern 
ist es nimt wunderbar, wenn sim bis tief ins 14. Jahrhundert überall Spu
ren westfälischen Binflusses aum in der gesmriebenen Sprache finden, 
namentlim im Wortschatz, aber auch in der Flexion und in Lautformen: 
so braucht der Schreiber des Hamburger 'Ordelbok' von 1270 (gleimes 
läßt sim aus den älteren Texten aller Gegenden aufweisen) die Tages
bezeimnung des godensdages für das heimisme middeweken, die Genitiv
bildung der, des stades (Hamburg der stad), die Form vrint, vrend für das 
hamburgisme vrünt, und vieles andere. " 9 Diese Feststellung wurde von 
Korlen10 berimtigt, der erkannte, daß der Genitiv stades und die Form 
vrent aus dem Bestand des Ordelboks zu streimen seien. vrint, im Westf. 

1 Las eh, Werden und Wesen, S. 63. 
1o Korlen, Stadtrechte I, S. 58. 
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bis 1350 nur einmal belegt, ist nl.-nfrk. Ob godensdach im Original ge
standen hat, ist nimt festzustellen, doch läßt sich der nl. w-Anlaut smon 
für eine Hamburger Fassung des 13. Jh. erschließen. A. Lasm hat also, 
so die Folgerung Korlens, ihren Blick zu einseitig auf das Westf. gerimtet. 
"Indem Westfalen, bei aller Beachtung der Vormamtstellung des westf. 
Bürgertums in frühmnd. Zeit, dom geistesgesmichtlidt in einen grösseren 
Rahmen hineingehört und auch die spramlichen Tatsamen nimt immer 
eine eindeutige Entsmeidung erlauben, wird man vielfach eher von einer 
westlichen als von einer spezifism westfälismen Beeinflussung sprechen 
müssen. Die Bedeutung des Niederländismen erhält damit, namentlim 
aum für das N ordalhingische, die gebührende stärkere Betonung. •m Als 
Ursame der westl. Strömung erwägt Korlen neben smriftsprachlimer 
Fernwirkung aum Beeinflussung durm die Mundart. Den ma. Charakter 
der westlichen Spracheigentümlichkeiten im frühen Ostelbischen betont 
K. Bismoff12

• Er ist der Meinung, die westlichen Formen gehörten zur 
von den Siedlern mitgehrachten gesprochenen ostelbischen Sprache. Bei 
dem hervorragenden Anteil der Westfalen an der osteibisdien Bevölke
rung ist es natürlim, daß westf. Formen in der sich herausbildenden Aus
gleichssprache nicht nur gesprochen wurden, sondern auch in die geschrie
bene Sprame gelangten. Die ßäm.-nl. Merkmale der lübischen und ham
hurgismen Smriftsprame des 13. Jh. erklären sim aus den engen Bezie
hungen der Hansestädte zu den ßandrismen Städten, also durch Fern
wirkung wie durch persönlichen Austausch. 

Im Zusammenhang mit der westl. Strömung, ja als eine ihrer Ursachen, 
wird in der Literatur die Tatsache gesehen, daß Soest auf die Entwicklung 
des lühismen Stadtrechts Einfluß ausgeübt hat. Soest soll westf. Remta
wörter wie blot unde blii, burspriihe, dwernacht, dachdinc, eggehachte 
wiipen, torfacht egen und weddeschat nach Lüheck vermittelt haben. Die 
Bedeutung Soests darf jedoch nicht überschätzt werden, da Soest nur 
Kölner Einflüsse nach Harnburg und Lüheck weitervermittelt hat. Außer
dem gibt es zwismen Soester und Lühecker Remtssätzen nur inhaltlime 
V erwandtsmaft und keine wörtlime Übereinstimmung, da diese V er
wandtschaft auf eine Zeit zurückgeht, in der Rechtssätze nom nimt smrift
lich fixiert wurden. Die inhaltlichen Übereinstimmungen zwismen Soester 
und Lühecker Recht sind in erster Linie wohl darauf zurückzuführen, daß 
westf. Siedler ihr Recht ins Kolonialland mitbrachten. 

Die .Forsmungen von Hyldgaard-Jensen haben ergehen, daß die Zahl 
der als westf. zu betrachtenden Rechtswörter keineswegs so groß ist, wie 
hisher angenommen wurde. "Wie die Ergehnisse der vorstehenden Unter
suchungen zeigen, sind die dort behandelten Remtstermini nimt durch
gängig als ausgesprochen wf. zu bezeichnen. Rein wf. Provenienz konnte 

11 Korlen, Westf. Strömung, S.lOl. 
tl Bischoli, twisken, S. 11 f. 
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nur für eine geringe Anzahl bestätigt werden, in erster Linie für Termini 
des autonomen Stadtremts wie torfacht egen, burspriike und für egge
hackte wiipen. Mit den neuen stadtremtlimen Begriffen wurden bei der 
Städtegründung hauptsämlim im Kolonisationsgebiet, teilweise aber aum 
im Altland, die Termini der höher entwickelten wf. Str.e (vor allem Soest) 
aufgenommen ... Für die Mehrzahl der sog. wf. Remtstermini konnte 
aber bewiesen werden, dass sie entweder nimtwf. oder nimt ausgesproroen 
wf. sind.ma 

Lit. zum Frühmnd.: Lasch, Werden und Wesen. - Bischoff, Grundlagen. - Ders., Hoch
sprache. - Ders., twisken. - Ders., Mnd. üs. - Korlen, Mnd. Texte. - Ders., Stadtrechte 
I. - Ders., Stadtrechte II. - Ders., Westf. Strömung. - H0jberg Christensen, Kancelli
sprog. - Lide, Lautsystem. - Seidler, Lautsystem. - Rooth, Rez. Korlen, Mnd. Texte (zur 
ostf. Strömung). - Ders., Psalmenübersetzung. - Ders., Breviertexte. - Hyldgaard-Jen
sen, Studien I. - Ders., Erforschung. - Reincke, Recht. - Ehe!, Lübisches Recht. 

3.4. Die Blütezeit der mnd. Smriftsprame 
In der zweiten Hälfte des 14. Jh. kommt es in Norddeutsroland zu 

einer weitgehenden Normierung der Smreibgewohnheiten (vgl. dazu 
c. 3.3.2.). So kann, besonders für das 15. Jh., von einer mnd. Schrift· 
sprach e gesproroen werden. Natürlim hat der Begriff Smriftsprame, 
auf das MA angewandt, nirot die gleime Bedeutung wie für die Neuzeit. 
Es wird keine völlige Normierung erreimt, jedom strebt man danam, 
lokale Smreibformen zu vermeiden und sim dem als Ideal geltenden Lü
becker Vorbild anzupassen. Auf Grund des Kriteriums der Smriftspram
limkeit kann man das Mnd. in zwei Perioden aufteilen: in das Frühmnd. 
im 13. und im größeren Teil des 14. Jh. und in die mnd. Blütezeit, die die 
letzten Jahrzehnte des 14. und das 15. Jh. umfaßt. 
Bayerschmidt, Question. 

3.4.1. Zur Orthographie 
Die Aufteilung des Mnd. in zwei Perioden crsmeint geremtfertigt, 

wenn man die Orthographie der Früh- mit der der Blütezeit vergleimt. 
Die Smreibung der Frühzeit ist verhältnismäßig phonetism, sie läßt die 
gesproroene Sprame erkennen, indem sie die abgesmliffenen Formen der 
Spremsprame smreibt. Die Smriftsprame des 15. Jh. mit ihr·er etymolo
gisierenden und armaisierenden Tendenz stellt die nimt mehr gesprome
nen Vollformen wieder her. Wird in frühmnd. Zeit sir, mitter, upme, 
swaze, eme, emboven, teim mark gesmrieben, so heißt es im 15. Jh. siner, 
mit dere, up deme, swat so, eneme, enboven, tein mark. Die Assimilation 
von nd > nn, ld > ll wird in der Smrift wieder beseitigt: Smreibungen 
wie lanne, gellen werden durm lande, gelden ersetzt. Ein V ergleim der 
Bremer Statuten vom Jahre 1303 mit der jüngeren Fassung vom Jahre 
1428 zeigt die Wiederherstellung von der Mundart bereits aufgegebener 

l3 Hyldgaard-Jensen, Studien I, S. 202. 
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Vollformen in der konservativen Swriftsprawe: Die Formen in den 
namen, alse them, mitten, Harpstede, rech, se vresket, bekende hes lauten 
1428 in deme namen, also deme, mit den, Harpenstede, recht, se vor
esschen, bekende he des. Die Fassung von 1428 wirkt altertümliwer als der 
Text vom Jahre 1303. 

Die Tendenz zur Konsonantenhäufung ist im 16. Jh. stark ausgeprägt. 
Hinter g wird swon im 15. Jh. gern ein h eingefügt. Auw Dehnungs-h 
ersweint gelegentliw swon in der zweiten Hälfte des 15. Jh. Die Länge 
eines Vokals kann durw einen nachgeschriebenen Vokal bezeiwnet wer
den, zunäwst vor allem in geschlossener Silbe. Im Laufe der mnd. Periode 
wird der Gehraum nawgeswriebener e und i häufiger. Postskribiertes i 
findet siw vor allem in westf. Texten, besonders in solwen aus dem westl. 
Westfalen, das von der Kölner und nfrk. Orthographie beeinßuBt ist. 

3.4.2. Sprachliche Kennzeichen der mnd. Schriftsprache 
l. Die lautliwen Entwiddungen in mnd. Zeit werden durw das Swrift

bild kaum wiedergegeben. Die aus den in offener Silbe stehenden Kurz
vokalen entstandenen Diphthonge werden unterdrüdtt. Im Westf. erswei
nen in offener Silbe stehende e und i, obwohl zu iä diphthongiert, als e, 
in offener Silbe stehende o, obwohl zu uo diphthongiert, als o. Zerdehntes 
o ersmeint im Ostf., obwohl zu ö geworden, nicht als o, sondern wie im 
Nordnd., wo es mit zerdehntem a in ii zusammengefallen war, als a. -
2. Die aus den Langvokalen entstandenen Diphthonge bleiben ebenfalls in 
der Swrift unberüdtsiwtigt. - 3. Seit etwa 1400 werden im Nordalbing. 
und im Ostelb. die Umlaute niwt mehr bezeiwnet. Daher wurde zu 
Anfang der nd. Sprawforswung die Existenz des Umlauts im Mnd. be
zweifelt. - 4. In der Swriftsprawe dringt nordnd. vrünt gegenüber westf. 
vrent durch. - 5. Das westf.-nl. derde hat siw in der Swriftsprawe niwt 
durwgesetzt. - 6. Für 'Honig' wird auw im Westf. honig geswrieben, 
obwohl es hier hanig heißt. - 7. Die Assimilation nd > nn, ld > ll ist in 
der Blütezeit nicht schriftsprawliw (vgl. dazu c. 3.4.1.). Das gleiwe gilt 
von der Entwiddung nd > ng. - 8. Die hauptsäwliw ostf. Formen ek, sek 
treten hinter den i-Formen ik, sik zurüdt.- 9. Die mnd. Swriftsprawe for
dert beim persönl. Pron. der l. und 2. Pers. den Einheitskasus auf der 
Grundlage des Dat., also die Formen mi und di. Das Ostf. dagegen bildet 
den Einheitskasus auf der Grundlage des Akk., es heißt dort mik bzw. 
mek, dik bzw. dek. Im 15. Jh. finden siw in Ostfalen häufig mi und di, 
dow wurde dort auw mik und dik geswrieben. Im Pl. wird das swrift
sprawliwe ju den einheimiswen Formen jük, jök vorgezogen. - 10. Die 
alten Dualformen ( g)it 'ihr' und ink 'euro', die im südwestl. Westfalen, 
im Märkiswen, bis heute in pluraliswer Funktion verwendet werden, 
wurden im mal. Swreibgebrauw der Mark nimt benutzt; man verwendete 
die swriftsprawliwen Formen gi bzw. ju/uch.- 11. Ein Hauptmerkmal 
der hansismen Swriftsprame ist die Pronominalform uns statt der nasal-
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losen Form us. Namdem die Lüheclter Überlieferung mit einem Neben
einander von uns und us eingesetzt hat und im 14. Jh. us zunämst über
wiegt, setzt sim zu Beginn des 15. Jh. uns durm. Dies ist um so auffälliger, 
als N ordniedersamsen, West- und Ostfalen us mit nam Lüheclt gehramt 
haben müssen. In Lüheclt muß zunämst überwiegend us gespromen wor
den sein. Die uns erklären sim aus dem Smreihgehraum Westfalens, der 
im 13. Jh. mit uns (neben us) einsetzt. Das gesmriehene uns wird in der 
westf. Obersmimt aum gespromen worden und von ihr mit nam Lüheclt 
gehramtworden sein. Es wurde von der nl. Form ons gestützt. Von Lü
heclt aus verbreitete sim uns im ganzen nd. Gebiet. - 12. Wimtigstes Kenn
zeimen der mnd. Smriftsprame ist die Endung -en im PI. des Präs. Iod. 
Sie steht im Gegensatz zur Endung der Dialekte des Altlandes, die -et 
lautet. Man smrieh also wi, ji, se hebben statt wi, ji, se hebb( e}t. Wie 
Hojherg Christensen feststellte, überwiegt in der Lühecker Kanzlei seit 
der Mitte des 14. Jh. -en nam anfänglimem Nebeneinander von -et und 
-en, seit 1400 herrsmt -en fast ohne Ausnahme. Aus -en-Gehieten stam
mende Lüheclter Schreiher sollen -en in Lüheclt eingeführt haben. A. Lasm 
wandte sim gegen diese Ansimt mit der Annahme, die Form Lüheclts, auf 
Kolonialhoden gelegen, sei von Anfang an -en gewesen. Wenn heute die 
Grenze zwismen -et und -en östlim von Lüheclt verlaufe, so habe die Form 
-et erst in der Neuzeit -en verdrängt. Die Frage ist natürlim, wie es zu 
einem durm Kolonisation entstandenen -en-Gehi~t gekommen sein soll, 
wenn die aus dem Altland stammenden Siedler -et spramen. Auf Grund 
der Siedlungsgesmimte muß für die Umgehung Lüheclts -et angenommen 
werden. Nam Bismoff ist die lühecltisme Endung -en nimt östlimer, son
dern westl. Herkunft: "Smeidet der Osten für die Herleitung des han
sischen Plurals auf -en aus, dann hleiht nur, an irgendwelmen 'westlimen' 
Einfluß zu denken. In Lüheclt muß von Anfang an aum -en gespromen 
sein, wenn aum nur von einer geringen Minderheit. Die Niederländer 
haben es aus ihrer Heimat mitgehramt. •m Große Bedeutung mißt Bismoff 
den Beziehungen Lüheclts zu Köln und den ßandrismen Städten hei. Im 
Mol. gehen die l. und 3. Pers. PI. des Präs. Iod. auf -en aus. Die Endung 
-en war den Lühecltern vom Opt. und von den Präterito-Präsentia her be
kannt. Sie wird zuerst in die Obersmimt Eingang gefunden haben. Mit der 
Schriftsprame verbreitet sim die Einheitspluralendung -en über das ganze 
mnd. Spramgehiet. Es ist jedom zu heohamten, daß in vielen längeren 
Texten plötzlim ein -et auftaumt. Im Altland fallen die Smreiher häufig 
in die heimisme ma. Form zurüclt. - 13. Das Part. des Prät. wird im 
15. Jh. mit der Vorsilbe ge- gebildet, obwohl in frühmnd. Texten und in 
vielen Dialekten die Vorsilbe häufig fehlt hzw. im Ostf. zu e- geworden ist. 

Wie stark sim die Smriftsprame lühismer Prägung auch außerhalb 
des nordnd. Gebiets durmgesetzt hatte, zeigt die sog. 'Münstersme Gram-

14 Biscboff, Grundlagen, S. 18 f. 
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matikH5 aus dem Jahre 1451. Die in offener Silbe stehenden alten Kürzen 
i, e, o ersmeinen als e und a, z. B. kerlte, pert, genamen. Aum die Lang
vokale sind nimt diphthongiert: leve 'Liebe'. Die für das Westf. marakte
ristismen Formen selve, mensche, sal, vrent werden ersetzt durm sulve, 
minsche, schal, vrunde. Weiterhin hat die Ms. Gram. die Pronominalform 
unsen, den Einheitsplural wy, gy, se lesen und das Part. Prät. gelesen. 

Zu usluns: Bischoff, Grundlagen. - Ders., Mnd. üs. - Zur Endung ·en im PI. Prä&. Ind.: 
Hejberg Christensen, Kancellisprog, S. 325-345. - Lasch, Rez. Hejberg Christensen, Kan
cellisprog. - Bischoff, Grundlagen. 

3.4.3. Mittelniederdeutsch als gesprochene Sprache 
Bedingt durm den hansismen V er kehr, hatte sim eine überlandsmaft

lime mündlime V erkehrssprame entwickelt ( vgl. dazu c. 3.3.2.). Sie war 
für das wirtsmaftlime Leben der Hanse unerläßlim. Die Smriftsprame 
steht in der Nähe der mündlimen V erkehrssprame, denn beide, Smrift
wie mündlime Verkehrssprame, werden von derselben Klasse getragen, 
der bürgerlimen Obersmimt der Hansestädte. Die smriftspramlime Norm 
wird simerlim die Umgangssprame der gesamten städtismen Bevölkerung 
und aum die Maa. beeinßußt haben. Anders ist der heutige Gehraum des 
-en-Plurals in den heutigen Dialekten Ostfrieslands, Smleswigs und des 
östlimen Kolonialgebiets nimt zu erklären. Die gespromene Verkehrs
sprame wird simerlim landsmaftlimer geprägt gewesen sein als die ge
smriebene Sprame. 
Bischoff, Hochsprache. 

3.5. W estmittelniederdeutsm 
Der lübisme smriftspramlime Typus konnte sim in den östl. Nieder

landen nimt durmsetzen. Hier herrsmt im MA eine andere Variante des 
Mnd., das Westmnd. Der Smreibgebraum besonders der IJssel-Städte ist 
stark nfrk. beeinßußt und untersmeidet sim dadurm von dem der östl. 
gelegenen Gebiete. Damit liegt das Westmnd. spramtypologism zwisclten 
dem Mnl. und dem Mnd. lübisclter Prägung. Zu Beginn des 15. Jh. ent
steht in den IJssel-Städten Deventer und Zwolle eine religiöse Erneue
rungsbewegung, die sim selbst als 'Devotio moderna' hezeimnet. Diese 
Bewegung entwickelt einen relativ einheitliclten literaturspracltliclten 
Typus. Kennwörter der religiösen Literatur der Brüder vom gemein
samen Leben sind innicheit, vuricheit, eenvoldicheit. Mit der Bewegung 
der Devotio moderna breitet sim aum ihr Spraclttypus naclt Westfalen 
aus. "Ja manme mitten in Westfalen entstandene smriften sind in ihrer 
sprame so stark holländism gefärbt, dass man bedenken tragen muss, die
selbe überhaupt westfälism zu nennen. •us Im wesentlimen bleibt aber 
dieser westlime Einfluß auf die religiöse Literatur Westfalens bescltränkt. 

15 Wilken, Ms. Grammatik. 
1• Jostea, Johannea Veghe, S. LIII. 
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Einen neuen Höhepunkt ihrer Verbreitung erreidtt die "oostersdte" 
Sdtriftspradte des nl. NO im Zeitalter der Reformation. Ihre Bedeutung 
zeigt sidt darin, daß der Friese Menno Simons sie in seinen Werken ver
wandte. Audt der aus Gelderland stammende Anastasius V eluanus sdtreibt 
seinen 'Der Leken Wedtwyser' in der "oosterschen" Spradte. Erst im 
17. Jh. weidtt der westlime Typus des Mnd. dem Niederländisdten. 

J oetee, J ohannee V eghe. - Heeroma, Hauptlinien. - vor der Hake, Zestiend' eeuwee 
taal. - Muller, Uitbreiding. 

4. PHONETIK UND PHONOLOGIE 

4.1. Vokalismus 

4.1.1. Abschwächung der Endsilbenvokale 
Hauptkennzeidlen der mittleren Spradtstufe gegenüber der älteren ist 

der Verfall der farbigen Endsilbenvokale zu einem tonlosen a. Als zu 
Beginn des 13. Jh. die mnd. Überlieferung einsetzt, ist dieser Vorgang 
bereits durdtgeführt, er fällt nodt in die spätas. Zeit. 

4.1.2. Die Entwicklung der e- und o-Laute 
Das As. besaß zwei lange e- und o-Laute. Dem gesdtlossenen e (germ. 

e1) entspradt ein gesdtlossenes 0 (wg. o), dem offenen e (wg. ai) ein of
fenes o (wg. au). Hinzu kam ein sehr offenes e (Umlaut von wg. a), in der 
Sdtrift erst im 13. Jh. endgültig als e bezeidtnet. 

ö 
q 
ä 

In spätas. Zeit entstand aus wg. eo ein e-Laut, der mit dem gesdtlosse
nen e zusamp~enfiel. Durdt die um 1100 beendete Wandlung eo > as. 
ia > ie > e bekam die Wörtergruppe mit gesdtlossenem e starken Zuzug, 
d. h. die Besetzung des gesdtlossenen e-Phonems wudts. Nur im Elbostf. 
trat diese Entwicklung nidtt ein. Hier entwickelte sidt ie wie im Md. zu i. 
Im Elbostf. blieb also e < germ. e1 von ie < wg. eo gesdtieden (prester, 
lieve gegenüber prester, leve). 

Die im Mnd. e und o gesdtriebenen Vokale lautgesdtidttlidt versmie
den er Herkunft kennzeidtnet man durdt hadtgestellte Zahlen: e1 ( wg. a 
+ Umlaut), e1 (wg. ai), eS (Umlaut von wg. ai), e4 (germ. e2, wg. eo), 
o1 (wg. o), o1 (wg. au). e1, e2, o1 waren offene, es, e4, o1 gesdtlossene Vo
kale. Das frühmnd. System der e- und o-Laute sieht dann so aus: 

es 
e' &1 
e2 &2 
el [a] 
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Während im Südnd. e3 und e4 zusammenfielen, wurde im Nordnd. e3, 

im Mnd. fast immer ei, ey geschrieben, diphthongiert. Daraus ergibt sich 
das folgende phonologische System: 

lel !öl 
/~/ lq/ /ei/ 
/ä/ /ä/ 

In vielen nd. Dialekten hat sich e2 in e2a und e2b gespalten. e2a geht 
zu e1, e~b zu e4 über. Dies ist wohl dadurih bedingt, daß e1 eine Stufe 
geschlossener wurde. Dadurch wurde die Besetzung des halboffenen 
e-Phonems so stark, daß ein Teil der Wörter mit e2 eine Stufe geschlosse
ner ausgesprochen wurde und mit e4 zusammenfiel, während der andere 
Teil seinen alten Öffnungsgrad beibehielt und mit e1 zusammenfiel: 

~~ ~ ~ N 
el, 2a ö2 /~/ /q/ 

Im Cegensatz zum - bis auf die Diphthongierung von e3 - mono
phthongischen nordnd. Gebiet hat der südnd. Raum schon in mnd. Zeit 
aus den e- und o-Lauten in verschiedenem Maße Diphthonge entwic:kelt. 
Im Süden (Südwestfalen, Ostfalen) wurden die geschlossenen e- und o
Laute o 1, e4 und, wo e2 gespalten war, e3b diphthongiert. Der Diphthong 
< e4 setzte sich in Südwestfalen, dem Münsterland und Ostfalen durch 
und fiel mit dem schon vorhandenen Diphthong < e3 zusammen. o1 da
gegen ist in Südwestfalen und Ostfalen, nicht aber im Münsterland di
phthongiert worden. Die Diphthongierung der geschlossenen Längen trat 
in Ostwestfalen und rechts der Weser etwa südlich Karlshafen-Northeim 
nicht oder kaum ein {für o1 gehört auch das Münsterland zu diesem Ge
biet}. Hier wurden gerade die offenen e- und o-Laute diphthongiert, also 
e1, e2a, 82• 

Die beiden Diphthongierungstendenzen überschneiden sich im Mün
sterland. Mit dem Südwestf. teilt es die Diphthongierung des geschlosse
nen e4, mit Ostwestfalen die der offenen e1 und o2• Ostfalen unterscheidet 
sich von Südwestfalen durch die Spaltung des e2• In mnd. Zeit sind also 

in Südwestfalen ~s ~4 e, e {)1 diphthongiert, 
e' o' monophthongiert; 
e1 

in Ostf,len ~s ~4 ~l!b e, e, e {)1 diphthongiert, 
~1 ~l!a e,e {)2 monophthongiert; 

in Ostwestfalen ~1 ~2a e, e ()2 diphthongiert, 
~s ~4 ~2b e, e, e [j1 monophthongiert; 

im Münsterland ~s ~4 ~1 e, e, e {)2 diphthongiert, 
e2 ~1 

0, monophthongiert. 
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4.1.3. Umlaut 
Im As. wird nur der i-Umlaut von wg. a in der Schrift bezeichnet. Er 

muß jedoch auch für die anderen Vokale in die Zeit zurückreichen, in der 
ihn die i und j der Folgesilbe noch bewirken konnten, d. h. in der i und j 
noch in den Endungen bewahrt waren. Phonologisch bedeutet dies, daß in 
as. Zeit die Umlaute, der von wg. a ausgenommen, als Allophone zu 
werten sind. Das Verschwinden der Folgesilbe oder ihr Übergang zu a 
bewirkt, daß die Allophone in derselben Umgebung vorkommen. Da
durch werden die Oppositionen phonemisiert, die Umlaute sind im Mnd. 
als eigenständige Phoneme aufzufassen. Im Mnd. sind außer wg. a auch 
as. o, u, e2 (wg. ai), ii, o1, o2, u und au umgelautet. So entstehen die Vokale 
ö, ü, e1, 81, 82, ll und die Diphthonge ei, oi. 

as. mnd. 

Ii/ [ü u] /i/ /ü/ Iu/ 

[: J [re 
[ö o] Iei /öl lol 

a] 
/a/ 

/i/ [u ü] /i/ ;rr; /ü/ 
Iei [o ö] Iei /ö/ /öl 

[~] [Q q] [ei] 
/~/ lq/ /ql 

/ä/ 
[ä ä] [oi au] 

/eil /oi/ /au/ 

Im frühen N ordalbingischen und Ostelbischen werden unter skandi
navischem Einfluß für ö und ü fJ und y geschrieben. Für ü erscheint auch, 
analog zu fJ, durchstrichenes u. Für ll wird in der Frühzeit auch iu, ui 
geschrieben. Im Ostf. erscheint oi als oy oder eu. In der Schriftsprache des 
15. Jh. wird nur der Umlaut von a ( e1) als e, der von e2 ( e3). als ei, ey 
dargestellt. 

4.1.4. Tondehnung 
Ein wichtiger Unterschied zwischen der älteren und mittleren Stufe 

des Nd. ist die Dehnung kurzer Vokale in offener Silbe, die sog. Tondeh
nung. A. Lasch nimmt an, daß in betonter offener Silbe, bedingt durch 
den Tonunterschied zwischen Haupt- und Nebensilbe, deren Vokal zu a 
geschwächt worden war, zweigipflige Aussprache eintrat (e > ee). Spä
ter seien die so entstandenen Kurzdiphthonge im Nordnd. und Ostf. 
monophthongiert worden, während sie im W estf. erhalten blieben. Die 
neuen langen Monophthonge sind nicht nur quantitativ, sondern auch 
qualitativ von den alten Kürzen unterschieden, i, ü und u sind um eine 
Stufe gesenkt worden. Sarauw ist der Meinung, daß die Senkung der 
Vokale der Dehnung vorausgeht. Nach Niekerken ist die westf. Diphthon-
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gierung in offener Tonsilbe erst nac:h der Dehnung eingetreten. Foerste 
trennt die westf. Entwicklung von der de~ übrigen Niederdeutsc:hlands. 
Im Westf. seien unmittelbar aus den Kürzen öffnende Kurzdiphthonge 
(iä, uo usf.) entstanden. Nur das a, für das Foerste eine diphthongisc:he 
Vorstufe aa oder aa ansetzt, ersc:heint heute als helles ä. Es ist vom alt
langen ii, das 11 lautet, untersc:hieden. Für die nic:htwestf. Gebiete setzt 
Foerste nidtt Diphthongierung, sondern Dehnung in offener Tonsilbe an. 
Vor der Dehnung seien die hohen Vokale gesenkt worden. Nordnd. wur
den i, e, e > e; ü, ö > Ö; u, o > ö. Diese neuen Langvokale sind offener 
als die alten Längen; tl. ä und altl. Ii wurden gemeinsam verdumpft und 
fielen mit tl. ö zusammen. Es ergeben sic:h die offenen Phoneme /re/ 
!ff.J !lil. 

Im Ostf. sind u und o, ü und ö, i und e {Umlaut von wg. a) zusammen
gefallen, i und e bleiben dagegen von e getrennt. Auen tl. ö und tl. ä 
bleiben untersc:hieden. Das W estf. besitzt für die alten Kurzvokale in 
offener Silbe sieben Qualitäten (a, i + e, e, o, ö, u, ü), das Ostf. fünf {a, 
i + e, e, o + u, ö + ü), das Nordnd. nur drei (a + o + u, i + e + e, 
ö + ü). Im Ostf. sind die Tonlängen gesc:hlossener als im Nordnd. und 
fallen darum oft mit den alten offenen Längen e1• lla, 82 und o2 zusammen. 
Das Ostnd. steht auf nordnd. Standpunkt. Im Südbrandenbg. haben sic:h 
die drei nord- und ostnd. langen Monophthonge sekundär zu langen 
Diphthongen entwickelt: ä, ii > öa; e > ea, ö > 84• 

Neuerdings lehnt Wortmann die Annahme einer mnd. Senkung mit dem 
Hinweis ab, es sei seltsam, daß die kurzen Vokale nur in offener Silbe 
gesenkt worden seien. Er nimmt statt dessen an, daß im ganzen nd. Ge
biet die Kürzen in offener Silbe diphthongiert wurden. Die neuen, sic:h 
öffnenden Diphthonge seien dann im Nordnd. und Ostf. monophthongiert 
worden, die "Senkung" sei also als Monophthongierung öffnender Di
phthonge zu betrac:hten. Dem ist wohl zuzustimmen, zumal d"a das Ar
gument Foerstes für die versc:hiedene Entwicklung des Westf. und des 
übrigen Nd. auc:h anders gewertet werden kann. Die Tatsac:he, daß in den 
nic:htwestf. Maa. tl. ä mit altl. ii zusammenfiel und mit diesem verdumpft 
wurde, besagt doc:h nur, daß im N~rdnd. und Ostf. die Monophthongie
rung eintrat, bevor altl. ii verdumpft wurde, während die Monophthon
gierung im Westf. erst später erfolgte. Der Zusammenfall von tl. ä und 
altl. ii im außerwestf. Nd. zeigt aber auch, daß die Monophthongierung 
der aus den Kürzen in offener Tonsilbe entstandenen Diphthonge weit 
früher angesetzt werden muß, als A. Lasdt annahm. 

4.1.5. Alte Kurzvokale vor r + Konsonant 
Vor r + Labial oder Guttural werden die hohen Vokale i, u, ü sc:hon im 

11. Jh. gesenkt: ir >er, ur> or, ür > ör. 
kirke > kerke wurst > worst vürste > vörste 
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Aum diese "Senkung" ist das Ergebnis vorausgegangener Diphthon
gierung. Vor r bildete sim ein Namsmlagvokal, ein Übergangslaut a. Im 
Ostf. blieben as. ir und er getrennt. Um 1300 wurde im Ostf. und Nordnd. 
er > ar gesenkt, im Nordnd. aum das aus ir entstandene er. Im Westf. 
blieben wie bei den Kürzen in offener Silbe die Diphthonge erhalten. 

nordnd. ostf. westf. 
birke berke barke berke biärke 
berg berg barg barg biärg 

Vor r + d und r + n entwickelten sim nam der Diphthongierung lange 
Monophthonge. Im Nordnd. fallen die hohen Vokale wieder mit den 
offenen zusammen, so daß dort vor r + d, n nur die vier Qualitäten e, ö, 
Ö, ä vorhanden sind. Da vor r + d, n die Opposition kurz =I= lang auf
gehoben ist, sind diese e, ö, Ö, ä als Allophone der Vokale e, o, Ö, a ZU 

werten. Sie werden darum in der phonologismen Übersimt nimt eigens 
aufgeführt. 

4.1.6. Kürzungen 
1. Kürzung vor Doppelkonsonanz dd, tt, tst: hödde 'hütete', grötte 

'grüßte', grötste 'größte'.- 2. Kürzung vor ft, cht: sacht 'sanft', echt 'emt', 
brachte 'bramte', blift 'bleibt', vefte, vöfte 'fünfte', köfte 'kaufte'. -
3. Kürzung altl. und tl. Vokale vor Konsonant + el, er, vor allem außer
halb Westfalens: 

himel > hemel > hemmel 'Himmel', 
wider > weder > wedder 'wieder'' 
nider > neder > nedder 'nieder'. 

4. Kürzung tl. Vokale vor Konsonant + en, vor allem in Ostfalen: be
nedden 'unten', toretten 'zerrissen', vorgetten 'vergessen'. 

4.1.7. Rundung 
Besonders in der Umgebung labialer Konsonanten erfolgt seit dem 

13. Jh. in gesmlossener Silbe Rundung von i > ü und e > ö, vor allem 
im Nordnd.: sülver 'Silber', tüschen 'zwismen', sünte 'sankt', bün 'bin', 
vöftein 'fünfzehn', twölf 'zwölf', westf. vrönt < vrent 'Freund'. 

4.1.8. Verdumpfung von a zu o 
Vor ld und lt wurde a zu o verdumpft. Beispiele: olt 'alt', kolt 'kalt', 

wolt 'Wald', molt 'Malz', smolt 'Smmalz', solt 'Salz'. 

4.1.9. Lautentwicklungstabellen 
Im folgenden wird die Entwicklung des vokalismen Phoneminventars 

vom As. zum Mnd. tabellarism dargestellt. Zu diesem Zweck ist die Ein
führung einer Reihe von Symbolen notwendig, die zunämst hier auf
zuführen sind: 
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A as. Kurzvokal in offener Silbe 
i Umlaut 
R Rundung 
NV vor Nasalverbindung 
KV Kürzung vor Konsonantenverbindung 
rK Senkung vor r + Konsonant 
lt vor lt, ld 
er Kürzung vor -er, -el 
Sp Spaltung e2 

w vorw 
g namg 
Die einzelnen Tabellen sind so zu lesen, daß das jeweilige Anfangs

glied einer Filiation den as. Ausgangspunkt markiert, die verswiedenen 
Endglieder die spezifisme Weiterentwicldung zum Mnd. hin kennzeim
nen. Nam einem Gleimheitszeimen wird dann die jeweilige phonologisme 
Qualität im Mnd. besmrieben • 

. /i =Li 
1

~iR =2. ü ist zu lesen als: as. i wird im ersten Fall zu 
mnd. i, im zweiten Fall durm Rundung (R) zu mnd. ü. 
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i - 1. i visch, drinken 

i< 
i R 2. ü sülver 

i 

i rK - 3. e kerke 
i 

i A 4. a; vrede 

iA L\< 
i A er - 5. e hemmel, wedder 

i A KV = 6. i licht 'liegt' 

e - 1. e helpen, drec:k 

e< 
e NV 2. i minsche, finster ·~ -

e 
3. . • t ' e g psteren ges ern e 

eR - 4. ö twölf 

e A - 5. re beke, eten 

a - 1. a da eh 

a lt - 2. 0 olt, solt a 

alt<::: a 

ö kölder a lt i - 3. 

aA 4. .. maken - a 
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i 

i Kv 

:0::: 1. 0 lc 
op, holt 

~ .. 
.... ö Ic·· 

oppe, hiilt er 
..,. 3. a 

ba"en ' b 0 en• 

4, a; Lz: 
.llOve '1J··~ O.ce• 

~2· • ü s:: IJ!llde 

:0::: 3. 0 b 
ordJ •:r. .ourg' 

u d( .. .. ~ 4 .. 

U,A 

Q .A i 

• 0 " •• orste '}?·· urst' 

~ 6 " 
, . ~:e lc8ninlc 
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j 

j 

j 

j 

j 

j 

j 

j 

j 

j 

j 

j 

j 

j 
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j 

j 

j 
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j 

j 

j 
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j 

j 

j 

j 

j 

j 

j 

j 

j 

j 

j 

j 

j 

j 

j 

j 

j 

j 

j 
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e ------------------------------ - 1. e prester, bref 

·<· 
1. ~ klet 'Kleid' 

~ Sp 2. e en 'ein' ~ -

~ 

~ KV 3. i hilge, twintich 

ij i - 4. ei heide, reise 

ä - 1. A schilp, jir 

ä ä KV - 2. a brachte, sacht 

ä i - 3. ij kese 
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<
q 

ii ij KV 

- I. q bom, dot 

- 2. o hodttid 

<
qi 

iji ijiKV-

- 3. Q b8me 

4. ö grötste 'größte' 

ö 1. ö blot, bOk 

ö 

ö öw - 2. ou rouwen 'ruhen' 

ö i - 3. 3 s8ken 

u - I. u hus 

ii ii KV - 2. u Iutter 'lauter· 

ii i - 3. n hftser 
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ei ------------ ei - 1. ei ey 'Ei' 

iu - 1. a Hide 

iu 

iu NV - 2. ü vrünt 'Freund' 

ia ------------- ia - 1. e def 'Dieb', Iet 'lieb' 

eu ------------- eu w - 1. ou, ü trouwe, trüwe 'Treue' 

··< au - 1. ou houwen, dou 'Tau' 

··< au i - 2. oi vreukens 

auj - 3. ou vrouwen 'freuen' ••i< auj i - 4. oi hew 'Heu' 
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Nawdem in den vorausgegangenen Tabellen die Entwicklung des as. 
vokalismen Phoneminventars dargestellt wurde, wird in den folgenden 
Abstammungsformeln die Herkunft der mnd. Vokalphoneme aus dem 
As. zusammengestellt. Der Buchstabe vor der Klammer repräsentiert das 
mnd. Phonem. In der Klammer finden siw die as. V okaJe, aus denen sim 
das mnd. Phonem herleitet. Die Indices verweisen dabei auf den spezi. 
fischen Entwicklungsgang, den das as. Phonem genommen hat. Beispiel: 
i (il,6 e2,3) bedeutet: Mnd. i ist entstanden aus as. i in den Fällen 1 
und 6 und aus as. e in den Fällen 2 und 3. 

i (il, 6 e2, 3 i2 ~3) 
e (i3, 5 el) 
a (al ä2) 
ö (e4 a3 o2 u4 q4) 
0 (a2 ol u3 q2) 
ü (i2 u2 iu2) 
u (ul ü2) 
i (il) 
e (el ~2 ial) 
~ (~1 ä3) 
re (i4 e5) 
... (o4 u6) re 
... (a4 o3 u5 äl) a 
Q (q3) 
q (ql) 
0 (ö3) 
ö (öl) 
ü (ü3 iul) 
ü (ül eul) 
ei (~ eil) 
ou (ö2 aul,3 eul) 
oi (au2, 4) 

In der Graphik auf der folgenden Seite sind die einzelnen Lautentwick
lungen zusammengefaßt. Um die Überswaubarkeit zu gewährleisten, 
wurden nur die Hauptentwicklungen aufgenommen. 
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:s :s 
G) 

G) ----- ----- ·s 

:s :s ----- -------- :s 
ca 

'\ 
ca 0 

0 .!! G) 

\ ~ :s :s 

·- \. ·a; ca \. \. G) \ ............... / ." ~ \ ............ L I:S 
I:S 

~ ~ 
I ::::I ~ 

\ /_ 
I::S 

10 
10 10 \. 7 

\ \ 
0 

X 1:0 

10' 

10' 7 ' / \ 
1:0' 

ICU l•ca +I 

\ 
I CIS 

~ 
lo~ ~: 

I~ I+-
I G» - \ 

IG» 

IG> IG> IG> 

0 ::= 

·-G) 

1- 1- 1-

:s 

:s :s 
::s 

0 

0 0 :o 

ca ca ca 

~ G) G) G) 

·- ·- ·-
f u; ~ ca 

E 
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4.1.10. Das mnd. Phonemsystem 
N ac:h den vorherigen Ausführungen zum Vokalismus und ansc:hließend 

an die letzte Graphik läßt sich nunmehr das mnd. Phonemsystem aufstel
len. Zum Vergleich sind das wg. und das as. System beigegeben. 

wg. Ii/ Iu/ Ii/ /ü/ 
[eo 

iu] 
Iei /o/ /e/ /öl eu 

/a/ /ä/ /ai/ lau/ 

as. /i/ [ü u] /i/ [ü ü] [ ie ia io J /iu/ 

[:] [ö o] /e/ [ö ö] Iei/ ea eo Ieu! 

!~/ [q q] /au/ 

[re a] [m ä] 

mnd. /i/ lül Iu! /i/ /ü/ /ü/ 

Iei /öl lo! /e/ !öl /öl 

/a/ /~/ /q/ lq/ Iei/ /oi/ foul 

(nic:ht artikuliert:) Im/ ;&; !Al 
/g/ 

Zum Vokalismus: Lasm, Mnd. Grammatik, § 24-223. - Sarauw, Nd. Forsmungen I. -
Foerste, Gesmimte, Sp. 1767-1778.- Rooth, Saxonica (zum Lautwandel wg. eo > e4).

Seelmann, Mnd. o.- Wortmann, Diphthongierung.- Behrens, Beobamtungen.- Foerste, 
Einheit u. Vielfalt. - Wortmann, Gesm. e- und o-Laute. - Lasm, Vocale. - Dies., Zer
dehnung. - Frings, Vocale. - Smmitt, Akzent. - Wortmann, Westf. Bremung. - Nie
kerken, Vokalart. - Rooth, Kurzvokale. - W ortmann, Gesm. d. kurzen Vokale. 

4.2. Konsonantismus 

4.2.1. Auslautverhärtung 
Sth. Konsonanten werden, wenn sie im Auslaut stehen, stl.: land 

> lant, westf. kobbe > kop 'Spinne', gang > ganc, dag > dach, geven: 
gif. Die Auslautverhärtung, die in allen kontinentalwg. Dialekten auftritt, 
beginnt sc:hon in as. Zeit und ist zu Beginn der mnd. Überlieferung bereits 
durchgeführt. 

4.2.2. h-Ausfall im Anlaut 
In den Anlautgruppen hr-, hl-, hn- und hw- wurde das h bereits im 

Spätas. nicht mehr gesc:hrieben; im Mnd. ist es ganz ausgefallen. 
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4.2.3. Metathese des r 
Der Umsprung des r neben kurzem Vokal ist im Nd. und im NI. sehr 

verbreitet. Das r neigte dazu, einen Sproßvokal zu bilden. Dann konnte 
sich die Balance verändern und der Sekundärvokal wurde beibehalten. 
Diese Entwicklung ist zwar as. noch selten, doch muß sie in eine Zeit 
fallen, in der die Bildung von Sproßvokalen in der Tonsilbe nom häufig 
war, d. h. in die vor- und frühmnd. Zeit. Beispiele sind versch 'frisch', 
born 'Brunnen', bernen 'brennen', vrüchten 'fürmten'. 

4.2.4. As. ~ zu mnd. d 
Der as. interdentale Reibelaut ~ ist mnd. zum sth. V ersmlußlaut d 

geworden. Im Auslaut tritt Verhärtung zu t ein. Der Wechsel ~ > d ist 
zuerst im S des dt. Sprachgebiets belegt und erreichte das nd. Gebiet im 
12./13. Jh. Die orthographische Entwicklung geht von th über dh zu d. 
Das Nordnd. hat th am längsten erhalten. Beispiele: dat 'das', dinc 'Ding', 
pat 'Pfad'. Eine Ausnahme bildet die Entwicklung zu t in einigen Kurz
formen von Namen mit Theod-: Tiele, Tietz. 

4.2.5. Wiederherstellung geschwundener Nasale 
Im Mnd. ist der in voras. Zeit gesmwundene Nasal vor p, f, s in vielen 

Fällen wiederhergestellt. Dies gilt besonders für die Verbindung nd aus 
np. Vielleimt war durm die Stimmhaftwerdung des Spiranten der n-Aus
fall nimt so stark wie vor den stl. s und /, dom ist md. Einfluß keines
wegs auszusmließen. Von den as. Doppelformen haben sich im Mnd. nur 
die mit Nasal behaupten können: kith: kind zu kind, hrith: rind zu 
rind, muth: mund zu mund, othar: andar zu ander. Doppelform tritt 
auf bei swide, swinde 'smnell, sehr, heftig'. Ohne n ersmeinen smöde 
'glatt' und sflden 'Süden'. Vor f und s bleiben meist die nasallosen For
men gewahrt. Es heißt sacht 'sanft', vif 'fünf', gos 'Gans', bos 'Kuhstall', 
8se 'Öse'. Zum Verhältnis usluns vgl. c. 3.4.2. 

4.2.6. Schwächung des -d-
Die Verbindungen -nd-, -ld- wurden spätestens in frühmnd. Zeit zu 

-nn-, -ll- assimiliert: lande > lanne, holden > hollen. In anderen, vor 
allem südlimen nd. Maa., so im Sauerländ., Elbostf., Südbrandenbg., aber 
auch in Teilen Pommerns und Preußens, wurde -nd- zu -ng-. Der Smrift
sprame des 15. Jh. gehören -nn-, -ll-, -ng- nimt an (vgl. dazu c. 3.4.1.}. 
In intervokalischer Stellung vor -er konnte d ganz schwinden, so z. B. in 
br8re 'Brüder'. Besonders das aus as. ~ entstandene d wandelt sim zu
weilen zu g, j oder s (vgl. dazu Foerste, Gesmimte, Sp. 1780). 

4.2.7. Das konsonantische Phoneminventar 
An Konsonanten besitzt das Mnd. die Liquiden r, l, die Nasale m, n, 

ng /gl, die stl. V ersmlußlaute p, t, k, die sth. V ersmlußlaute b, d, g, die 
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stl. Reihelaute /, s, sch ( allmählicll von sk zu s-ch oder sch übergehend und 
darum nur in Teilen des mnd. Spracllgehiets monophonematiscll zu wer
ten), eh lxl, die sth. Reihelaute w, s lzl, g /y/, den Semivokal j und den 
Haumiaut h. 

artikuliert 

niclltsonor sonor 
V ersclllußlt 

labial 

apikal 

koronal 

dorsal 

stl. 
p 

t 

k 

5.1. W ortheugung 

5.1.1. Substantive 

sth. I 
h I 
d 

g 

Reibelt. nasal niclltnasal 
stl. sth. Lateral Vibrant 

f w m 

s z n I r 
(/) 
X y :g 

5. M 0 R P H 0 L 0 GI E 

unart. 
Semi-
vok. 

I j h 

Die Ahscllwäcllung der Endsilbenvokale zu o hat zur Folge, daß im 
Mnd. die Deklinationsklassen als Einteilungsprinzip irrelevant geworden 
sind. Daher werden die Substantive nacll der Pluralbildung eingeteilt 
(nacll Foerste, Gescllicllte, Sp. 1781 f.): 

1. PI. auf -e haben die alten o-Stämme und die nicllt umlautfähigen 
jo- und i-Stämme (spriike, tit). Zu dieser Gruppe stießen die mask. a-lja· 
Stämme (knecht) sowie die neutr. a-Stämme (swin, wif). 

2. Den PI. auf ·e mit umgelautetem Stammvokal bilden die umlaut
fähigen i-Stämme (geste, wörme, brilde). Ihnen sclllossen sicll ~rsprüng
licll konsonantisclle Stämme wie g8se und Neubildungen früher endungs
loser Neutra wie hilse an. 

3. PI. auf -s. Die as. Endung -os ersclleint seit der Mitte des 14. Jh. 
wieder als -s, und zwar bei Maskulina, die im Sg. und Pl. N om. Akk. 
die gleiclle Endung haben: herde: herdes, sone: sönes, vrünt: vründes. 
-s haben die Personenhezeicllnungen auf -er(e), bei denen das Endungs-e 
gescllwunden und so die Untersclleidung von Sg. und Pl. unmöglicll ge
worden war. Besonders im 15. Jh. breitet sicll der s-Pl. auf die Maskulina 
auf -el, -en, auf die Diminutiva und auf die V erwandtscllaftsbezeicllnungen 
aus. 

4. PI. auf -er wird im As. nur von den es/os-Stämmen gebildet: mnd. 
kalvere, honere. Die -er-Endung wurde auf andere Wörter übertragen: 
scllon im 13. Jh. heg~gnen kindere, kledere, im 15. Jh. b8ker( e), hölter( e) 
u. a. 
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5. PI. auf -en haben die ursprünglich schwach deklinierenden Stämme: 
vörsten, h~rten, tungen. Dem -en-Pl. schlossen sich fern. o· und i-Stämme 
an: lippen, sunnen, wunden u. a. 

5.1.2. Adjektive 
In der Flexion der starken Adjektive wurden die as. Doppelformen 

beseitigt. Die as. mask. Endung im Dat. Sg. -emul-emo hat sich durch
gesetzt und ist zu -eme entwi~elt. Sie wurde in der gesprochenen Sprache 
zu -em, -en. Von den as. Doppelformen -an und (a)na für den Akk. Sg. m. 
behauptete sich -an, das zu -en wurde. - Die Endungen im N om. und Akk. 
PI. fallen im Mnd. zusammen, beide lauten -e. 

5.1.3. Numeralia 

5.1.3.1. Kardinalzahlen 
Die Zahlwörter für die ersten drei Zahlen haben für die drei Ge

schlechter·besondere Formen: 

mask. 
Nom. en (ener) 

twene 
dre, dri(e) 

5.1.3.2. Ordinalzahlen 

neutr. 
en 
twey (twe) 
drü, dre, dri ( e) 

fern. 
ene, en 
twö, twu 
dre, dri(e) 

Die Ordinalzahlen für die Zahlen von 1 bis 19 werden gebildet, indem 
nach sth. Konsonanten -de, nach stl. ·te an die Kardinalzahl gefügt wird. 
Die Zahlen en und twey haben besondere Formen: erst, ander. Bei den 
Zahlen von 20 an wird ·( e }ste der Kardinalzahl hinzugefügt: twintigeste. 

5.1.4. Pronomina 
Persönliclle Pronomen: In der 1. Pers. Sg. ist ik schriftspraclllicll 

geworden; im Ostf. wird aucll ek gescllrieben. Im Märkiscllen und in Lippe 
wurde meist ik geschrieben, obwohl es dort ma. ek heißt. In der 1. und 
2. Pers. Sg. kam es im ganzen nd. Gebiet, abgesehen vom Sauerländisch
Walde~ischen, zum Ausgleich von Dat. und Akk. lm größeren Teil des 
Nd. setzten sicll die Dat.-Formen mi, di aucll für den Akk. durch. Im Ostf. 
dagegen übernahmen die Akk.-Formen meklmik, dekldik dat. Funktion. 
Das gleiche gilt für den PI. der 1. und 2. Pers.: Im Ostf. gelten die Akk .• 
Formen usik und jük < *iuwik, im übrigen Nd. die Dat.-Formen unslus 
und ju.- Die Pron. der 3. Pers. unterscheiden im Mnd. nocll Dat. und Akk. 
Der Dat. Sg. m. und n. lautet eme, der Akk. en. Dat. und Akk. fielen scllon 
in mnd. Zeit dadurch zusammen, daß nacll Wegfall des -e em zu en ge
schwächt wurde. Im Sg. des Fern. lauten Nom. (as. siu) und Akk. (as. 
sia) se. Auch im Nom. Akk. PI. herrscht für alle drei Genera die Form se 
(as. sie, siu, sia). 
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Reflexivpronomen: In den nordseegerm. Dialekten war dieses Pro
nomen nicht vorhanden. Das Mnd. hat wie auch das NI. sich aus dem Hd. 
übernommen. Im Gegensatz zum nl. zieh geht es im Nd. als sik in die 
heimische Lautform über. 

Demonstrativpronomen: Es erscheinen Formen mit einfachem und 
solche mit doppeltem s. Vor allem westf. ist dese aus as. these. In den 
anderen Gebieten herrscht desse, disse und düsse, selten dösse. Als schrift
spramliche Form ist desse anzusehen. Das -ss- ist wohl aus den flektierten 
Kasus abgeleitet; aus dem Dat. Sg. m./n. deseme entstand durch Synkopie
rung der Mittelsilbe die Form desme, aus dieser der Nom. Sg. desse17

• 

Interrogativpronomen: Substantivisch galt zunächst we 'wer', adj. welk. 
Das adj. welk konnte auch subst. gebraucht werden und ersetzte häufig 
das subst. we, vor allem in den Zusammensetzungen welker und welken. 
Durch Schwund des k in welk (Lasm, Mnd. Grammatik, § 410) oder infolge 
falscher Silbentrennung bei welker und welken (Foerste, Geschimte, 
Sp. 1787) entstanden die Formen wel, wol. Wol gilt vor allem im Nordnd., 
wel im Westmnd. 

5.1.5. Konjugation 
Plural des Präsens: Bedingt durch die Abschwächung der Endsilben

vokale gehen im Frühmnd. die Personalendungen im PI. des Präs. Ind. 
auf -et (as. ad, iad, od), die des Opt. Präs. und die der Präterito-Präsen
tien auf -en aus. Die westnd. Maa. beseitigten diesen Unterschied dahin 
gehend, daß sich schon seit dem 14. Jh. die Präterito-Präsentien den 
übrigen V erben anschlossen und den PI. auf -et bildeten. Die ostnd. Maa. 
übernahmen für den PI. Präs. lnd. die schriftsprachliche Endung-en (für 
die schriftsprachliche Form vgl. c. 3.4.2.). Im Brandenbg. beruht der 
-en-Pl. auf nl. Einfluß. 

Präteritalbildung: Im Mnd. ersetzt in der IV. und V. Ablautreihe der 
umgelautete Vokal des Opt. den Vokal des Ind. Die frühen mnd. Texte 
überliefern nom die Formen nam niimen, gaf giiven .. Sie herrschen bis 
zum Ende des 13. Jh. In der ersten Hälfte des 14. Jh. wird dann das ind. 
ii durch das e des Opt. ersetzt (nam nemen, gaf geven). Länger halten sich 
die alten Formen im Westf. und Elbostf.; im Westf. stehen nom im 16. Jh. 
beide Bildungen nebeneinander. Die Ersetzung des lnd. durm den Opt. 
ist nicht auf die IV. und V. Ablautreihe beschränkt. Die ind. Formen der 
II. und VI. Reihe werden etwa gleichzeitig verdrängt (toch tÖgen, vor 
v8ren). Auch in der 111. Reihe ist Umlautvokal eingetreten ( drank drün
ken, starf störven), ob in mnd. Zeit aum schon im Westnd., läßt sim wegen 
der fehlenden Umlautbezeimnung der Schriftsprame bei o und u schlecht 
beurteilen. 

17 Ebenso erklärt sich das nd. Wort bessern 'Besen': Die Dativform von besen, beserne, 
wurde zu besrne, daraus entstand der Nom. bessern. 
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Die Endung der 2. Pers. Sg. Prät. lautet -est, aum die der starken V er
ben (as. i). Da der Vokal dieser Endung sim weiterhin nam dem PI. rim
tet, dringt der Umlautvokal in die 2. Pers. Sg. Prät. ein (du gevest). Das 
Prät. der starken V erben lautet: 

Sg. l. gaf 
2. gevest 
3. gaf 

PI. geven 
lnfolge der Vokalabsmwämung in End- und Nebensilben ist derEn

dungsuntersmied zwismen der as. jan- und o-Klasse im Mnd. aufgehoben. 
Es gibt daher im Mnd. nur eine smwame Konjugationsklasse. 

Das V erb sein: Der Infinitiv sin wurde aus dem Md. übernommen. Oft 
stehen die Infinitive sin und wesen im seihen Text nebeneinander. Aum 
die l. Pers. Sg. Präs. stammt aus dem Hd. Die Form bin ersetzt das as. 
bium. Das gerundete bün ersmeint in Mecldenburg seit dem 15. Jh. Das 
Part. Prät. lautet ( ge)wesen oder ( ge)weset, ( ge}west. Die letzteren For
men sind aus dem Md., im Münsterland und Ostfriesland aus dem NI. 
eingedrungen. 

Zur Wortbeugung: Lasch, Mnd. Grammatik, § 358-449. - Foerste, Geschichte, Sp. 1781 
bis 1789. - Gieseler, wi nemen. - Lasch, St. Präteritum. - Wrede, Zum "Umlaut". -
Behrens, Präteritalbildung. - Hol, Tegenstelling. - Katara, Redupl. Verba. 

5.2. WOrtbildung 

5.2.1. Präfixe 
Die as. Präfixe a- 'er·' und at- 'zu-' werden durm die mnd. Entspre

mungen der as. Vorsilben far- und to·, vör- und to-, ersetzt. An die Stelle 
der as. Wörter alosian, akaldon, iislahan treten die mnd. vörl8sen, vör
kolden, vörslan. Statt atsamne heißt es tosamene. Eine Zusammensetzung 
mit at- hat sim im V erb t8gen 'zeigen', das bereits im As. ( togian) den 
Anlautvokal verloren hatte, erhalten. 

5.2.2. Suffixe 
Die Bedeutung der Suffixe nimmt aus dem Bedürfnis heraus, eine 

erhöhte Zahl von Abstrakta bilden zu müssen, in mnd. Zeit außerordent
lim zu. Die Entwicldung des religiösen, remtlimen und wissensmaftlimen 
Lebens führt zu einem häufigen Gehraum von Abstraktbildungen. 

Die as. Adjektivabstrakta auf -i ersmeinen im Mnd. mit der gesmwäm
ten Form -e, z. B. dilpe, h8ge, brede, enge, lenge, sterke, leve. 

Das as. Suffix -ida ersmeint als -ede, z. B. dilpede, h8gede, lengede, 
sterkede, als -te nam tonlosem Konsonant, z. B. lefte. Die Bildungen auf 
-ida werden im Laufe der mnd. Zeit beliebter als die auf -i, während im 
Hd. die -i-Bildungen das -ida-Suffix verdrängen. Das Westf. hat eine Vor-
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liebe für -ida, das Ostf. für -i. Nur westf. sind gediinte 'Bescltaffenheit, 
Gestalt', sterfte 'Pest', sterkede 'Stärke' nnd sflkede 'Krankheit'. 

Neben die as. denominativen Konkreta auf -dom, die einen Stand be
zeicltneten, wie bischopdom, hertochdom, keiserdom, pfivesdom, prester· 
dom, treten im Mnd. von Adjektiven abgeleitete Abstrakta, die einen 
Zustand bezeicltnen, wie eddeldom, egendom, krenkedom, olderdom, 
rikedom usf. Denominativa sind auclt die Bildungen mit den Suffixen 
-8de, -ode, die sowohl mit als auclt ohne Umlaut ersclteinen. Der Vokal 
(o, 8) bleibt lang trotz Stellung in nebentoniger Silbe. Beispiele: armode, 
arm8de 'Armut', sir8de 'Zierat'. 

Vor allem westmnd. und westf. ist das Suffix -nisse: westf. betekenisse: 
nordnd. betekinge. Besonders in der westmnd. geistliclten Literatur der 
Devotio moderna sind Abstraktbildungen mit -nisse häufig. Die westf. 
geistliclte Literatur wird sie aus der westmnd. übernommen haben. Bei· 
spiele sind entfarmenisse 'Erbarmung', vord8menisse 'Verurteilung', 
vorgifnisse 'Vergebung', vorliitenisse 'Vergebung', vorrisenisse 'Aufer
stehung', up( vor )stantnisse 'Auferstehung'. - Die Suffixform -nüsse be
gegnet vor allem im Südwestf. (Westf. Psalter). 

Das wohl produktivste Suffix im Mnd. ist -inge. Es hat in der mittleren 
Spracltperiode im Nord., Engl., NI. und Nd. -unge verdrängt, während im 
Hd. -unge siegte. Im W estf. Psalter überwiegt noclt -unge, das im Süd
westf. während der mnd. Zeit nie ganz verscltwindet. Auclt in hd. be
einflußten Texten kommt -unge vor. Das Suffix -inge dient meist zur Bil
dung von Verbalabstrakta. Seine außerordentliclte Häufigkeit erklärt siclt 
dadurclt, daß von fast jedem V erb, das eine Handlung oder einen Zu
stand ausdrückt, eine Abstraktbildung abgeleitet werden konnte: be
keren : bekeringe, beschriven : beschrivinge, leren : leringe usf. Hat das 
V erb die Ableitungssilbe -ig-, kann diese weggelassen werden: begnadigen 
: begniidinge. 

Mit dem mnd. Suffix -elslsel wurden schon in as. Zeit Verbalabstrakta 
gebildet, z. B. dopisli 'Taufe', riidislo 'Rätsel'. In den ältesten mnd. Quel
len ersclteint nom -esle, dann erfolgt eine Umstellung der beiden Suffix
konsonanten: sl > ls > -els. -els ist die gewöhnliclte Form des Suffixes 
im Mnd.: briiwelse, deckelse, riidelse. Neben der Form -els besteht die· 
Form -sel. Sie gilt vor allem im Westmnd. und im Westf. In der westf. 
geistliclten Prosa des 15. Jh. finden sim decksel 'Decke, Hülle', doipsel 
'Taufe', maecksel 'Gescltöpf' u. a. 

Versooiedenen Ursprungs ist das nimt besonders häufige Suffix ·( e)ne 
(redene < as. redina, stemne < as. stemn(i)a, w8stene < as. wostinnia). 

Aus dem As. sind einige Ableitungen von Substantiven auf -hed be
kannt (maga5hed). Dieses Suffix ist im Mnd. bei der Bildung von Adjek
tivabstrakta äußerst produktiv. Wg. ai ersclteint im Suffix -heit, d. h. in 
nebentoniger Entwicklung, fast immer mit ei: vriheit, starkheit. Vor -heit 
steht oft das Adjektivsuffix -ig: barmherticheit, erlicheit, vr8licheit. Diese 
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Bildungen stehen neben solchen ohne -ig: blindicheit : blintheit, vetticheit : 
vetheit, strengicheit: strengheit, wredicheit: wretheit 'Grausamkeit'. Ne
ben Adjektivabstrakta gibt es Bildungen, die vom Part. Prät. starker V er
ben abgeleitet sind: vorborgenheit, vorgetenheit, vormetenheit. Ableitun
gen vom Part. Prät. schwacher V erben kommen nur in der westmnd. und 
in der von ihr beeinfl.ußten westf. religiösen Prosa vor, so bei V eghe 
verkertheit, unbevlecketheit, ungeachtetheit. Sie stammen aus dem Mnl. -
Überhaupt wird der Wortschatz der religiösen Prosa, besonders der der 
Devotio mod-erna, stark durch Abstrakta auf -heit bestimmt: almechticheit 
'Allmacht', andechticheit 'Andacht', barmherticheit 'Barmherzigkeit', dre
voldicheit 'Dreifaltigkeit', (vor )düldicheit 'Geduld', ewicheit 'Ewigkeit', 
vorsenicheit 'Vorsehung', vul(len)komen{ic)heit 'Vollkommenheit', vul
standicheit 'Festigkeit', vflricheit 'Feuereifer', geliitenheit 'Hingegeben
heit', gestlicheit 'geist!. Leben, Geistlichkeit', gestorvenheit 'Tötung, Auf
gabe seiner selbst', gnedicheit 'Gnade', gotdensticheit 'Gottesdienst', gu
derterenheit 'Gutartigkeit, Güte', hillimeit 'Heiligkeit', innicheit 'Fröm
-migkeit, Innigkeit', inwendicheit 'das Innere', klenm8dicheit 'Klein
mütigkeit', lankm8dicheit 'Langmütigkeit', lidelicheit 'Leiden', lid( e )· 
samheit 'Geduld', lutter(ic)heit 'Lauterkeit', miiticheit 'Mäßigkeit', mede
lidelicheit 'Mitleid', mildicheit 'Freigebigkeit', otm8dicheit 'Demut', recht
verdicheit 'Gerechtigkeit', renicheit 'Reinheit', sachtm8dicheit 'Sanftmut', -
salicheit 'Seligkeit', selfs8kelicheit 'Selbstsucht', stichticheit 'Erbaulichkeit', 
sündicheit 'Sünde'. 

Vorwiegend nordnd. ist das Suffix -schap. Das nordseeger-m. Suffix 
-skepi wurde ersetzt durch das nl. und hd. -schap, das zu -schop und -schup 
werden konnte (as. friundskepi > mnd. vrüntschap, -schop). Die Ablei
tungen mit -schap, -schop sind überwiegend Denominativa, sie dienen 
hauptsächlich zur Bildung von Kollektiven: junkvrouschop, prestetschop, 
( ge)menschop, ( ge)selschop. Ebenfalls ein Kollektivsuffix ist -( e}te; es 
steht meist im Neutrum, im Westf. auch im Femininum. Beispiele sind 
gemente, ( ge )bente, ( ge )berchte, ( ge )derte, ( ge )stente, gest8lte u. a. 

Bildungen mit dem aus dem Frz. stammenden Suffix -ie finden sich 
im ganzen nd. Raum: bedregerie, vorrederie, ketterie, kremerie, w8-
stenie. Die Betonung liegt auf dem Suffix. Die Bildungen mit -ie sind De
nominativa und Deverbativa. Eine Scheidung beider ist nicht immer mög
lich: vischerie ist sowohl auf vischer als auch auf vischen zu beziehen. 
Neben diesen Ableitungen stehen rom. Fremdwörter mit unbetontem -ie, 
z. B. absencie, audiencie, gracie, solacie. Bildungen mit betontem -ie 
werden stark, die Fremdwörter mit unbetontem -ie meist schwach flek
tiert. Da der Weg dieser Fremdwörter über die Niederlande und den Nie
derrhein nach Niederdeutschland führt, finden sie sich im Westmnd. und. 
Westf. weitaus häufiger als im Nordnd. und Ostf. So übersetzt die Lü
belker Bibel Fremdwörter der Kölner Bibel ins Nd.: penitencie: ruwe, 
gracie : gnade, solacie : trost. Im Schrifttum der Devotio moderna finden 
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sim diese im NI. z. T. nom heute bestehenden Wörter häufig, so bei 
V eghe z. B. benedixie, confusie, consciencie, consecracie, devocie, glorie, 
gracie, ordinancie, penitencie, substancie, temperancie, tribulacie. 

Im Gehraum der einzelnen Suffixe gibt es dialektisme Untersmiede. 
Das Westf. zieht -ede, das Ostf. -e vor. -sel ist westmnd./westf., -els nord
nd./ostf. Das Nordnd. bevorzugt -sChop in Fällen, in denen der Westen 
Ableitungen mit -heit bildet (junkferliiheit: junkvrousihop). Aum die 
literarisme Gattung scheint Einfluß auf den Gehraum des Suffixes zu 
haben. Die Tatsame, daß-nissein Westf. sehr häufig ist und Fremdwörter 
mit unbetontem -ie eine nur westl. Erscheinung sind, erklärt sim wohl 
aus dem Gehraum dieser Suffixe in der westmnd./westf. religiösen Prosa 
des 15. Jh. 

Das Diminutivsystem war im nd. Raum zunämst dreigesmlemtig. Unter 
nl. Einfluß wurde im Laufe der mnd. Periode das neutr. Suffix -ken aum 
im Nd. alleinherrsmend, und zwar zuerst wohl in der Schriftsprame untt 
der höheren Umgangssprame. 

Ein neu es Suffix zur Bildung von V erben ist das aus der frz. Infinitiv
endung -ier gewonnene -eren. Lat. Verben werden umgebildet, indem ihre 
Infinitivendung gegen -eren vertausrot wird ( absolvere : absolveren, ad
ministrare : administreren, arrestare : arresteren, probare : proberen). 
Außerdem gibt es Ableitungen von anderen Fremdwörtern (accorderen 
< afrz. accorder 'bewilligen', hanteren 'oft besumen, hin und herziehen, 
Handel treiben' < afrz. hanter) und soldie von einheimischen Wörtern 
(huseren, husereren 'hausieren', quinkeleren 'zwitsmern' zu quinkelen 
'tanzen', ruseleren 'in Saus und Braus leben' zu rusen 'toben, lärmen'). -
Das Suffix -lei geht auf afrz. ley 'Art und Weise' zurück (mannigerleie 
'manmerlei Art'). 

Grunewald, Abstraktsuffixe. - Dahlberg, Suffixabstrakta. - Seelmann, Diminutive. -
Hofmann, k-Diminutiva. - Rosenqvist, Verbalsuffix. 

6. ZUR SYNTAX 

Die Syntax des Mnd. ist weitgehend unerforsmt. Darum kann eine 
Übersimt nimt gegeben werden. Untersuchungen zur mnd. Syntax sind ein 
dringendes Desiderat. 

Nissen, Foresg. - Sduöder, Genitiv. - Magnusson, Syntax. - Härd, Ausdrudc:sweisen. 

7. LEXIKOLOGIE 

7.1. Wortgeographie 
Die alte Dreiteilung des binnenländischen Samsenlandes in Westfalen, 

Engern und Ostfalen wandelt sim im Hommittelalter zu einer Zweiteilung 
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in West- und Ostfalen. Das engrische Gebiet links der W eser schloß sich 
dem westf., das Gebiet rechts der Weser dem ostf. Kulturraum an. Der 
Begriff Sachsen wurde auf das nordnd. und ostf. Gebiet eingeengt. Die 
Wesergrenze zwischen Westfalen und Sachsen war auch sprachlicher Natur. 
Die sprachliche Differenz zwischen Westfälisch und Sächsisch war den 
Zeitgenossen durchaus bewußt. Ein westf. Kleriker verglich sie um 1513 
mit dem sprachlichen Zustand Palästinas: Eyn cleyne schelede galileus 
sprake unde Iherusalemes ( alse westfeles unde sassesch/8

• 

Die Wortgrenze an der Weser tritt in den z. T. untersuchten mnd. 
Handwerkerbezeichnungen deutlich hervor. Meist bildet Westfalen mit 
dem Westmnd., Niederrhein. und NI. einen größeren Verband. Als Be
zeichnung für den Gerber gab es im Mnd. die Synonyme l8er und gerwer. 
In Westfalen und den westl. und sildwestl. angrenzenden Gebieten galt 
ausnahmslos l8er. Im Ostf. und überwiegend aum im Nordnd. herrschte 
gerwer. Bremen, an der Grenze beider Worträume gelegen, kannte beide 
Bezeichnungen. Auch das Kolonisationsgebiet zeigte beide Wörter (s. An
hang, Karte 2). 

Der Pantoffelmacher heißt im Mnd. vorwiegend holtschomaker und 
holscher. In Westf. galt hauptsächlich holscher, in Ostf. holtschomaker. 
Für den Altfli<ker warenlapperund b8ter {von den Verbenlappen und 
b8ten 'fli<ken, ausbessern') die üblichsten Benennungen. Das für das 
Westf. typische lepper, lapper mit den Zusammensetzungen scholapper, 
oltlapper gehört in einen westl. Zusammenhang. In Ostf. galten b8ter, 
schob8ter, oltb8ter. Im Nord- und Ostnd. waren beide Benennungen 
üblich. Auch bei der Bezeichnung für den Kürschner bildet die W eser eine 
Wortgrenze. Ostf. nimmt das aus dem Ostmd. vordringende körsen
werchte auf, Westf. und seine westl. Nachbargegenden haben das rom. 
pelser. Im Ostelb. gelten beide Formen. In den Kolonialmundarten ist 
körsenwerchte zu körsenwerter geworden. In den Ostseeprovinzen ist 
körsenwerter besonders stark verbreitet. Für den Wagenbauer, den Stell
macher, ist rademaker die häufigste mnd. Bezeichnung. Die Belege stam
men überwiegend aus dem Ostf. und Nordnd. Westfalen, Oldenburg und 
Bremen haben rademaker durch die Form redeker ersetzt. 

Auch bei Konjunktionen tritt die Wesergrenze deutlich hervor. Für die 
Konj. bzw. Präp. 'bis' ist went(e), want(e) im Mnd. die gebräuchlichste 
Form. Das Kerngebiet der Form bit, bet, die auch im Westmnd. und Rhein. 
gilt und aus den westl. Gebieten ins Nd. gedrungen ist, ist Westfalen. Die 
Form bet erscheint auch, von der Frühzeit abgesehen, im Nordnd. Die 
einräumende Konj. 'obwohl' lautet im Ostf., häufig aber auch im Nordnd., 
wol dat. Im Westf. gilt die Form wattan, die sich aus dem rhetorischen 
Ausruf wat dan!, wat denne! 'was denn' gebildet hat. Auch wattan ist 

18 Genon, Monotessaron, S. 350, Z. 22 f. 
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wesdimer Herkunft. Der gleime Gegensatz findet sim bei der V ergleims
partikel 'als'. Im Ostf. hat seit dem 14. Jh. wan 'außer' aum die Bedeutung 
von dan 'als' übernommen. Das vergleimende dan wurde im Ostf. ver
drängt. Im Ostelb. ist seit dem 14. Jh. wen geläufiger als dan. Im Westf. 
dagegen gilt als Vergleimspartikel 'als' fast aussmließlim dan(ne), 
den(ne). 

Die Beispiele machen deutlich, daß die Wortgrenzen zwismen dem 
Westf. und Nordnd. nimt so scharf ausgeprägt sind wie die zwismen dem 
West- und Ostfälismen. 

Wenn aum das Ostf. und Nordnd. oft dem Westf. gegenüber eine Ein
heit bilden, gibt es doch zwischen beiden genügend Untersmiede. Das 
Ostf., das Einfallstor des Md., steht im Wortschatz oft dem Hd. nahe, so 
z. B. ostf. sperling: nordnd. Ulning, twilinge: twesche 'Zwilling'. 

Der WOrtschatz der Maa. des Kolonisationsgebietes wurde durm die 
Herkunft der Siedler bestimmt. Der meckl. Wortsenatz hat westf., der 
ostpreuß. nordnd. Bestandteile; im Ostpomm. vermismen sim beide Ele
mente. Wörter westf. Herkunft im Meckl.-Pomm. sind hamm 'Angel des 
Sensenblatts', silgel 'Pfriem', wesbom 'Heubaum'. 

Brandenburg wurde vorwiegend von Südniederländern besiedelt. Daher 
nimmt das Brandenbg. aum im Wortsmatz eine Sonderstellung ein. Zu 
den nl. Bestandteilen des brandenbg. Wortschatzes gehören aosen 'Atem' 
(mnl. asem), pinkstern 'Pfingsten' (nl. pinksteren), b8mig, sarp 'stumpf 
an den Zähnen', else 'Erle', enken 'pfropfen', miere 'gelbe Ameise', pede 
'Quecke', sane 'Rahm', vierschare 'Bänke für die Smöffen'. 

Die wortgeographisme Gliederung des Mnd. veransmaulimt W. Foerste 
am Beispiel des 'Enterims'. Die älteste Bezeichnung drake ist auf das Ostf. 
besmränkt. Das Gebiet zwismen IJ ssel und W eser bildet eine alte Iexi
kalisene Einheit: Im Westmnd. und NordwestE. wurde drake durm wedik 
ersetzt. Im Nordnd. wurde, wie aum an der nl. Küste mit Ausnahme der 
westfries., drake durch ward ( woord, woerd) verdrängt. Die Synonyme 
wedik und wört fanden Eingang in die Maa. des Ne~landes. Das westf. 
wedik wurde in Mecklenburg zu wädik, wäding, in Pommern galt das 
nordnd. wört, das auch östl. der Weimsel im Niederpreußismen herrsmte. 
Die Sonderstellung des Brandenbg. zeigt sim am Synonym erpel, das aus 
der südnl. Heimat der Siedler stammt. Heute gilt erpel aum in Ostmeck
lenburg, Pommern und im östl. Ostfalen. Lauenburg und Westmecklenburg 
haben wädi(n}k, Niederpreußen hat wört bewahrt. In der Altmark 
herrsmt wennerk, das limburg. und brabant. Herkunft ist. 

Foerste, Gesmimte, Sp. 1794-1797.- Ders., Aufbau d. WestE.- Mitzka, Niederdeutsm.
lsing, W ortgeographie. - Asdahl Holmberg, Studien. - Korlen, Synonymik. - Hyldgaard
Jensen·, Studien I. - Rooth, 'Eiszapfen'. - Asdahl Holmberg, Konjunktionen. - Härd, 
Mnd. 'Oder'. - Joost, HalberstädtP.r Bibel. - Teumert, Spramreste. - Bismoff, Elbostf. 
Studien. - Ders., Sprame u. Gesm. - Ahlsson, Studien. 
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7 .2. Lehnwortsmatz 
Durm zahlreime Entlehnungen aus dem B innen d e u t s c h e n ver

lor das Nd. weitgehend seinen ursprünglim nordseegerm. Charakter. Aus 
dem Bereim der Wortbeugung sei auf den Infinitiv sin und die l. Pers. 
Sg. Präs. bin des Verbs 'sein' (c. 5.1.5.), aus dem der Wortbildung auf das 
Suffix -schap (c. 5.2.2.) verwiesen. Die Eindeutsmung des nd. Wortsmatzes 
zeigt sim an der Ersetzung nd. Kleinwörter durm hd.: Das As. hatte die 
Präp. in verloren und durm an ersetzt. Die mnd. Überlieferung dagegen 
setzt von Anfang an mit in ein. Ebenso ist die as. Präp. wi5 versmwunden, 
das Mnd. kennt nur die Präp. mit. Das as. al wird durm ganz, as. und, 
untthat 'bis' durm bet ersetzt. 

Besonders groß ist der hd. Einfluß in der Zeit der sprachlimen Ab
hängigkeit Norddeutsmlands von der mhd. Dimtersprame. Aus ihr wer
den zahlreime Ausdrüclte des Gefühlslebens entlehnt wie liden (as. ado
gian), klagen, truren, verzagen, sik freuen. Aber aum in viele andere Be
reime dringt hd. Lehngut ein, so z. B. die Wörter michel 'groß', kerse, 
krans, zege 'Ziege' (nd. get), zibbe 'weibl. Lamm' (nd. teve) sowie die 
V erben straffen, weigern, wagen, ziren. Oft wurden die hd. Wörter dem 
nd. Lautstand angepaßt: 'Ziege' ersmeint mnd. aum als sege, in Maa. 
heute als tege, mhd. kerze wurde zu mnd. kerse, mhd. zins zu mnd. tins. 

Zur Zeit der Herrsmaft der mnd. Smriftsprame war der Einfluß des 
Hd. nimt so stark wie in der Blütezeit der höfismen Kultur im 12. und 
13. Jh. Für die Fürsten und ihre Umgebung blieb jedom das Hd. die 
angesehenere Sprame, obwohl sie aus politismen Gründen in ihren Kanz
leien das Nd. eher verwandten als die Hansestädte. Daher ersmeinen der 
politisme Begriff keiser (as. kesur) und der höfisme Begriff vrouwe im 
Mnd. in hd. Lautform. 

Aum in der mnd. Dimtersprame finden sim hd. Elemente. Hd. Ein
fluß zeigt sim in Reimen wie brach 'bram' : sach 'sah', hus 'Haus' : ut 'aus', 
bei den V erben haben statt hebben und sagen statt seggen sowie beim Suf
fix -schaft statt -schap. Manme Lehnwörter aus dem Hd. sind auf die mnd. 
Dimtung besmränkt, so z. B. zart und glanz. 

Wie in as. Zeit werden aum in der mnd. Spramperiode Begriffe aus 
dem L a t ein i s c h e n entlehnt, besonders in der Sprame der Kirme und 
des Unterrimts. Das Mnd. besitzt viele Entlehnungen, die das Hd. nimt 
kennt, und es bezeugt zahlreime Ausdrüclte smon seit der Mitte und am 
Ende des 14. Jh., die nom gegen Ende des 15. Jh. im Obd. unbekannt sind. 
Die nd. Entlehnungen wie aum die md. bleiben in ihrer Form dem Lat. 
näher als die obd. Den nördlimen Formen glorie, gracie, linea, confir
macie, credencie stehen die südlimen glori, graci, lini, confirmaz und cre
denz gegenüber. 

Sehr zahlreim sind die Entlehnungen aus dem F r an z ö s i s c h e n. 
Allerdings war im Hommittelalter der gesellsmaftliche und geistige Ein
fluß Frankreims in Niederdeutschland weit geringer als in Süd- und West-

108 



deutschland. Die Stellung des Rittertums war in Norddeutschland sdtwä· 
eher als im dt. S und W. Daher gibt es im Frühmnd. viel weniger Lehn
wörter frz. Herkunft als im Mhd. Die weitaus meisten Entlehnungen wur
den in frühmnd. Zeit vom dt. S übernommen, nadt dem sich das norddt. 
Rittertum ausrichtete. Die engsten Beziehungen zu Süd- und Mittel
deutschland unterhielt Ostfalen. Daher begegnen Entlehnungen aus dem 
Frz. vor allem in ostf. Denkmälern. Die aus dem Mhd. entlehnten frz. 
Wörter gehören vorwiegend dem höfisdten Bereidt an, also dem Ritter
wesen und der Mode. Der Wortsdtatz des ritterlidten Lebens blieb auf das 
Rittertum besdtränkt, so z. B. dust, dustement 'Tjost, ritterl. Zweikampf' 
< afrz. joste, dusteren 'tjostieren' < afrz. joster, kovertUre 'Pferde
declte', patris 'Rebhuhn', pavelun 'Zelt, Baldadtin', ribalt 'Schurke', 
samftener 'Beinrüstung', schapel, sappel 'Kranz, Kopfsdtmuclt; Haarreif' 
< afrz. chapel, torneren 'an einem Turnier teilnehmen'< afrz. torn( o)ier. 
Wörter des Kriegswesens, die später in die Sprache der Söldner übernom
men wurden, wie banner, harnisch, pareren 'ein Hindernis bereiten, ab
wehren', platz, pris, sold, taverne, gelangten audt in die Spradte des Vol
kes. Ausdrüclte der Kleidermode sind baie, boye 'grober Wollstoff', feile 
'Frauenmantel', glosse 'Pantoffel', hoike 'Mantel', kordewan 'Korduan
leder', patine 'stelzenartiger Holzsdtuh', pelterie 'Pelzwerk', trippe 
'Übersdtuh'. In den Bereidt der Baukunst gehören arkener, erkener 'Er
ker', palas, paviment 'gepßasterter Fußboden', planke, semes(e) 'Sims' 
und törn 'Turm'. Kirdtlidte Bezeidtnungen sind z. B. basune 'Posaune', 
abbedie, ebdie 'Abtei', provestie 'Probstei'. In der Rechtsspradte begeg
nen antasten 'in Besitz nehmen', boie 'Fessel', part(ie) 'Partei'. Ausdrüclte 
des wirtsdtaftlidten Lebens sind dubbelt, kumpanie 'Gesellsdtaft', quit 
'quitt, los, frei, ledig', rente 'Rente, Einkünfte; Steuer', stale 'Muster'. 

Dodt nidtt nur aus dem Md., sondern audt aus dem Mnl. wurden frz. 
Wörter ins Mnd. entlehnt. In den flandrischen Städten lernten die Hanse· 
kaufleute vor allem Ausdrüclte aus Handel und Seefahrt kennen. Begriffe 
aus der Handelssprache sind baliuw, balliu 'Vogt, Beamter mit ridtter
lidter Funktion' < afrz. bailif, bailiu, dosin 'Dutzend' < afrz. dozeine, 
hanteren 'Handel treiben'< afrz. hanter, leveren 'liefern'< afrz. livrer, 
quit 'quitt, los, frei, ledig' < mnl. quijt < afrz. quite. Hierher gehört audt 
mnd. cab(b)elow 'Kabeljau'. Das portug. bacalhao und span. bacallao ge
langte in der Form bakeljauw ins Mnl., wo es sdton im 12. Jh. volksetymo
logisdt zu cabeljauw umgebildet wurde. Besonders groß ist die Zahl der 
Entlehnungen im Bereidt der Seefahrt: barke 'Barke', barse 'kleines 
Kriegsschiff; Lastsdtiff', bilse 'Boot zum Heringsfang', entern, haverie 
'Havarie', kabel 'Tau, Ankertau', kajÜte, kost 'Küste', laveren 'kreuzen, 
lavieren', plicht 'Schiffsverdeclt', poleie 'Winde am Dadtausbau, Brunnen
winde', sluse 'Sdtleuse'. Das mnd. karavel 'dreimastiges Segelsdtiff' geht 
auf ital. caravella, mnl. carveel zurüclt. 
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Neben der Wanderbahn ßandrisclle Städte-nd. Häfen gab es nocll z~ei 
andere Wege, auf denen frz. Wortgut durcll das Mnl. dem Mnd. vermittelt 
wurde. Der Weg frz. Wörter, vor allem solcher aus der Alltagsspraclle, 
führte einmal über das Niederrhein. und Ripuarisclle, zum anderen wur
den sie durcll nl. Siedlung, besonders in der Mark Brandenburg, ins Mnd. 
getragen. Ursprünglicll frz. Wörter, die so über das Mnl. ins Mnd. ge
langten, sind z. B. best 'Tier, Bestie', enken, enten 'veredeln', kanin 'Ka
nincllen' < mnl. canijn, conijn < afrz. connin, kumme 'rundes, tiefes 
Gefäß', lake 'Pfuhl', micke 'kleines Brot', pot 'Topf, Kanne', pulsen 'Ge
wässer aufrühren', pumpe 'Pumpe'< mnl. pompe < frz. pompe < span. 
bomba, punge(l) 'Beutel, Sade, pütte 'Brunnen'. Religiöse Begriffe wie 
gracie, solacie u. a. gelangten über die Niederlande und den Niederrhein 
ins Mnd. Sie blieben jedocll vorwiegend auf das Westmnd. und das Westl. 
bescllränkt (vgl. dazu c. 5.2.2.). 

Das Nie d e r l ä n d i s c h e spielte nicllt nur bei der Vermittlung frz. 
Wörter eine große Rolle. Natürlicll wurden aucll Wörter nl. Herkunft ins 
Mnd. entlehnt. Oft ist es jedocll unmöglicll, sie zu erkennen, da das Mnl. 
und das Mnd. zwei nah verwandte Sprachen sind. Die Entlehnungen ge
hören meist der Alltagsspraclle an, so z. B. baas 'Aufseher, Meister', van
daag 'heute', kante, schüren 'scheuern' und tonen 'zeigen'. Mancllmal er
weist sicll die nl. Herkunft aus der Sacllgescllicllte, so bei düffel 'grober 
Wollstoff' und .dilkdalben 'ins Wasser gerammtes Pfahlbündel', oder sie 
zeigt sicll am nl. Lautstand, so bei dilne, klilver, kilper, stilver, sild. Der 
durcll die Herkunft der Siedler stark nl. geprägte Wortsmatz Branden
borgs wurde in c. 7.1. behandelt. 

Durcll nl. Vermittlung gelangte aucll ein f r i es. Wort ins Mnd.: afries. 
baken 'Zeicllen' > mnl. baken > mnd. bake 'Zeicllen, Leuclltfeuer'. In 
den Gebieten, in denen das Mnd. das Fries. verdrängt hatte, finden sicll 
in der Scllriftspraclle einige fries. Reliktwörter. Dabei handelt es sicll vor
wiegend um Begriffe aus der Reclltsspraclle: iisegabok 'Reclltsbucll' < 
afries. iisega-, iisigabok, hiislage 'Hausabgabe' < awfries. hiislaga, red
geva, redga 'Urteiler, Ricllter' < afries. redieva, redia. 

Gering ist der Einfluß des Eng l i s c h e n auf den mnd. W ortscllatz. 
Scllon früh, vielleimt durcll mnl. Vermittlung, wurde bOt (me. böt) ent
lehnt. Es ist um 1260 in Lübecker Urkunden belegt. Weitere Lehnwörter 
aus dem Gebiet der Seefahrt sind lOtsman 'Lotse' (me. lodesman) und 
dock. Im 16. Jh. crsmeint flagge ( engl. flag) in der nd. Seemannssprache. 

Aucll die n o r d i s c h e n Spracllen haben den mnd. W oriscllatz nur 
wenig beeinßußt. Durcll den Jahrhunderte währenden Umgang mit Skan
dinaviern lernten die hansiscllen Kaufleute nord. Begriffe kennen. In den 
am Kontor zu Bergen in Norwegen ausgestellten Briefen und Urkunden 
finden sicll norw. Ausdrücke für Bauten und Hauseinriclltung, Remt und 
Verwaltung, Speisen und norw. Exportwaren. Viele dieser Entlehnungen 
konnten sim in Niederdeutsroland nimt durmsetzen, sie sind auf den 
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Smriftwemsel in und mit Skandinavien besmränkt. Andere dagegen, wie 
etwa schüttink, schin oder schrii, gelangten aum nam N orddeutsmland. 
Wörter nord. Herkunft im Mnd. sind z. B. bergervisch 'Stocldism', eine 
volksetymologisme Umdeutung von norw. bergfisk 'Dorsm, der auf dem 
Berge getrocknet wird', vgl. bergerreise 'Fahrt nam Bergen', brevebrutt 
'(Buße für) Vergehen gegen eine Verordnung in einem königlimen Brief' 
(anorw. brefabrot), bilman, PI. billilde 'Stadtbewohner' (anorw. byman), 
(dinges)winde 'Gerimtszeugnis, Beglaubigung' (dän. vidne), elden 'hei
zen' (awnord. elda), anelden 'anheizen', elthus 'Haus mit Feuerung, 
Kümenhaus des Hofes im Smütting', velvratz 'Vielfraß', eine volksetymo
logisme Umdeutung von norw. fjellfross 'Bergkater', vuren 'aus Föh
renholz' (nord. fura 'Föhre'), gammelmat 'Pökelßeism', kleve 'Kammer, 
Versmlag' (awnord. klefi), lochding 'Gerimt' (awnord. lQgping), madswen 
'Smiffskom' (anord. matsveinn, dän. mad-svend), santman 'Gesmworener 
oder Rimter' (dän. sande-mand), schin 'Fell- oder Ledergeld', schipdracht 
'Treideln', schrii 'Rolle, Statut', im Smwed. 'Zunftordnung' (anord. skrä), 
schüttink 'gemeinsamer Aufenthaltsraum eines Hofes' (anorw. skytningr 
'Gelage; Gastwirtsmaft'), unbadesman 'Vertrauensmann, Bevollmämtig
ter' (anorw. umbofJsmafJr), wiitmiil 'grobes Wolltum, Fries' (awnord. 
vafJmtil), wegg, PI. weggens 'Wand' (awnord. veggr), wete 'enge Straße, 
Gäßmen' (awnord. veit). 

Durm die Handelsbeziehungen der Hanse ZU Rußland gelangten aum 
russische Wörter in die mnd. Kaufmannssprame. Vom 13.-15. Jh, 
bestand in Nowgorod ein hansismes Kontor. Auf Grund der Handels
beziehungen sind Bezeimnuugen von Pelzwaren und Pelztieren marak
teristism für die Entlehnungen aus dem Russ.: poppelen 'eine Art Pelz
werk' (aruss. popelen 'asmgrau'), troinisse (aruss. troinitschi PI.) - doi
nisse (russ. *dvoinicja) 'zwei' bzw. 'drei zusammengestückte Felle', sche
venisse 'Fell', lasten, lastken PI. 'Wieselfelle' (russ. laska, lastka). Aum 
andere Wörter russ. Herkunft sind in hansismen Quellen bezeugt, meist 
in Nowgorod oder in livländismen Städten, aber auch in Lübeck: names
nick, amesnicke 'Statthalter' (russ. namestnik), struse 'Flußsmiff' (russ. 
struga), aum im Baltendt. und in der Ma. Ostpreußens, lodie 'Leimter
smiff' (russ. lod'ja), kowschen 'Tririksmale' (russ. kovsch) und das im 
Nhd. lebende juchten 'eine Lederart', das im 16. Jh. in hansismen Quel
len als juf]ten belegt ist (russ. juft'). 

Aus den o s t s e e sl a w. Spramen sind nur wenige Wörter in mnd. 
Texte gelangt. Sie stammen aus dem Zusammenleben von nd. und slaw. 
Bevölkerung im Kolonisationsgebiet. Beispiele sind grense, grenitze 
'Grenzmark, Grenze' (slaw. granica), juche 'Jaume, Brühe', plötze 'eine 
Fismart'; priim 'ßames Lastsmiff' wurde aum in die nd. Maa. von Ost
preußen bis Bremen aufgenommen. Der slaw. Fismname sandat, sandar 
'Zander, Hemtbarsm' findet sim im Mnd. als sandiit, sander. In mecklen
burg. Quellen begegnet slaw. temenitze 'Gefängnis'. Häufiger sind slaw. 
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Wörter in den ostnd. Maa. bewahrt. Sie kommen bei der Behandlung des 
W ortscltatzes der nd. Maa. zur Spraclte. 

Roethe, Reimvorreden. - Wolff, Hd. Einßuß. - Later, Latijnsche woorden. - MöllPr, 
Fremdwörter. - Katara, Lehngut 13. Jh. - Ders., Lehngut 1300 bis 1600. - Öhmann, 
Rom. Einßuß. - Miettinen, Fortleben. - Ponten, Dt.-nl. Lehnwortaustausch. - Ahlsson, 
Studien. - Stanforth, Dt.-engl. Lehnwortaustausch. - Carlie, Mnd. Urkundensprache. -
Brattegard, Geschäftssprache. - Ders., Niederdeutsch. - Johannisson, Dt.-nord. Lehn
wortaustausch.- Bielfeldt, Wortentlehnungen.- Teuchert, Slaw. Lehnwörter. 

7.3. Spracltliclte Ausstrahlungen des Mittelniederdeutsclten 
Das Mnd. hat nicltt nur Einflüsse von außen empfangen, sondern hat 

auclt auf seine Nacltbarspraclten gewirkt. Mit dem Hochdeutschen 
besteht seit frühester Zeit ein Verhältnis gegenseitiger Beeinflussung. Im 
12. Jh. wurde hundert (ahd. hunt, zehanzug; as. hunderod) ins Obd. über
nommen, ebenso held (as. helip). Nach 1150 ersclteint hoffen (mnd. hOpen) 
im Hd. und ersetzt das mhd. gedingen. Kuckuck (mhd. gouch) ist im 
13. Jh. im Md. vertreten, im Obd. erst im 15. Jh. Im 14. Jh. begegnen 
zwist (mnd. twist), stif 'steif' und fett. Wehmut (mnd. wemot), im 15. Jh. 
ins Md. gelangt, wird durch Luther scltriftspracltliclt. Rätsel (mnd. re
delse) ersetzt die ahd. Wörter tunkal und riitissa. Entlehnungen des 16. Jh. 
sind z. B. Qualm, Hahnrei, schlau, düster. Das mnd. tidinge wird kurz 
vor 1300 im Kölner Raum zu zidung und erscheint im 16. Jh. im Früh
nhd. als zeitung. Seine moderne Bedeutung erhält ~as Wort erst zu Anfang 
des 17. Jh. Der Begriff Muttersprache, im 15. Jh. im Mnd. als moder
spriike belegt, wurde 1525 durclt Luther ins Hd. aufgenommen. Andere 
Wörter nd. Herkunft sind Gelage, Hafer (hd. haber), Lippe {hd. lebse, 
lefze), prangen, prassen, Rasen (hd. wasen), schlank u. a. Bei echt, Ge
rücht, Nichte, sacht, Schacht, Schlucht, sichten verrät der Lautwandel 
ft > cht nd. Ursprung. Bei ihrem Vordringen naclt S paßten sich die nd. 
Wörter oftmals dem hd. Lautstand an, dik wurde zu Deich, hopen zu 
hoffen, pote zu Pfote, tidinge zu Zeitung, twist zu Zwist. Für manclte nd. 
Wörter gab es sclton hd. Formen, so für Fant (mnd. vant) mhd. vanz 
'Scltalk', heute noclt in Firlefanz erhalten, und für Tadel, das schon früh 
ins Ostmd. übernommen und durclt Luther verbreitet wurde, ahd. zadal 
'Mangel'. 

Vor allem aber wurden Bezeicltnungen aus den Bereiclten des Handels, 
der Scltiffahrt und des Recltts ins Hd. übernommen. Die nd. Einflüsse in 
der Rechtsspraclte beruhen auf dem Ansehen, das die nd. Rechtsbücher 
wie der Sacltsenspiegel im S genossen. Nd. Rechtswörter sind echt< ehaft 
'gesetzliclt', besonders in der Formel echt und recht, und Gerücht (mnd. 
gerüchte, geröchte), ursprüngliclt 'Anklagescltrei', eine Ableitung zu ro
pen 'rufen'. Staupe (mnd. stupe) ist im 13. Jh. im Md. belegt. Pranger, zu 
mnd. prangen, mhd. pfrengen 'drü<ken, pressen', wurde 1532 in die Hals
gericlttsordnung Karls V. aufgenommen und dadurclt im Obd. verbreitet. 
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Auch aus der hansischen Kaufmannssprache sind Begriffe ins Hd. ge· 
drungen. Das mnd. ware 'Gewahrsam' hat wohl im hansischen Handel die 
Bedeutung 'Handelsgut' angenommen; es erscheint in dieser Bedeutung 
in hd. Texten des 13. Jh. und ersetzt das ohd. koufmanschaz. Nd. Her
kunft sind Stapel, Fracht, Gilde und Unkosten (mnd. unkost). Stockfisch 
und Bücking sind Wörter des hansischen Handels. Die Bezeichnung Kabel
jau, die das Mnd. über das Mnl. aus dem Span. entlehnt hatte (c. 7.2.), 
gibt es ins Hd. weiter. Wörter des westf. Leinenhandels sind Laken, Lin· 
nen, Inlett. 

Die mnd. Sprache der Seefahrt übte auf den dt. S und auf die dt. See
mannssprache großen Einfluß aus. Ufer ist ursprünglich ein nd. Wort. In 
mhd. Zeit dringt mnd. over nach S vor, bei Wolfram erscheint uover. Es 
ersetzt im Md. und Ohd. das bei Tatian und Otfrid bezeugte stad, das sich 
in Gestade und im süddt. Staden 'Ufer, Uferstraße' erhalten hat. Das 
-bb- in Ebbe, Krabbe, Robbe, schrubben erweist die nd. Herkunft dieser 
Wörter. Andere Seefahrtsbegriffe nd. Ursprungs sind Ballast, Deich (mnd. 
dik), Hafen (mnd. haven( e), have, mhd. habene, habe), Kahn (hd. Na
chen), Kombüse 'Schiffsköche' (mnd. kabuse 'Bretterverschlag auf dem 
Schiff'), Maat (mnd. miit 'Tischgenosse'), Nehrung, schleppen, Steven, 
Strand, Sund, Teer, wahrschauen 'warnen', wanten 'Seemannshandschuhe'. 

Das Mnd. vermittelte dem Hd. auch solche Wörter, die es selbst aus 
anderen Sprachen entlehnt hatte. So gelangten durch mnd. Vermittlung 
aus dem Mnl. z. B. Düne, ]acht, Klüver 'dreie<kiges Vorsegel', Matrose 
ins Hd., aus dem Frz. über das Mnl. z. B. Barke, entern, Havarie, Kabel, 
Küste, aus dem Engl. Boot, Lotse, Dock und Flagge. 

Nicht besonders stark waren die Ausstrahlungen des Mnd. auf da.s 
nie d e rl ä n d. Sprachgebiet. Entlehnungen stammen vor allem aus der 
Sprache der Wirtschaft und des Kriegswesens. Dem Bereich des wirt· 
schaftliehen Lehens gehören an ballast, begiftigen 'beschenken' (mnl. be· 
giften), beramen 'festsetzen, bestimmen' (mnl. ramen), bevestigen 'he
festigen' (mnl. bevesten), onkost und rekenschap doen. In die Militär
sprache wurden z. B. oproer 'Aufruhr' (mnd. upror), twidracht (mnd. 
twedracht, twidracht), aanslag 'Angriff' (mnd. anslach), overrompelen 
(mnd. overrumpelen), overweldigen (mnd. overweldigen), polver (mnd. 
pulver), lont 'Lunte, Zündfaden' (mnd. Iunte). Kriegs- sowie Rechts· 
terminus ist verdedigen 'verteidigen' (mnd. vordedi(n)gen, vordegedin· 
gen). 

Den größten Einfluß hat das Mnd. auf die n o r d. Sprachen ausgeübt. 
Es sind die stärksten Wirkungen, die jemals vom dt. Sprachgebiet aus
gegangen sind. Das Mnd. galt in Skandinavien eine Zeitlang als Handels
und Verkehrssprache. Der Grund dafür liegt in der beherrschenden Stel
lung der Hansa an Nord- und Ostsee. Ein Zentrum des hansischen Han· 
dels war die Stadt Vishy auf Gotland. Seit dem 13. Jh. wanderten nd. 
Kaufleute und Handwerker in Dänemark und Schweden ein. In Bergen in 
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Norwegen bestand bis 1754 em hansisches Kontor. Bis ins 17. Jh. galt 
hier die mnd. Schriftsprache. 

Die intensive Kommunikation zwischen dem Mnd. und den nord. Spra
chen fand auf vielen Ebenen statt. In den nord. Gesetzestexten ist der nd. 
Einfluß noch verhältnismäßig gering. Viel größer ist er in den übrigen mal. 
Denkmälern, besonders natürlich in den Übersetzungen und Bearbeitun
gen nd. Schriften. Wichtiger noch wird der Handelsverkehr und der son
stige unmittelbare Kontakt zwischen Niederdeutschen und Skandinaviern 
gewesen sein. 

Die Stärke des mnd. Einflusses ist daran erkennbar, daß ein Teil der 
nord. Wörter Synonyme nd. Herkunft erhalten hat. Manchmal blieben 
heide erhalten, z. T. wurden aber die einheimischen Wörter durch die nd. 
ersetzt. Dubletten im Schwed. sind z. B. arvode: arbete (mnd. arbeit), 
ätt: släkt (mnd. slechte 'Gesmlecht'), besk: bitter, fager: skön (mnd. 
sch8ne), skär: klar (mnd. klar), skifta: dela (mnd. delen), glömma: för
gäta (mnd. vörgeten), spörja: fraga (mnd. vriigen). Verdrängt wurden 
z. B. fjara durch ebb 'Ebbe', van durch hopp 'Hoffnung' (mnd. hopene), 
vindögha durch fönster (mnd. venster, vinster), öpa durch ropa 'rufen' 
(mnd. ropen). 

Im Schwed. finden sich in fast jedem Lebenshereich Wörter mnd. Her
kunft: im Bereich des Stadtwesens das Wort stad selbst, außerdem Wör
ter wie borgare, borgmästare, burskap 'Bürgerrecht', radhus, radman; in 
der Rechtssprache akt 'Acht', bann, straff, tukthus. Der kirmlichen Ter
minologie gehören an allmosa, biskop, dop 'Taufe', fastlag 'Fastnacht' 
(mnd. vasteliivent, dän. fastelavn, ält. neusmwed. fastelaven), kaplan, 
kättare, lekman 'Laie', munk, nad 'Gnade' (mnd. gnade), pave 'Papst', 
trefaldighet 'Dreifaltigkeit' (mnd. drevoldicheit). Titel, Personen- und 
V erwandtschaftshezeichnungen sind furste, greve, kansler, kejsare, mar
skalk; herre, fru, fröken, jungfru, junker, fadder, gemdl, hustru (mnd. 
husvrouwe), svager. Aus der mnd. Kaufmannssprache wurden z. ß. bank, 
börs, frakt, köpenskap, mynt, räkenskap, ränta, skilling, stapel entlehnt, 
außerdem die Nahrungsmittel böckling, gurka, medvurst, peppar, senap, 
skinka, soppa, späck, sylta, die Kleidungsstücke und Stoffe byxa, kappa, 
linne, strumpa, stövel. Die dt. Einwanderer in Schweden waren nicht nur 
Kaufleute, sondern auch Handwerker. Außerdem lernten die skandinalVi
schen Gesellen gern bei Handwerksmeistern in Norddeutschland. Darum 
stammen die schwed. Handwerkerbezeichnungen und die Handwerks· 
termini fast alle aus dem Mnd.: gesäll, hantverk, krögare 'Gastwirt', rep
slagare 'Seiler' (mnd. repsleger), skomakare 'Schuhmacher', skräddare 
'Schneider' (mnd. schriider), slaktare 'Smlamter', snickare 'Tismler' (mnd. 
snideker, dän. snedker, norw. snekker), timmerman, verkmästare, verk
stad. Ausdrücke aus der Seemannssprache sind z. B. däck, ebb, kajuta, 
klyvare, kust, reling, roder, sikt, stuva, tackla. Auch die schwed. Sprache 
des Kriegswesens unterlag starker mnd. Beeinflussung. In die Militär-
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terminologie wurden aufgenommen anfall, angrepp, avdelning, baner, 
befäl, fara 'Gefahr' (mnd. viire, dän. fare), kunskapare 'Späher, Spion' 
(mnd. kuntschopper 'Kundschafter'), lunta 'Lunte', överfalla 'überfallen'. 
Im Bereich des Bauwesens begegnen disk, fönster, gemak, härbärge, 
kammare, källare, kök, tegel, trappa, im Bereich der Krankheitsbezeich
nungen und medizinischen Ausdrü<ke feber, gikt, kramp, salva, starr, 
svulst. Das mnd. velvratz aus nord. fjellfross 'Bergkater', das um 1500 im 
Hd. als Vielfraß erscheint, wurde wieder in die nord. Sprachen übernom
men: schwed. filfras. Andere schwed. Tiernamen nd. Herkunft sind z. B. 
bofink, bäver, falk, flädermus, hingst, lärka, näktergal, sköldpadda, vaktel, 
valack. 

Groß ist die Zahl nd. Lehnwörter in den nord. Maa. Viele Lehnwörter 
leben nur in den Maa. oder haben dort ihre ältere Form beibehalten, so 
z. B. fenster, schwed. fönster. 

Die geistigen Strömungen des MA. werden den nord. Ländern durch 
Niederdeutschland vermittelt. Das Mud. gibt seine aus dem W und S er
haltenen rom. Lehnwörter nach N weiter. Das awnord. fustan 'Barchent' 
geht über mnd. Justein und mnl. fustaen, Justein auf afrz. fustaine zu
rück, afrz. chapel 'Haarschmu<k' (mhd. schapel, mnd. schapel, sappel) ge
langte ins Anord. (aschwed. säppel) und schließlich ins Finn. (seppele). 
Das ital. gazaro (mhd. ketzer, mnd., mnl. ketter) begegnet im Schwed. 
als kättare. Das slaw. granica wurde über mnd. grense als gräns ins 
Schwed. übernommen. 

Auch Wortbildungselemente wurden aus dem Mud. in die nord. Spra
chen entlehnt, so die Präfixe be-, vör- und er- und die Suffixe -inne und 
-ersehe: adän. ferstinne, anorw. aschwed: ferstinna (mnd. vörstinne), 
adän. synderske, aschwed. syndirska (mnd. sündersche). Aus dem Mud. 
stammen die meisten Abstraktsuffixe. Durch das Mud. wurden den nord. 
Sprachen ursprünglich frz. Endungen vermittelt, nämlich das Suffix -ie 
(mnd. vischerie, schwed. fiskeri) und das Verbalsuffix -eren, das im Dän. 
-ere, im Schwed. -era lautet. 

Auch auf die o s t euro p. Sprachen ist eine Ausstrahlung des Mud. 
festzustellen. So ist z. B. apoln. wykusz 'Korridor, Warte' aus mnd. wikhus 
'Festungsturm' entstanden. Wie in die nord. wurden auch in die östlichen 
Sprachen Wörter frz. Herkunft vermittelt: afrz. douzeine, mnd. dosin( e), 
dusin( e), russ. djuzina. Auf das Finnische, Estnische, Lettische und Litau
ische hat das Mud. ebenfalls eingewirkt. 

von Bahder, WortwahL- Kirch, Einfluß d. Nd.- Kluge, Seemannssprache. - de Vooys, 
lnvloeden. - Ponten, Dt.-nl. Lehnwortaustausch. - Wührer, Einfluß d. Dt. - Dahlberg, 
Das Niederdeutsche. - Johannisson, Dt.-nord. Lehnwortaustausch. - Marquardsen, Ein· 
fluß d. Mnd. - Törnqvist, Bedingungen. -· Ders., Dt. Sprachgut. - Ders., Nd. Lehnwör
ter. - Borchling, Anteil. 
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TIMOTHY SODMANN 

Der Untergang des Mittelniederdeutschen 
als Schriftsprache 

"In den Saalegebieten unsres Episkopats lebt allerorts kräftig die Meißnische 
Sprache, während nicht lange vor unserer Zeit hier die sächsische Sprache die 
Vorherrschaft behauptet hat. Denn mehrere Hallische Bürger, bejahrt und 
zuverlässig, haben oft versichert, daß zu ihrer Zeit und nach ihrer Erinne· 
rung zuerst das Meißnische in jener Gegend eingeführt worden sei, während 
sie selbst noch reines Sächsisch reden. 
Dies ist eingetreten, so glaube ich, seitdem die höchsten Stellen in der Kanzlei 
Räte und Schreiber erhielten, die die Sprache des oberen Deutschland sprachen 
und dem Hofstaat der früheren Bischöfe folgten ... Denn diese wählten für 
den häuslichen Gebrauch und für den Hof, für private und öffentliche An· 
gelegenheiten und Ämter meist Leute ihrer eigenen Heimat und Sprache, da 
diese sich durch feinere Sitten und gewandtere Sprache auszeichneten. 
Indem unsre Landsleute Sitten und Redeweise der Höflinge annahmen, be· 
gannen sie allmählich die sächsische Barbarei abzulehnen. 
Hierzu kommt, daß in den benachbarten Universitäten Leipzig und Witten· 
berg die jungen Studenten neben den feineren Studien auch die feinere meiß. 
nische Sprache (vorzüglich unter dem Einfluß von Luther) hinzulernten; 
wenn sie dann in die Ämter des Staates, der Kirche und der Schule gezogen 
wurden, so führten sie jene neue Sprache ein, wobei die heimatliche ver· 
altete. Diese neue Sprache hat jetzt auch in der Stadt Magdeburg so die Ober· 
hand erlangt und hat im Laufe der Zeit so sehr an Bedeutung zugenommen, 
daß die Gelehrten wie auch die durch Reisen einigermaßen Gebildeten nur 
noch mit größter Schwierigkeit selbst sächsisch schreiben und reden und die· 
jenigen mit höchster Verachtung anhören, die es öffentlich oder privat 
sprechen. 
Auf diese Weise machen wir seit den ersten Anfängen des Lebens und des 
Sprechens in Schule und Kirche jene fremdländische Sprache uns fast zur 
einheimischen, während unsre Muttersprache inzwischen verschmäht wird und 
allmählich in Ungewohnheit versinkt." 

aus: Georgius Torquatus, Annales. XII 
De peculiari idiomate in bis dioecesibus. 
Die deutsche Übersetzung der zwischen 1567 und 1574 
geschriebenen und 1760 gedrucl<ten Originalfassung ist 
aus Bretschneider, Heliandheimat, S. 259-261. 

So wurde die spracbliroe Situation während des Übergangs von der nd. 
zur hd. Scbriftspraroe im 16. Jh. von einem Zeitgenossen besrorieben. Der 
folgende Abschnitt ist eine detaillierte Auseinandersetzung mit dem im 
obigen Zitat umrissenen Problem. 
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Wie oben in dem Beitrag Mittelniederdeutsche Sprache, c. 1.2., bereits 
erörtert wurde, ging schon im 14. und 15. Jh. ein größeres, ursprünglich 
niederdeutsches Gebiet, das südliche Elbostfälische, zum Mitteldeutschen 
über. Die engen politischen und wirtschaftlichen Verbindungen zwischen 
dieser Sprachlandschaft um die beiden wichtigen Städte Halle und Wit· 
tenberg und dem unmittelbar südlich angrenzenden md. Raum lösten sie 
aus dem niederdeutschen Verband heraus und förderten einen völligen 
Anschluß an die thüringisch-obersächsischen Nachbarn1

• 

Zunächst gingen die Kanzleien voran, aber die Aufnahme des Hoch
deutschen geschah nicht nur durch sie oder über die oberen Schichten, 
sondern wurde von allen Bevölkerungsschichten vorgenommen: Es war 
"mitteldeutsches Land geworden mit mitteldeutscher Volkssprache"2

• 

Anders verhält es sich mit dem eigentlichen Untergang des Niederdeut
schen als Schriftsprache im 16. und 17. Jahrhundert. Während das Nieder
deutsche im Süden des Elbostfälischen von der md. Sprachgrenze her zu
rückgedrängt und das Hd. von allen Schichten der Bevölkerung aufgenom
men wird, handelt es sich in diesem Fall um eine schriftsprachliche Über
lagerung. 

Foerste, Gesmimte, Sp. 1799-1801.- Gernentz, Niederdeutsm, S. 56-59.- Kluge, Unser 
Deutsm, S. 60-82. - Smulte Kemminghausen, Ma. u. Hochspr. - Tendiert, Smidtsals
weg. - Henzen, Smriftspr. u. Maa., insbes. die Absmnitte "Die Urkunden- und Kanzlei
sprame" S. 66-92 und "Luther, der Bumdrudt und die Ausbreitung der nhd. Smrift
sprame" S. 92-116. 

1. DIE KANZLEIEN 

1.1. Das Hochdeutsche verschafft sich im 16. Jh. Eingang in die städti
schen Kanzleien, zuerst im auswärtigen Schriftverkehr mit hochdeutschen 
Städten, der Reichskanzlei und dem Reichskammergericht sowie in Schrei
ben an die Landesfürsten, deren Kanzleien zum Teil noch früher zum 
Hochdeutschen übergegangen waren3

• Aber noch lange nach dem Sieg des 
Hochdeutschen findet das Niederdeutsche amtliche Verwendung, wenn es 
um Texte geht, die von den noch niederdeutsch sprechenden Schichten der 

1 Vgl. Bisd10ff, Sprame u. Gesm., S. 241 ff. 
2 Lasch, Werden u. Wesen, S. 74. 
a Übergang zum Romdeutschen in den Kanzleien der Landesfürsten (nam Böttmer, 

Vordringen, ZDM 17, 8.105): 

Wernigerode 
Halberstadt 
Magdeburg 
Brandenburg 
Smleswig-Holstein 
Metkienburg 

1. homdeutsme Urkunde 
1436 (städt. ca. 1565) 
1357 (städt. ca. 1570) 
1334 (städt. ca. 1520) 
1323 (städt. 1427) 
1534 (städt. ca. 1465) 
1502 (städt. ca. 1500) 

letzte nd. Urkunde 
ca. 1547 (städt. 1550) 

1455 (städt. nam 1500) 
1480 (städt. nam 1500) 
1467 (städt. ca. 1600) 

ca. 1560 (städt. ca. 1620) 
1486 (städt. ca. 1610) 
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Bevölkerung verstanden werden müssen wie beispielsweise die Emdener 
Fuhrleuteverordnung von 1656 (BC 3436)', die ebenfalls dort aufgestellte 
Pestverordnung von 1664 (BC 3527), die Bremer Wachtordnung von 1694 
(BC 3704) oder der Hamburger Bürgereid von ca. 1700 (BC 3748). Erst 
nach seiner Etablierung als Amtssprache wird das Hochdeutsche allmäh
lich von immer größeren Kreisen als Schriftsprache aufgenommen. 

1.2. Am frühesten wurde der Übergang im brandenburgischen Dialekt
gebiet vollzogen5

: Berlin 1504, Brandenburg 1515-1525, Köln bei Berlin 
ca. 1527, Spandan ca. 1529-1536, Wittsto<k ca. 1523-1543, Taogermünde 
ca. 1547, Stendal1543-1564. 

Es folgen ungefähr gleichzeitig: die Städte Danzig ca. 1550, Reval1561 
bis 1590, Riga ca. 1560; 
die Städte im ostfälischen Dialektgebiet: Halberstadt 1427 bis nach 1590, 
Wernigerode ca. l520-1550, Goslar ca. 1536-1565, Magdeburg 1550 bis 
1570, Braunschweig ca. 1540-1600; 
das westfälische Dialektgebiet: Münster 1541-1571, Osnabrü<k 1553 ff., 
Bielefeld ca. 1550-1589, Bochum ca. 1555-1599, Dortmund 1560-1610; 
die Städte im me<klenburgisch-pommerschen Dialektgebiet: Güstrow ca. 
1540 ff., Schwerin ca. 1548-1551, Wolgast ca. 1543, Stettin ca. 1540-1565, 
Röbel ca. 1560-1567, Wismar 1560-1587, Rosto<k 1558-1598. 

Zuletzt wird die hd. Sprache in den Städten des nordnsädis. Dialekt
gebietes aufgenommen: Lüneburg 1551-1592, Harnburg ca. 1555-1600, 
Lübe<k 1530-1615, Bremen 1555-1630, Kiel ca. 1570, Flensburg 1567 
bis 1626, Husum 1585-1608, Sdileswig ca. 1600, Oldenburg 1588-1635, 
Emden 1570-1640. 

1.3. Die meisten Übergänge zum Hochdeutsdien gesmahen in den zwei 
Jahrzehnten von 1540-1560: In dieser Zeit gehen die Kanzleien von 
16 Städten zum Homdeutsmen über, verglimen mit 9 in den Jahren 1500 
bis 1539 und 6 zwismen 1561 und 1600. Wie bereits oben festgestellt 
wurde, fanden die frühesten Aufnahmen im Brandenburgisdien statt, die 
letzten im Ostfriesismen•, Oldenburgisdien und in Smleswig. Dies steht im 

' Borchling-Ciaussen, Nd. Bibliographie, im folgenden abgekürzt: BC. 
5 Die Einzeluntersuchungen zu diesem Problem sind im Laufe von mehr als einem 

halben Jahrhundert entstanden. Eine Zusammenfassung der Ergebnisse leidet daran, 
daß die angegebenen Jahreszahlen nach zum Teil verschiedenen Kriterien aufgestellt 
worden sind (erstes Auftreten hochdeutscher Urkunden wie z. B. Halberstadt, letzte 
niederdeutschen Schreiben), oder daß nur ein Teil des Kanzleischrifttums berück
sichtigt wurde. Die aufgeführten Daten sind also nur Richtwerte. 

8 Der Einfluß des Hochdeutschen in Ostfriesland war zunächst nur von kurzer Dauer. 
Zwar blieb es nach seiner Einführung die Sprache des Hofes, konnte sich jedoch 
gegenüber dem Niederländischen als Amts- und Kultursprache der Bürger erst im 
19. Jh. durchsetzen. In der Zeit von 1600-1650 waren 2,5 v. H. der Verordnungen in 
Ostfriesland niederländisch, 17,5 v. H. hochdeutsch und 80 v. H. niederdeutsch. Um 
1700 waren sie etwa je zur Hälfte hochdeutsch und niederländisch mit nur geringfü-
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Einklang mit der Tatsache, daß die durch die Kanzleien übernommene 
hochdeutsdie Schriftsprache allgemein einen ostmitteldeutschen Charakter 
hatte7

, denn - vereinfacht dargestellt - je weiter eine Stadt von diesem 
ausstrahlenden Ursprungsgebiet lag, desto später wurde die neue Sprache 
aufgenommen. Die Dauer des Übergangs innerhalb einer Kanzlei beträgt 
durchschnittlich 25-30 Jahre, etwa eine Generations. 

1.4. Für das Gebiet jenseits der heutigen dt.-nl. Staatsgrenze fehlen 
detaillierte Untersuchungen über Ausbreitung und Untergang des Mit· 
telniederdeutschen. Jedenfalls verlief im 17. Jh. der Übergang vom tra
ditionellen Oostersch im östlichen Gelderland, Overijssel, Drente und Gro
ningen (s. o. Peters, Mittelniederdeutsche Sprache, c. 3.5.) zum Nieder
ländischen unter dem dominierenden Einfluß Hollands in der jungen Re
publik der Vereinigten Niederlande erheblich weniger "dramatisch" als 
in Norddeutschland, wo das Niederdeutsche einer wirklich "fremden" 
Sprache mit einer völlig anderen Struktur, dem Hochdeutschen, weichen 
mußte•. 

1.5. Mit dem Schwund der hansischen Macht verlor das Mittelnieder
deutsche auch seine Geltung als Kultur- und Handelssprache in Skandi
navien und Finnland. Auf dem hansischen Kontor zu Bergen wird die 
mnd. Urkundensprache in der ausgehenden Korrespondenz gegen 1580 
durch das Hochdeutsche ersetzt. Für innere Angelegenheiten wurde sie 
etwa bis zur Mitte des 17. Jh. verwendet, um smließlim aum in dieser 
Stellung, bereits vom Hochdeutschen zersetzt, abgelöst zu werden10

• Von 
1300 bis 1500 war das Mnd. die Sprame des finnismen Außenhandels. Sein 
Einfluß hörte mit dem Niedergang der Hanse am Anfang des 16. Jh. auf; 
Smwedism und Homdeutsm sind die Namfolger im schriftlimen Verkehr, 
je nam Empfänger. Erhalten blieb hier das Mnd. in Remnungen und 
Quittungen von Kaufleuten und Handwerkern bis zum Anfang des 
17. J ahrhunderts11

• 

giger Beteiligung des Niederdeutsmen. Gegen 1800 waren über 2/a der Verordnun· 
gen niederländism und der Rest in homdeutsmer Sprame. (Muller, Uitbreiding, 
S. 52. - Foerste, Einfluß d. NI., S. 7-51.) Aum in der Grafsmaft Bentheim war der 
Einfluß nl. Kultur und damit aum der nl. Sprame remt groß. Hier herrsmte das 
Niederländisme in Kirme, Smule und Handel bis um 1880 (Muller, Uitbreiding, 
S. 64.- Rakers, Maa. Bentheim, S. 214-217, mit weiterer Literatur). 

7 Vgl. Moser, Frühnhd. Smriftdialekte, S. 59. - Dahl, Eindringen Rostodc, S.173 ff. 
s Vor allem die Hansestädte des Altlands zeigten sim beharrlim in der Beibehaltung 

des Mittelniederdeutsmen. Lübedc, dessen amtlimer auswärtiger Smriftverkehr nam 
1558 endgültig homdeutsm war, führte sein Oberstadtbum bis 1809 auf Nieder· 
deutsm fort (Heinsohn, Eindringen Lübedc, S. 9). 

9 Heeroma, Overijssel, S. 238. 
10 Brattegard, Gesmäftssprame, S. 9. - Ders., Niederdeutsm. 
11 Katara, Ausklang. 
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Beese, Scluiftspr. Hamburg. - Böttcher, Vordringen. - Brinkmann, Schriftwesen 
Bochum. - Brox, Eindringen Münster. - Bünning, Bremische Ma. - Cordes, Schriftwesen 
Goslar. - Dahl, Eindringen Rostocl<. - Hahn, Ausbreitung Ostfriesl. - Heinsohn, Ein
dringen Lübecl<. - Heuser, Schriftspr. Bremen. - Hübner, Hd. u. Nd. - Hülse, Zurück
treten Magdeburg. - Lasch, Schriftspr. Berlin. - Dies., Berlinisch. - Loewe, Dialekt
mischung. - Mitzka, Grundzüge, S. 38-48. - Rastede, Eindringen Oldenburg. - Sahm, 
Kanzleispr. Danzig. - Scheel, Pomm. Kanzleispr. - Schmidt, Eindringen Riga. - Schütt, 
Schriftspr. Flensburg. - Schütte, Verdrängung Braunschw. - Steinmann, Volksdialekt 
Meckl. - Stephan, Danziger Urk. - Teske, Eindringen Lüneburg. - Ders., Lübecker 
Rechtsspr. 

2. U N I VERS I T Ä T UND S C H U L E 

2.1. Während das Niederdeutsche in Norddeutschland Unterrichts
sprame in der Unterstufe der städtismen Lateinsmule war und in den 
oberen Klassen gelegentlim zu Hilfe gezogen wurde, war es überhaupt 
die einzige Sprame an den dt. Smulen und nimt anerkannten, dom viel
fam geduldeten "Winkel- oder Klippsmulen". Auf der Universität da
gegen war das Lateinische, gefestigt durm den Humanismus, die aka
demisme Sprache. Der eigentlime Durrohrum der Muttersprame im Lehr
betrieb an deutsdien Universitäten erfolgte erst lange Zeit später, nam
dem das Romdeutsdie den Platz des Niederdeutsdien in der Öffentlim
keit eingenommen hatte. 

2.2. War das Lateinische die Sprame der Vorlesungen, so fand das Mnd. 
trotzdem in den Kanzleien der Universitäten Rosto<k und Greifswald12 

reimlime Verwendung im Schriftverkehr mit außeruniversitären Einrim
tungen. Hier setzte sich das Hd. als Verwaltungssprache in der zweiten 
Hälfte des 16. Jh.13 durm, etwa zur gleichen Zeit wie in der städtismen 
Kanzlei. 

Daß die gebildeten Smimten Norddeutschlands das Hd. früh aufgrif
fen, war eine Folge der allgemeinen Tendenz. Hierbei hat gewiß geholfen, 
daß an der Universität Rosto<k z. B., deren Studentensmaft zunächst fast 
aussmließlim aus dem niederdeutschen Sprachraum stammte, um 1575 
6 v. H. der Studenten und 10 v. H. der Dozenten gebürtige Romdeutsdie 
waren14

• Entscheidender noch ist die Tatsame, daß norddeutsche Studenten 
immer häufiger Universitäten im hochdeutsdien Spramgebiet besumten. 

Angezogen vom Ruhm ostmitteldeutsmer Universitäten wie Leipzig und 
Wittenberg1S, verbramten immer mehr nd. Studenten zumindest einen Teil 

11 Die später gegründeten Hochschulen Helmstedt (1576), Paderborn (1592} und Rin-
teln (1618) kommen nicht in Betracht. 

13 Dahl, Eindringen, S. 130. 
14 Kohfeldt, Rostock, S. 73 f. 
15 s. den abgedruckten Text von Torquatus. 
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ihres Studiums dort. Im Jahre 1603 waren unter den 4 70 Studenten an 
der Universität Wittenberg immerhin Städte wie Stendal, Braunsdtweig, 
Hannover, Rostock, Brandenburg, Celle, Magdeburg, Lübeck, Göttingen, 
Hamburg, Goslar, Riga und viele andere vertreten18. 

2.3. Das widttigste Zeugnis für den Übergang zum Hodtdeutsdten in der 
Sdtule sind die in amtlidten Akten erwähnten vorgesdtriebenen Lehr
büdter. Die ersten hodtdeutsdten Sdtulbüdter in Norddeutsdtland er
sdtienen am Anfang des 17. Jahrhunderts. Zeitlidt fällt der Spradt
wedtsel an der Sdtule mit der allgemeinen Rezeption des Hodtdeutsdten 
zusammen. Eine Staffelung innerhalb des nd. Gebietes, aufgestellt von 
Gabrielsson, stimmt mehr oder weniger mit der für die Kanzleien der 
Städte üherein: zuerst die Mark Brandenburg, zuletzt Sdtleswig-Hol
stein und Ostfriesland (Umstellung abgesdtlossen um 1680) 17

• Wieder ist 
es die ostmitteldeutsdte Form des Hodtdeutsdten, die in der Sdtule auf
genommen wird18. Als neue Spradte der Bildung wird das Hodtdeutsdte 
nidtt nur als Ersatz für das Niederdeutsche, als Übersetzungshilfe und un
umgänglidte Stütze im Unterridtt geduldet, sondern sogar bewußt ge
pflegt19. 

Wie fremd den Sdtülern zur Zeit ·der Übernahme das Hodtdeutsdte 
war, zeigt ein Beispiel aus Lübeck. Eine lateinisdte Sdtulgrammatik von 
1609 enthält im Gegensatz zu der vorher auf der gleidten Sdtule benutzten 
Ausgabe, die niederdeutsdt glossiert war, hodtdeutsdte Erklärungen. Der 
Sdtüler konnte aber offensidttlidt wenig mit der neuen Spradte anfangen 
und sdtrieb das vertrautere Niederdeutsdt daneben: 

licitus sum, liceri = feilschen id est: kop beden20
• 

Gahrielsson, Eindringen. - Kohfeldt, Rostock. 

3. DER B U C H D RU C K 

An Hand der Niederdeutschen Bibliographie von Conrad Borchling 
und Bruno Claussen21 läßt sidt die Quantität der gedruckten nd. Bücher 
von 14 73 (erster erhaltener Druck in nd. Sprache) bis 1800 nach Jahr
zehnten graphisch darstellen (s. Anhang, S. XVI). Das folgende dient 
als Erläuterung hierzu. 

18 W eissenborn, Album Academiae Vitebergensis. 
17 Gabrielsson, Eindringen, S. 78 f. 
18 Gabrielsson, Eindringen, S. 78. 
19 Heinsohn, Eindringen Lübeck, S. 172. 
20 Heinsohn, Eindringen Lübeck, S. 169. 
21 T. Starck, Printings, veröffentlidtte 1960 einen vorläufigen Beridtt über den Ver

bleib vieler bei BC verzeidtneter Drucke; eine ausführlidte Untersudtung ist nodt 
nidtt ersdtienen. 
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Obwohl der eigentlidte Untergang des Mnd. als Sdtriftspradte um 
1650 mehr oder weniger abgesd:J.lossen war, sdteint es ratsam, um gerade 
für den Bud:J.druck ein abgerundetes Bild zu gewinnen, aum die sonst nid:J.t 
berücksimtigte Zeit bis 1800 zu untersudten. In diesem Zeitraum lebte die 
sd:J.riftlid:J.e Tradition des Mnd. aud:J. nadt dem Untergang in Nad:J.drucken 
mnd. Denkmäler sowie in der Trivialliteratur (Hodtzeits- und andere Ge
legenheitsgedidtte sowie Volkslieder) fort. In den 150 Jahren bis 1800 
muß man sidt einen allmählidten Übergang vom mnd. zum neund. Laut
stand der einzelnen Mundarten vorstellen, bei dem eine Abgrenzung zwi
sdten dem, was nod:J. mnd. war, und dem, was sdlon neund. wurde, remt 
willkürlidt ist. Der Einfad:J.heit halber wird ab 1650 von nd. Drucken ge
sprodlen. 

3.1. Der langsame Anstieg der Zahl gedrU(kter mnd. Büdter in den Jah
ren vor der Reformation, die gewaltige Zunahme in der Zeit von 1521 
bis 1530, die auf die Vielzahl reformatorisdter und gegenreformatorisd:J.er 
Sd:J.riften ;mrückzuführen ist, sowie das leidtte Zurückgehen in den letz
ten Jahrzehnten des 16. Jhs. und der erneute Anstieg um 1600 ergeben 
eine Kurve, die nadt Bordtling22 audt der für den hodtdeutsd:J.en Budt
druck entsprid:J.t. Während aber die Produktion der hd. Druckwerke nad:J. 
1600 weiterhin ansdtwillt, herrsdlt im mnd. Bud:J.druck eine stark rück
läufige Tendenz. 

3.2. Der sd:J.roffe Rückgang nadt 1620 tritt bei einer genauen Über
prüfung der bei BC angegebenen Titel nod:J. deutlidter hervor. Von 
298 Drucken in den Jahren 1621-1650 sind nadt den bibliographisd:J.en 
Angaben in BC 97, d. h. fast ein Drittel, überwiegend in hd. oder lat. 
Spradte abgefaßt28

• Es handelt sidt hier um Gelegenheitsgedid:J.te, Lieder
sammlungen usw., die nur zu einem geringen TP-il Niederdeutsdies ent
halten. Aus diesen Jahren sind allein 39 Hodtzeitsgedidlte verzeid:J.net, 
von denen nur 11 ganz oder größtenteils nd. sind. 

Im Gegensatz zu den Gelegenheitsgedimten, die für das Nd. eine 
neue literarisdte Gattung darstellen, sind die vielen Werke religiöser 
Natur ein Rückgriff auf eine alte Tradition, so z. B. die letzte Gesamt
ausgabe einer nd. Bibel von 1623 (BC 3135) und drei Ausgaben des Neuen 
Testaments (BC 3172, 3182 und 3244). Hinzu kommen zahlreime in die
sem Zeitraum ersd:J.ienene Katedtismen, Gebets- und Gesangbüd:J.er. Diese 
Fülle an religiöser Literatur in nd. Spradte in der Zeit von etwa 1550 

22 Bormling, Reformation, S. 3. 
28 Alle Bemerkungen zum Inhalt oder zur Sprache eines in die Nd. Bibliographie auf

genommenen Werkes sind an den Angaben von Bormling und Clanssen orientiert. 
Vielfach haben sie aum Titel aufgenommen, die überwiegend in hd. Sprache verfaßt 
sind, zuweilen nur wenige Zeilen Nd. enthalten. Diese Tatsame wird in den Erläute
rungen zur Tabelle berüduimtigt. 
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bis 1650 zeigt, daß die Reformation wohl nimt eine der Hauptursamen 
für den Untergang der mnd. Scluiftsprame gewesen sein kann24

• 

3.3. Die Produktion nd. Drucke geht in den Jahren zwismen dem West
fälismen Frieden und 1660 nom weiter zurück. Der täusmende Anstieg 
der Kurve hat seine Erklärung darin, daß von den bei BC verzeimneten 
144 Drucken aus den Jahren 1651-1660 68 hd. sind. Dazu gehören aber· 
mals 38 der insgesamt 74 Homzeitsgedimte. Von den übrigen 40 nd. 
Drucken sind die meisten Neudrucke von Remtsaufzeimnungen älteren 
Datums, Katemismen und Gesangbümer; nur wenige, wie eine Reinke 
de Voß-Ausgabe (BC 3497), sind wirklim im engeren Sinne literarismen 
Inhalts. 

3.4. Der Anstieg von 1680 bis 1730 ist auf die Blüte der literarismen 
Gattung des Gelegenheitsgedimts in nd. Mundarten zurückzuführen. Von 
den in der Niederdeutschen Bibliographie angegebenen Drucken aus den 
Jahren 1721-1730 z. B. sind über die Hälfte Homzeitsgedimte25

• Diese 
einseitige Bevorzugung einer Gattung sowie der geringe Umfang eines 
solwen Gedimts (durmsmnittlim 2 Blätter je Titel) ist wohl kaum als 
Renaissance des niederdeutswen Drucks zu werten. 

3.5. Überhaupt tritt seit den ersten Jahrzehnten des 17. Jh. eine deut
lime Verarmung der ursprünglim vorhandenen Vielfältigkeit des in mnd. 
Sprame behandelten St.offes im Buffidruck auf. Hierin spiegelt sim die 
Einstellung der gebildeten Smimten einer Sprame gegenüber, der nam 
ihrem Untergang als Smriftsprame nunmehr nur nom die Rolle einer 
Mundart zukam28

, 

3.6. Leider fehlt ein V erzeimnis des gesamten hd. und nd. Buffidrucks 
für das nd. Spramgebiet, ohne dessen Hilfe ein der tatsämlimen Entwick
lung völlig gererotes Bild nimt zu gewinnen ist. Einen guten Ansatz bietet 
die 1968 ersmienene Bibliographie der Hamburger Drucke des 16. Jahr· 
hunderts17

• Zwar liegt die wimtige Zeit nam 1620 außerhalb des gesteck
ten Rahmens dieser Bibliographie, dom kann man in diesem Werk Auf
treten und Entwicklung des Homdeutsmen in den Drucken einer nieder-

24 s. unten, Kap. 4, Die Kireite. 
25 Während die Hoeitzeitsgedichte der mittelniederdeutseit-neuniederdeutschen Über· 

gangszeit zunäeitst hauptsächlich hochdeutseit waren, tritt allmählieit eine Ge
wieittsverlagerung zugunsten des Niederdeutseiten auf; zuletzt sind sie fast dureit· 
weg niederdeutsch. Die Dichter solcher Hochzeitsgratulationen nehmen gern die 
Rolle des einfältigen Bauern an (BC 4064, 4091, 4125, 4574 usw.}, was das Ganze 
noeit lustiger maeiten soll. 

28 Claussen, Nd. Hochzeitsgedieitte. - Rettler, Barocl<. Rettlers tabellarische Darstel
lungen sind für den hier verfolgten Zwecl< wegen der willkürlichen Zeiteinteilungen 
unbrauchbar. 

27 Von W. Kayser und C. Dehn; im folgenden abgekürzt: KD. 
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deutswen Stadt verfolgen. 1537 erscheinen dort als erste drei Bümer von 
Urbanus Regius, einem Oberdeutsmen, der von Herzog Ernst von Lüne
burg als Kirchensuperintendent nam Celle berufen wurde (KD 556, 557, 
558). Im folgenden Jahrzehnt werden weitere drei kirchliche Texte ge
druckt (KD 7, 19, 191). Erst nam 1581 steigen die Zahlen für den hd. 
Bumdruck in Harnburg erhebtim an, bis im letzten Jahrzehnt des 16. Jh. 
fast so viele homdeutsme Bücher ersmeinen wie niederdeutsme ( 65 ge
genüber 80). 

Die große Epome des mnd. Rumdrucks geht um 1620 zu Ende. Erst 
nam einem Interim von anderthalb Jahrhunderten wächst das Interesse 
an nd. Büroern gegen 1800 langsam wieder an. 

4. D I E K I R C H E 

4.1. Die Reformation hat das Niederdeutsme für ihre Zwecke voll ein
gesetzt, was aus der Zahl reformatorismer DrU(ke hervorgeht (s. o. 3.1.) 28

• 

Die Kirchenordnungen sind zwar zum Teil sehr früh homdeutsm: Magde
burg 1524, Königsberg 1525, Braunsmweig 1531, Goslar 1531, Hannover 
1536, dom waren sie Produkte der fürsttimen Kanzleien, und als solche 
war ihre Sprache also nimt unbedingt identism mit der eigentlimen 
Sprame des Kirmenkultus. Der für das Herzogtum Braunsmweig-Lüne
burg 1542 ersmienenen hd. Kirwenordnung mußte wegen des Wider
stands in den Gemeinden 1544 eine niederdeutsme.Ausgabe folgen29

• Da
gegen war die Kirchenordnung für Pommern bis 1661 nur nd. verfaßt, 
blieb aber in den Ausgaben von 1690 und 1731 (BC 3684, 4204) nom 
zweispramig. 

4.2. Ein besseres Bild von der Rolle des Nd. als Kirmensprame vermit
teln die Gesangbümer und Aufzeimnungen über die Sprame der Predigt. 

Wie die anderen Werke Luthers sind seine Lieder als Einblattd-rucke, 
aber aum. gesammelt als Gesangbücher früh ins Mnd. übersetzt worden. 
1525 ersmien in Rostock Slüters Übertragung des Lutherschen Gesang
buchs (BC 812); andere folgen aus Erfurt 1527 (BC 918A), Magdeburg 
1534 (BC 1196) und Harnburg 155830 (BC 1703). Bis 1600 wurden ins
gesamt 55 mnd. Gesangbümer aufgelegt31

• Der Höhepunkt ist jedoch be
reits am Ende des 16. Jh. übersmritten. Nam dem Verzeimnis von Borch
ling-Claussen sind die letzten Ausgaben nd. Gesangbücher: W olfenbüttel 
1590 (BC 2602), Braunschweig 1611 (BC 2926), Stettin 1611 (BC 2929), 

28 Borcllling, Reformation. 
29 Lindow, Ev. Kirmenspr., S. 52. 
30 Das Hamburger Gesanghucll von 1588 ist vollständig abgedruckt bei Geffcken, Hamb. 

Gesangbücller. 
31 Borcllling-Ciaussen, Nd. Bibliographie. 
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Lübe<k 1614 (BC 3004), Goslar 1618 (BC 3076), Rostock 1618 (BC 3078), 
Greifswald 1626 (BC 3180), Harnburg 1630 (BC 3212), Bremen 1635 (BC 
3241), Emden 1651 (BC 3839) und Lüneburg 1660 (BC 3492.A.). Bis 1783 
erscl!ien das Nedderdüdesche Kercken- und Hußpsalmboeck tho Deenst 
der Holländer Gemeene up Amack32

, gedru<kt zu Kopenhagen (BC 4628). 
Um 1600 wurden aucl! die ersten hd. Gesangbücher in Harnburg ge

dru<kt33, die gleichzeitig mit den nd. Ausgaben im Gottesdienst benutzt 
wurden (s. Geffcken, S. XV), da es nocll keine Reglementierung mit einem 
offiziellen Gesangbucl! gab. Um die Mitte des 17. Jh. hatte sicl! das Hocl!
deutscl!e im Kirdienlied völlig durcllgesetzt. 

Niederdeutsch ist aucll im 16. Jh. die Sprache der Predigt. Mehrmals um 
Empfehlungen von Geistlidleu gebeten, war Luther stets bemüht, die 
Spracl!e der Gemeinde zu berücksiclltigen34

• Doch die meisten Geistlicl!en 
des 17. Jh. hatten entweder im hd. Spracl!raum studiert oder folgten der 
Tendenz der Zeit und gingen aucl! in der Predigt zum Hoclldeutschen über. 
Die Aufnahme des Hoclldeutschen im kirchlichen Bereicl! fand erheblicl! 
später statt als in den anderen Institutionen des öffentlichen Lebens, und 
zwar erst dann, als breite Schichten der Bevölkerung das Hochdeutsdie zu
mindest passiv beherrscllten. 

Lindow, Ev. Kirmenspr.- Smaub, Nd. Übertragungen.- Holtz, Kirmenspr. - Quistorf, 
Plattdt. Bibeln. - Bormling, Reformation. 

5. URSACHEN DES UNTERGANGS 

Die gewaltigen Änderungen in der ökonomischen und politiscl!en Struk
tur Nordeuropas im 15. und 16. Jh. führten zum Schwund der hansischen 
Macllt und zu einer Neuorientierung der bürgerlichen Kultur Nord
deutschlands. 

5.1. Seit der Kalmarer Union verfolgten die skandinavischen Staaten 
zum immer größer werdenden Nachteil der Hanse ihre eigene Politik in 
Nord- und Ostsee. Der Ostseehandel, zunächst Monopol der Hanse und 
Grundlage ihrer Existenz, wurde in zunehmendem Maße aucl! von Nieder
ländern und den engliscllen "merchant adventurers" betrieben. Die von 
Anfang an losen Verbindungen zwischen den Mitgliedern der Hanse er-

32 Die Insel Amanger gegenüber von Kopenhagen. Hier bestand laut Titelblatt der 
ersten Ausgabe des Gesangbumes (BC 4222) seit 1515 eine holländisme Gemeinde. 
Die Bewohner der Insel werden wohl im 16. Jh. ihre niederländisme Sprame zu· 
gunsten des Niederdeutswen aufgegeben haben, um aum nach der Einführung des 
Homdeutsmen in Norddeutsroland- zumindest eine Zeitlang-am Niederdeutswen 
festzuhalten. Es handelt sim hier um nur eine - wenn aum remt interessante -
Ausnahme. 

33 Geffcken, Hamb. Gesangbümer, S. XIII f. 
34 Kluge, Unser Deutsm, S. 69. 
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möglimten es den einzelnen Städten, ihren eigenen Weg zu gehen, sobald 
die hansisme Mitgliedsmaft nimt mehr die erwarteten Vorteile mit sim 
bramte. So gewährten zum Beispiel die baltischen Städte Riga, Reval und 
Dorpat den Hauptkonkurrenten Lübecks, den Niederländern, Gastrecht, 
um nam dem Aufheben des Nowgoroder Kontors durm Iwan 111. im 
Jahre 1494 weiterhin am Handel mit Rußland beteiligt zu sein. Gesmwämt 
durm Uneinigkeit und politisme und wirtsmaf.fliche Rücksmläge war die 
Hanse nicht länger in der Lage, im Reich oder Ausland ihre alten Remte 
zu behaupten, gesmweige denn neue Privilegien zu erzwingen. Zudem 
gewannen die Landwege im Osthandel immer mehr an Bedeutung, so daß 
z. B. Leipzig smließlich Lübeck als Pelzmarkt überflügelte. 

Zur gleichen Zeit betrieben die norddt. Landesfürsten eine recht erfolg
reime Expansionspolitik. Die politisme Autonomie der meisten Städte 
ging zu Ende. Nam der Reformation erhielten die Fürsten erheblime 
Remte im Kirwenregiment der protestantismen Länder. Um die neu 
anfallenden Aufgaben zu bewältigen, wurde die fürstlime Verwaltung aus
gebaut, deren Kanzleien smon sehr früh hochdeutsch orientiert waren 
(s. Anm. 3)35

• 

Die zunehmende Korrespondenz der städtismen Kanzleien im 15. und 
16. Jh. mit homdeutsch schreibenden Institutionen wie den fürstlimen 
Verwaltungen oder dem Reimskammergerimt mamte smon allein die 
Aufnahme des Homdeutsmen im amtlimen Smriftverkehr unumgänglim. 

5.2. Eine Folge des bisher aufgeführten, zugleim aber mit eine Ur
sache des Untergangs war der Mangel an Selbstbewußtsein in der nieder
deutswen Spramgemeinsmaft, der zur Aufnahme des Homdeutsmen 
aum als allgemeine Kultursprame führte. "Es heben itzt aum an die 
unsrigen sim zu befleißigen den öberen Deutswen ihr Kirren namzu
reden", klagt der 1517 gestorbene Hamburger Gesmimtssclueiber Albert 
Krantz38

• 1550 wird in Dortmund eine von Jacob Smöpper zusammen
gestellte Sammlung homdeutsmer Synonyme gedruckt, weil "die Ober
lendisme zung ... ja so seer bey den vnsern im smwang gehet'037

• Kluge 
berimtet von einem Greifswalder Bürgermeister am Anfang des 16. Jh., 
der im Rausm gern homdeutsm geredet haben soll38

• Man hatte endlim 
"einen solwen Eckel" an der eigenen Muttersprame89

, daß die Ermah-

85 Vgl. die Darstellung der historischen Gegebenheiten mit weiterführender Literatur 
in B. Gebhardt, Handbum der deutswen Gesmimte, Stuttgart 91970 ff., Bd. 1, 
S. 598-606, § 190: "Die deutsme Hanse"; Bd. 2, S. 437-443, § 110: "Niedergang und 
Ende der Hanse". - Eine gute Analyse des spramgesmimtl. Problems bei Dahl, Ein
dringen Rostodc:, S. 160-172. 

88 Kluge, Unser Deutsm, S. 62. 
87 Smulte Kemminghausen, "Synonyma", BI. a4 r. 
as Kluge, Unser Deutsm, S. 62. 
89 Johann Micraelius, Das alte Pommernland (1639), zitiert nam Lindow, Ev. Kir

menspr., s. 16. 
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nungen eines Gelehrten wie Nathan Chytraeus40 oder des Dichters Johann 
Laurernberg41 die Verachtung des Niederdeutschen oder die modische 
Sprachrnengerei nicht aufzuheben vermochten. 

5.3. Schon vor seiner endgültigen Ablösung war das Mnd. mit hd. Wör
tern und Wendungen durchsetzt, der Satzbau entstellt durch allzu getreue 
Übersetzung aus dem Hochdeutschen vor allem in der religiösen Literatur; 
es hatte nach Foerste sein eigenes Gepräge verloren42

• Als Schriftsprache 
des norddt. Raumes löste das Hochdeutsche das Mittelniederdeutsche ab. 
In die Reste rnnd. Schriftlichkeit drangen im Verlauf des 17. Jh. immer 
mehr mundartliche Züge ein. 

6. P LA T T D E U T S C H U N D M I S S I N G S C H 

Die rnnd. Schriftsprache hatte ihre schriftsprachliche Geltung ver
loren. Natürlich war das Niederdeutsche weiterhin die Sprache des All
tags, aber ohne das überregionale Vorbild einer nd. Schriftsprache verfiel 
die auf die rnnd. Schriftsprache ausgerichtete gehobene Umgangssprache 
des Bürgerturns in Norddeutschland4S, übrig blieb nur noch ein Konglo
merat von niederdeutschen Mundarten. 

Noch bis ins 19. Jh. war Niederdeutsch die Umgangssprache auf dem 
Lande und selbst bürgerlicher Kreise der größeren Städte. Heute hat es 
seine größte Verbreitung als Umgangssprache des Bauernturns und der 
Handwerker, obwohl auch hier ein niederdeutsch sprechender Nachwuchs 
in vielen Teilen Norddeutschlands nicht mehr vorhanden ist44

• 

Nach dem Verfall des Mittelniederdeutschen entstanden zwei Bezeich
nungen für die beiden grundsätzlich verschiedenen Formen der nicht hoch
deutschen Umgangssprache: Plattdeutsch und Missingsch. 

6.1. Plattdeutsch oder einfach Platt ist der volkstümliche Name für 
Niederdeutsch. Frühere Zeiten kannten außerdem Zusammensetzungen 
wie Platt-pommersch oder Platt-holsteinisch45

, aber heute wird das lokali-

40 Rostocl<er Professor, ein gebürtiger Pfälzer, im Vorwort seines 1582 zum ersten 
Male erscltienenen Nomenclator latinosaxonicus. 

41 Veer Scltertz Gedicltte. Dat veerde Scltertzgedicltte, Ausgabe von W. Braune, Halle 
1879, bes. die Verse 526-692. 

42 Foerste, Gesclticltte, Sp. 1799.- Dahl, Eindringen Rostocl<, 8.193-203. 
43 Biscltoff, Homspraclte, bes. S. 83, bringt Beispiele dafür, daß zum Teil wiclttige Züge 

der mnd. Scltriftspraclte wie uns und die Pluralendung im Präsens ·en gegenüber us 
und -et in die Maa. von Schleswig und Ostfriesland gedrungen sind, was nur auf 
eine "gesprocltene hansiswe Sprawe" zurülkzuführen ist. 

44 Vgl. Kamp-Lindow, Plattdt. Smleswig-Holst., bes. die Tabelle S. 36 unten, wonaw 
in der Altersstufe von 3-6 Jahren weniger als 20 v. H. der Kinder Niederdeutsw 
sprewen können. 

45 Lasw, Plattdeutsw, S. 145 f. 
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sierende Attribut meist vorangestellt wie meclcelbörger Platt oder west
fäölsk Platt46

• Obwohl die älteren Belege aus dem Niederländis<hen den 
abwertenden Sinn des Wortes Plattdeuts<h = 'derb, bäuris<h' ni<ht un
bedingt haben - in goeden platten Duitsche heißt 'in der s<hli<hten, all
gemein verständli<hen Spra<he des Volkes' -, hatte Plattdeuts<h vom An
fang seiner Überlieferung in Norddeuts<hland47 im Gegensatz zu der alten 
Bezei<hnung Sassisch den "verä<htli<hen Nebensinn der untergeordneten 
Spra<he'"s. 

6.2. Die neue S<hriftspra<he ostmitteldeuts<her Prägung trug s<hon früh 
den Namen Meißnis<h, nd. Missnisch49

• Es war das Bestreben gebildeter 
Mens<hen und au<h derer, die so erscheinen wollten, sie zu s<hreiben und 
zu spre<hen. Gerade zur Zeit des Übergangs gab es viele von Haus aus 
nd. Spre<hende, die bei ihrem Versu<h, "gut meißnis<h Teuts<h" zu reden, 
ni<ht alle spra<hli<hen Merkmale ihrer niederdeutsdien Herkunft ab
zulegen vermo<hten. 

"Ey Monsieur, ihr hebt en verflökt dolle Ausspraak im Latiin
s<hen. Spräkt eure Mutter-Spraake, da komt ihr bähter mit fort. 
Ik sage dieses ni<ht, als wenn ik en Haßer vam Latein weht; Ne, 
gantz ni<ht, denn ik sitze thoweilen gantze Stunden und spräke 
Latein mit meinem Deener. ls ni<h wahr, Hinnerk?"50 

Diese oft seltsam wirkende Mis<hung von Ho<h- und Niederdeuts<h 
kann au<h hyperkorrekte Formen enthalten, die dur<h die me<hanis<he 
Umsetzung des nd. Lautstands ohne eine tiefere Kenntnis des Ho<hdeut
s<hen zustande kommen wie heippen 'haben', nd. hebben in einem Brief 
aus dem Jahre 160951

• 

Missings<h oder au<h Messings<h verdankt seinen Namen dem begehr
ten Meißnis<h. Der Gedanke an Messing als unedles Mis<hmetall hat die 
Namensgebung volksetymologis<h sekundär beeinflußt52

• 

Einigeroi:tS s<heinen die vers<hiedenen Varianten des Missings<h - jede 
nd. Mundart hat ihr Missings<h - fast den "Rang" einer Umgangsspra<he 
bestimmter S<hi<hten errei<ht zu haben53

• Es gelangte seltener zur Auf
zei<hnung, denn wer s<hon s<hreiben konnte, beherrs<hte in den meisten 
Fällen na<h dem Untergang des Mittelniederdeuts<hen Ho<hdeuts<h. Eine 

48 Die rip. und nfrk. Mundarten werden ebenfalls von ihren Sprechern Platt genannt: 
Ocher Platt (Aachen), Mölmsch Platt (Mülheim a. d. Ruhr). 

47 Erster Beleg von platt mit einer Sprachbezeichnung auf nd. Boden aus dem Jahre 
1656. Vgl. Lasch, Plattdeutsch, S.145 f. 

4S Lasch, Plattdeutsch, S. 143. 
49 Vgl. die Mitteilung Borchlings, Mnd. mysensdt, S. 2, mit einem Beleg aus dem Jahre 

1450. 
50 Borchling, Pol. Kannengehter, S. 59. 
51 Abgedrulkt von Walther, Versuch. 
52 Eine Darstellung der Forschungsgeschichte bei Teuchert, Missingsch. 
53 Scheel, Hamb. Missingsch. 
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literarische Verwendung wie im obigen Beispiel oder im Munde von Fritz 
Reuters Unkel Bräsig diente satirisch-humoristischen Zwe<ken64

• 

Lasdt, Plattdeutsdt. - Collitz, Missingsch. - Borchling, Spradtcharakter. - Wollf. Mis
singsch. - Teudtert, Missingsch. 

64 Neuerdings politische Aufklärung in Missingsch: Jochen Steffen, Kuddl Sdtnööfs 
achtersinnige Gedankens und Meinungen& von die sozeale Revolutschon und annere 
widttige Sachen&, Harnburg 1972. 
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PAUL TEEPE · HERMANN NIEBAUM · RENATE SCHOPHAUS 

Die niederdeutschen Mundarten 

Unseren Beiträgen wird im folgenden eine gemeinsame Auswahlbibliographie voran
gestellt, deren Titel den traditionellen Mundartgebieten grob zugeordnet sind. Ab
gekürzt zitierte Arbeiten sind in der Bibliographie (S. 221 ff.) mit vollständigem Titel 
verzeichnet. 

Allgemeine Darstellungen, Handbücher 

Bach, Geschichte. - Ders., Dt. Mundartforschung. - DSA. - Behrens, Beobadltungen. -
Frings, Aufbau. - Ders., Sprache u. Gesch. - Ders., Grundlegung. - Frings-Lerchner, 
NI. u. Nd. - Foerste-Heeroma, Westf. expansie. - Foerste, Geschichte. - Ders., Einheit 
u. Vielfalt. - Gernentz, Niederdeutsch. - Grimme, Plattdt. Maa. - Hartig-Keseling, Nd. 
Mundartforschung. - Heeroma, Taalatlas. - Jellinghaus, Einteilung. - Koelen, Westf. 
u. Ostf. - Martin, Dt. Mundarten. - Mitzka, Dt. Mundarten. - Ders., Handbuch DSA. -
Ders., Grundzüge. - Ders., Ostnd. Maa. - Ders., Niederdeutsch. - Möhn, Sprachgrenze. -
Nörrenberg, Nd. Philologie. - Panzer-Thümmel, Einteilung. - Peßler, Plattdt. Wort· 
Atlas. - Ders., Wortgeogr. NWD. - Sarauw, Nd. Forschungen I. - Schirmunski, Dt. 
Mundartenkunde. - Schwarz, Dt. Mundarten. - Tümpel, Einteilung. - SprA. - Atlas dt. 
Volkskunde.- Wagner, Gliederung.- Weise, Nd. Wortbildung.- DWA. 

Einzeluntersuchungen 

Westfälisch: J. Arena, Der Vokalismus d. Maa. im Kr. Olpe, Borna/Leipzig 1908. -
Th. Baader, Hiat. Übersicht d. osnabr.-teckl. Vokalismus, Münster 1920. - Ders., Pro
bleme. - Ders., Mundarten, in: Kreisbeschreibung Lingen, Hannover 1954. - H. Beisen· 
herz, Vokalismus der Ma. d. nordöstl. Landkr. Dortmund, Borna/Leipzig 1907. -
J. Birkenhauer, D. Maa. im 0 des Hzgt. Westf. [Brilon, Meschede], (hs. Dias.) Münster 
1921. - E. Böhmer, Die Schwelmer Ma., Beitr. z. Gesch. unserer Heimat 4 (1937). -
H. Borchert, Dialektgeographie d. südl. Emslandes, (masch. Diss.) Marburg 1955. -
J. Brand, Studien zur Dialektgeographie d. Hochstifts Paderborn, (Dias.) Münster 
1914. - M. Bröking, Studien zur westf. Dialektgeographie im Kr. Schwelm, (hs. Dias.) 
Bonn 1924. - H. Büld, Volk u. Sprache im nördl. Westf., Münster 1939. - H. Collitz, 
Einleitung, in: K. Bauer, Waldeckisches Wb., Norden Leipzig 1902. - B. Eggert, Vgl. 
Dialektgeographie d. Gebietes d. Beckumer Berge u. d. Soester Börde, (hs. Dias.) Mün
ster 1921. - W. Foerste, Aufbau d. Westf. - Ders., Das Münsterländ., NdW 3 (1963) 
29-36.- Ders., Das Ravensberg., NdW 3 (1963) 74-84. - P. Frebel, D. Maa. des westl. 
Sauerlandes, Marburg 1956. - 0. Gregory, Flächengrammatik des Gebietes von Pletten· 
berg, Gießen 1934. - H. Hellberg, Studien zur Dialektgeographie im Ruhrgebiet u. 
im Vest Recklinghausen (DDG 37), Marburg 1936. - Ders., Wortgeographie im Ruhr
lande, ZMF 13 (1937) 16-20.- F. Herdemann, Versuch einer Lautlehre d. Westmünster
länd. Ma., (hs. Dias.) Münster 1921. - E. Hoffmann, Die Vocale der lipp. Ma., Hanno· 
ver 1887. - F. Holstein, D. Vokalismus d. Ma. von Bramsche, (Diss.) Greifswald 1921 
[Auszug]. - F. Holthausen, Die Soester Ma., Norden Leipzig 1886. - H. Jellinghaus, 
D. Laute u. Flexionen d. Ravensberg. Ma., Bremen 1877. - J. Kaumann, Entwurf e. 
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Laut- u. Flexionslehre der münsterischen Ma. 1., (Diss.) Münster 1884. - K. Kleinn, 
Volk u. Sprache zw. Egge u. Weser, (Diss.) Münster 1942.- F. Koclt, Die Laute d. Wer
dener Ma., in: Programm Aaclten 1879, S. 3-28. - B. Martin, Studien z. Dialektgeogra
phie des Fürstentums Waldeck (DDG 15), Marburg 1925. - E. Maurmann, Zur Geo
graphie d. waldeckscheu Maa., NdJb. 29 (1903) 132-138. - A. Mohr, D. intellektuelle 
Einsmätzung des Menschen in der Ma. des Amtes Drolshagen im Sauerland, Münster 
1939. - H. E. Müller, Über den Gehraum des Plattdt. im Ruhrkohlengebiete, NdJb 39 
(1913) 126-131. - A. E. Niblett, Grammatik der osnabr. Ma, I. Teil, (Münchener Dias.) 
Osnabrück 1913. - E. Nörrenberg, Das westf. Diminutivum, NdJb. 49 (1923) 1-45. -
Ders., Vom Wortsmatz des westf. Nd., NdJb. 71173 (1948/50) 317-336. - Ders., Gren· 
zen.- J. Pickert, Vokalismus der Stammsilben in der Ma. von Dorsten in Westf., ZDM 
(1917) 132-149. - A. Rakers, Die Bentheimer Verkleinerungssilben, NdJb. 55 (1929) 
147-154. - Ders., Auf dem westf. Mundartwege nach Holland durch d. Grafsch. Bent· 
heim, WF 2 (1939) 188-219. - Ders., Maa. Bentheim. - J. Schlüter, Die nl. Wörter in 
d. westmünsterländ. Ma., (masm. Dias.) Münster 1951. - H. Smmeding, D. Ma. des 
Kirchspiels Lavelsloh, Münster 1938. - J. Schmelzer, Unterschiede zw. dem süderländ. 
u. dem siegerländ. Wortsmatze, (Diss.) Münster 1906.- W. Smulte, D. Verkleinerungs
silben -tien, ·tsien, -tier, -tsier um Drolshagen u. Olpe, ZMF 17 (1941) 158-164. - Ders., 
Gliederung d. Maa. im südöstl. Sauerland (DDG 38), Marburg 1941. - K. Smulte Kem
minghausen., Westf.-Nl. Dialektgeographie, WF 1 (1938) 1-25. - W. Smulze, Der 
vocalismus d. westf.-märk. ma., Beitr. zur Gesm. Dortmunds 2/3 (1878) 1-80. -
F. Schwagmeyer, D. Lautstand der Ravensberg. Ma. von Hiddenhausen, (Münstersche 
Diss.) Berlin 1908. - H. Stolte, Wie schreibe iclt die Ma. meiner Heimat? [Ravensberg.: 
Brockhagen, Steinhagen] Leipzig 1925. - Ders., Bauernhof u. Ma. in Ravensberg, Biele
feld 1931. - H. Vehslage, Die Ma. des Artlandes, (Münstersche Diss.) Borna Leipzig 
1908. - H. Wix, Studien z. westf. Dialektgeographie im Süden d. Teutoburger Waldes 
(DDG 9), Marburg 1921. - F. Woeste, Vokale der nd. maa. in den kr. lserlohn u. Al
tena, ZvglSF 2 (1853) 81-101,.190-209. - F. Wortmann, Die Ma. der Gemeinde Hagen 
bei Osnabrüclt, WF 2 (1939) 325-329. - Ders., Lautentw. im Hiat. - Ders., Osnabr. Ma. -
Ders., As. iu > ö in den östl. Niederlanden u. im westl. Westf., DB 15 (1963) 139-159.
Ders., Die Ma., in: Der Landkreis Osnabrüclt, Osnabrück 1971, S.l65-171. 

Ostfälisch: H. C. Bierwirth, D. Vokale d. Ma. von Meinersen, Jena 1890. - K. Bischoff, 
Volksspr. Magdeburg. - Ders., Studien zur Dialektgeographie des Eibe-Saale-Gebietes 
in den Kr. Calbe u. Zerbst (DDG 36), Marburg 1935. - Ders., Aufbau d. Elbostfäl., 
NdKb. 60 (1953) 21. - Ders., Elbostf. Studien. - Ders., ik/idt-Linie. - Ders., Sprache 
u. Gesch. - R. Blocl<., Die Ma. von Eilsdorf, ZDM (1910) 325-349, (1911) 193-217. -
A. Bretsmneider, Heliandheimat. - E. Brugge, Vokalismus d. Ma. von Emmerstedt, 
Lund Kopenhagen 1944. - T. Dahlberg, Ma. Dorste. - Ders., Götting.-Grubenhagensclie 
Studien, Lund 1937.- Ders., Studien über den Wortsmatz Südhannovers, Lund 1941. -
E. Damköhler, Die Eis- u. Wein-Linie von Bettingerode bis Neindorf, NdJb. 22 (1896) 
134-143. - H. Deiter, Die südkalenberg. Ma. von Hastenbeck, Hann. Gesm.bll. 1919, 
1921. - W. Flemsig, Ostfäl. Volkstumsgrenzen im Limte der Dialekt- u. Flurnamen
geographie, Braunscltweig. Heimat 36 (1950) 53-89. - Ders., Das Leine- u. Weser
bergland als Grenzland zw. Ostfalen u. Engern, Braunsmweig. Heimat 51 (1965) 1-23.
H. Heibey, Die laute der ma. von Börssum, Halle 1891. - H. Hille, Zur Entw. d. and. 
Partizipialpräfixes in den nsächs. Maa., NdKb. 51 (1938) 78-80. - Ders., Die Ma. des 
nördl. Harzvorlandes (Forsm. z. Gesm. des Harzgebietes VII), Quedlinburg 1939. -
H. Hoffmann von Fallersleben, Ma. in u. um Fallersleben, DtMaa. 5 (1858) 41-57, 
145-161, 289-302. - W. J arfe, Studien zur bann. Dialektgeographie der Kr. Burgdorf 
u. Celle u. eines großen Teiles d. Kr. Peine, (Diss.) Hamburg 1929. - F. Jülimer, Zur 
Charakteristik des Elbostfäl., NdJb. 52 (1926) 1-30. - W. Jungandreas, Die Reinhäuser 
Ma., Teuth. 3 (1926/27) 187-193, 279-305. - G. Krause, Ortsmaa. der Magdebg. Gegend, 
NdJb. 21 (1895) 60-80. - H. Lange, Die Ma. der Orte Göddekenrode u. lsingerode 
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(DDG 68), Marhurg 1963. - F. Liesenberg, Die Stieger Ma., ein Idiom d. Unterharzes, 
(Diss.) Göttingen 1890. - E. Löfstedt, Grammatik d. Ma. von Lesse, Lund 1933. -
R. Loewe, Dialektmisclmng. - E. Malkel, Die Ma. zwischen Hildesheimer Wald u. lth, 
Bildesheim Leipzig 1938. - Ders., Weserostfälisch, Leipzig 1939. - R. Mehlem, Die 
Kaienherger Ma., (Diss.) Harnburg 1944.- Ders., Atlas der Celler Ma., Marburg 1967.
K. H. Pahl,- Die Gliederung d. Maa. um Braunschweig, Braunschweig. Jb., 3. Folge, 
Bd. 4 (1943) 3-50. - E. Roloff, Der Konsonantismus des Nd. in der Magdeburger Börde, 
(Dies.) Halle 1902. - M. Schütze, Dialektgeographie der Goldenen Mark des Eichs· 
feldes (Md. Studien 13), Halle 1953.- Ph. Wegener, Zur Kunde d. Maa. u. des Volks· 
tums im Gebiete der Ohre, Gesch.-Bll. f. Stadt u. Land Magdeburg 32 (1897) 326-364. 

Nordniederdeutsch: H. Babuclte, Sprach- u. Gaugrenzen. - J. Bernhardt, Lautstand d. 
Glülkstädter Ma., NdJb. 18 (1892) 81-104, 20 (1894) 1-39. - K. N. Bolk, Dän. Sub
strat. - H. Bollmann, Maa. auf d. Stader Geest, Oldenhurg 1942. - C. Borchling, Die 
westf. Einß. in der nd. Sprache Ostfrieslands, NdJb. 54 (1928) 122-135. - H. Bun· 
ning, Bremische Ma. - H. Dützmann, Syntax von Nomen u. Verb im Ostlüneburg. auf 
Grund d. Ma. von Kaarßen, ZMF 15 (1939) 1-24. - 0. von Essen, Die Vokale der nd. 
Ma. von Kirchwerder, ZPhon. 11 (1958) 105-118. - U. Feyer, Nordnsächs. aus Olden· 
burg, Leipzig 1941. - Dies., Die Ma. des Dorfes Baden Kr. Verden, Leipzig 1941. -
W. Foerste, Einßuß d. NI. - 0. Furcht, Die Ma. des Alten Landes, Stader Archiv NF 24 
(1934) 114-172. - H. Heigener, Nd. Ma. im Kr. Hzgt. Lauenburg, (Diss.) Hamhurg 
1937.- W. Heymann, Das brem. Plattdt., Bremen 1909.- J. Hobbing, Die Laute der Ma. 
von Greetsiel, (Jenaische Diss.) Emden 1879.- M. Horn, Die Maa. im Holst. Niederelhe· 
raum, (Diss.) Göttingen 1955. - H. Janssen, Maa. Ostfriesl. - Ders., Nd. Maa. zw. Ems 
u. Weser, NdKb. 52 (1939) 68-71.- H. Jellinghaus, Ma. des Dorfes Fahrenkrug in Hol
stein, NdJb. 14 (1888) 53-58. - P. Jörgensen, Formenlehre d. dithmarsischen Ma., 
Teuth. 5 (1928/29) 2-38. - Ders., Zum Schleswiger Nd., Kobnhavn 1954. - G. Kloeke, 
Der Vokalismus der Ma. von Finkenwärder bei Hamburg, (Diss.) Leipzig 1914. -
Ders., Probleme der niederelb. Ma., NdKb. 35 (1915) 56. - H. Kohhrok, Der Laut· 
stand des zym-Gebietes in Dithmarschen, Darmstadt 1901.- E. Külk, Zur Volkssprache 
d. Lünehurger Landes, in: Lüneburg. Heimathuch, Bd. II, Bremen 21927, S. 191-279. -
F. Kuphal, Angler u. Holsteiner Platt, Die Heimat 34 (1924). - H. Larsson, Lautstand 
der Ma. der Gemeinde Altengamme, Harnburg 1917. - A .. Lasch, Beiträge. - H. Lüssen· 
hop, Hist. Dialektgeographie im Gebiet d. früheren Grafschaften Hoya u. Diepholz, 
(hs. Diss.) Marhurg 1925. - G. F. Meyer, Sprachgrenzen im plattdt. Sprachgebiet 
Schleswigs, Die Heimat 33 (1923) 247-249. - H. J, Mews, Die Ma. des Oldenhurger 
Ammerlandes, (masch. Diss.) Göttingen 1967. - W. Mitzka, Die Probstei bei Kiel u. d. 
Beziehungen des Holst. zum Ostfäl., NdKb. 55 (1942) 82-86. - A. vor Mohr, Die Vocale 
der oldenburg. Ma., NdJb. 30 (1904) 33-73.- H. J, Pühn, Ostholst. Maa. zw. Trave u. 
Schwentine, (Diss.) Marburg 1956. - Th. H. F. Rabeler, Nd. Iautstand im kr. Blelkede, 
ZDPh. 43 (1911) 141-202, 320-377. - 0. Rogby, Nd. auf fries. Substrat. Die Ma. von 
Westerbever in Eiderstedt, Uppsala 1967. - U. Scheuermann, NI. u. fries. Relikte im 
ostfries. Nd., NdJb. 93 (1970) 100-109. - W. Schmidt-Brolkhoff, Die Gliederung d. 
Marschenmaa. am Jadebusen u. an der Niederweser, Oldenburg 1943. - H. Schönhoff, 
Vokalismus d. unteremsländ. Maa. auf der Grundlage des Dialektes von Lathen a. Ems, 
(Diss.) Münster 1906. - Ders., Emsländ. Grammatik, Heidelberg 1908. - E. W. Selmer, 
Sprachstudien im Lüneburger W endland, Kristiania 1918. - Ders., Zur Ma. des Lüne· 
burger Wendlandes, NdJb. 50 (1924) 1-29. - H. Sievers, Die Ma. der Stapelholmer 
(DDG 13), Marburg 1914. - R. Stamerjohann, Die Ma. von Burg in Dithmarschen, 
ZDM (1914) 54-131, 193-225, 289-311.- R. Warneclte, Studien zur nd. Sprache an der 
unteren Weser u. der Hunte, (Diss.) Marburg 1933 [Teildruclt).- H. Zahrenhusen, Vo
kalismus der Ma. von Horneburg, (Jenaische Diss.) Hannover 1909. 

Niederfränkisch: H. Bredtmann, Die Velberter Ma., Wuppertal-Elberfeld 1938. -
[B. Buchdrulker], Wb. d. Elberfelder Ma., Elberfeld 1910. - Th. Frings, Studien zur 
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Dialektgeographie des Niederrheins zw. Dösseidorf u. Aachen (DDG 5}, Marburg 
1913. - Ders., Aus der Wortgeographie der Rhein- und Niederlande, in: Festschr. Be
haghel, Heidelberg 1924. - A. Hanenberg, Studien zur niederrhein. Dialektgeographie 
zw. Nymegen u. Ürdingen (DDG 8}, Marburg 1915, S.l79-277.- M. Hasenclever, Der 
Dialekt d. Gemeinde Wermelskirchen, (Diss.) Marburg 1904. - E. Holthaus, Die Rons
dorfer ma., ZDPh. 19 (1887} 339-368. - F. Holthausen, Die Remscheider ma., PBB 10 
(1885) 403-425. - E. Leihener, Cronenberger Wb., Marburg 1908. - J, Leithaeuser, Wb. 
der Barmer Ma., Elberfeld 1929. - 0. Lobbes, Nordberg. Dialektgeographie (DDG 8}, 
Marburg 1915, S. l-80. - E. Maurmann, Grammatik der Ma. von Mülheim a. d. Ruhr, 
Leipzig 1898. Neudr. Wiesbaden 1969.- E. Menge!, Bergische Sprachgeschichte, Teil 1/1, 
Remscheid 1967. - P. F. W. Meynen, Über die Ma. von Homberg-Niederrhein, (Diss.) 
Leipzig 1911. - J, Müller, Zur Wortgeographie des Niederrheins, Nachrichtenbl. f. 
rhein. Heimatpflege 3/4 (1931132) 89-95. - H. Neuse, Studien zur niederrhein. Dialekt
geographie in den Kr. Rees, Dinslaken, Hamborn, Mülheim, Duisburg (DDG 8}, Mar
burg 1915, S. 81-176.- J, Ramisch, Studien zur niederrhein. Dialektgeographie (DDG 1}, 
Marburg 1908. - H. Röttsches, Die Krefelder Ma., DtMaa. 7 (1877) 36-91. 

Mecklenburgisch-Vorpommersch: P. Bedemann, Der Lautstand der Rostodeer Ma. auf 
hist. Grundlage, Teuth. 4 (1927/28) 125-130. - R. Holsten, Zur Gesch. d. vorpomm. 
Ma., Teuth. 5 (1928/29} 77-79. - H. Jacobs, Dialektgeographie Südmedelenburgs zw. 
Lübz u. Hagenow, Teuth. 2 (1925/26) 46-55, 107-133; 3 (1926/27) 119-152, 241-262. -
W. Kolz, Das Lautsystem d. haupttonigen Silben d. Westmedel. Dialekts, Schönberg 
1914. - E. Kruse, Dialektgeographie von Südmedel. u. d. angrenzenden Elbmarschen, 
Halle 1923. - A. Lasch, Zur Diminutivbildung in der medel.-vorpomm. Ma., NdJb. 38 
(1912) 81-104.- Lierow, Beitr. zur Syntax des Verbums in der Medel. Ma., Programm 
Oschatz 1904.- K. Nerger, Gramm. Medel. - G. Schmidt, Der Vokalismus der Ma. von 
Barth, (Diss.) Greifswald 1912. - H. Teuchert, Der medel. Sprachraum, in: 4. Jahres· 
bericht der Medel. Landesuniversitäts-Ges., Rostode 1928. - Ders., Die medel. Sprachland
schaft, in: Medelenburg, ein dt. Land im Wandel der Zeit, hg. von E. Schulz, Rostode 
1939, S. 157-166. - Ders., Mudding 'Mütterchen'. Die Herkunft d. medel.-vorpomm. -ing, 
ZMF 21 (1953) 83-101. - Ders., Entwurf einer medel. Sprachgeschichte, Wiss. Zs. d. 
Univ. Rostode, Gesellschafts- u. sprachwiss. Reihe 7 (1957/58) 87-92. - J. Warnkross, 
Die Lautlehre des Wolgaster Platt, (Diss.) Greifswald 1912. - R. Wossidlo, Die Prä
positionen u. präpositionalen Adverbien in der Medel. Ma., NdJb. 20 (1894) 40-56. 

Brandenburgisch: M. Bathe, Herkunft. - Ders., Die Kurzdiphthonge 11i, qu, ijü in der 
Altmark, ZPhon. 7 (1953} 54-81. - R. Blume, Wortgeograppie d. Landes Stargard, 
Teuth. 9 (1933} 1-33, 65-89, 129-143, 193-207.- A. Bretschneider, Volkssprache in der 
Prignitz, NdJb, 74 (1951) 82-98, 75 (1952) 62-109. - S. Hildebrand, Die Ma. von Stroh· 
dehne (Kr. West-Havelland}, in: Minneskrift till Axel Erdmann, Uppsala 1913. -
G. Krause, Die Maa. im südl. Teile des ersten Jerichowschen Kreises, NdJb. 22 (1896) 
1-35. - Ders., Die Maa. im nordwestl. Teile des Kreises Jerichow I, NdJb. 25 (1899) 
34-52, 26 (1900}, 56-80. - A. Lasch, Berlinisch. - E. Madeel, Die Ma. der Prignitz, 
NdJb, 31 (1905) 65-164; 32 (1906) 1-54; 33 (1907) 73-105. - H. F. Rosenfeld, Wort· 
geographische Unters. zu K. F. A. Schellcrs Sassisch-Nd. Wb., NdJb. 71/73 (1948/50) 
259-310. - H. Schönfeld, Maa. Fuhnegebiet. - E. Seelmann, Die Ma. von Prenden (Kr. 
Nieder-Barnim}, NdJb. 34 (1908) 1-39.- W. Seelmann, Die Ma. der hinteren Neumark 
u. d. Ostmärk., NdJb. 39 (1913) 141-162. - Ders., Das Mittelmärk. u. d. Havelländ., 
NdJb. 51 (1925) 77-90. - W. Seibidee, Md. u. Nd. in der westl. Niederlausitz, PBB/H 
79 (1957) 220-231. - Ders., Beitr. zur Mundartkunde des Nordobersächs. (östl. der 
Eibe) (Md. Forsch. 53), Köln Graz 1967.- M. Siewert, Die Ma. von Besten (Kr. Teltow}, 
NdJb. 33 (1907) 9-26. - Ders., Die Ma. von Neu-Golm (Kr. Beeskow-Storkow}, NdJb, 
38 (1912) 105-147. - D. Stellmacher, NI. im Lautstand. - Ders., Nd. u. NI. in ma. Tier
bezeichnungen zw. Schwarzer Elster u. Dahme, NdJb. 93 (1970) 110-113. - Ders., Neder-

133 



landse taaloverblijfselen in de woordenschat der streektalen tussen Eibe en Schwarze 
Elster, TT 23 (1971) 38-51. - U. Susewind, Zur Wortgeographie der Niederlausitz u. 
mittl. Oder, (masch. Diss.) Marburg 1945. - H. Teuchert, Laut· u. Flexionslehre der 
neumärk. Ma., ZDM (1907) 103-155, 238-263, 320-338; (1908) 23-54. - Ders., Die Ma. 
von Warthe, NdJb. 33 (1907) 27-44. - Ders., Lautstand des Dorfes Mandelkow bei 
Bernstein in der Neumark, ZDM (1908) 50-52.- Ders., Aus dem neumärk. Wortschatze, 
ZDM (1909) 55-87, 117-169; (1910) 3-47. - Ders., Die Sprache der Neumark, ZDM 
(1923) 18-52. - Ders., Nfrk. Sprachgut in der Mark Brandenbg., Teuth. 1 (1924/25) 
60-64.- Ders., Die Ma. des Oderbruchs, in: Das Oderbruch, hg. von P. F. Mengel, Bd.1, 
Eberswalde 1930, S. 239-276. - Ders., Der Lautstand im Südteil des Landes Stargard. 
Teuth. 10 (1934) 2-34. - Ders., Sprachreste. - Ders., Maa. Mittelmark. - N. Törnqvist, 
Altmärk. Studien I, Lund 1949. 

Mittel- u. Ostpommersch: G. Brose, Zur Dialektgeographie der pomm.-neumärk. Grenz
zone, ZMF 23 (1955) 22-37. - R. Holsten, Sprachgrenzen im pomm. Plattdt. (Form u. 
Geist 8), Leipzig 1921. - Ders., Der Kampf der nsächs. u. nfrk. Ma. um Pommern, ZMF 
18 (1942) 122-134.- Ders., Alte Wege u. Ma. in Pommern, ZMF 20 (1952) 102-113. -
A. Koerth, Zur nd. Ma. aus d. Gegend von Rogasen in Posen, ZDM (1913) 275-281. -
Ders., Weitere Beitr. zu,: nd. Ma. der Rogasener Gegend in Posen, ZDM (1914) 159-166, 
312-324. - K. Kühl, Die Saatzig-Dramburger Ma., Greifswald 1932. - G. Mahnken, Die 
Smlawer Ma., Greifswald 1931. - K. Mischke, Rummelsburger u. Bütower Ma., Greifs
wald 1936. - W. Mitzka, Das Nd. im Weichsel- u. Wartheland, Nd. Welt 15 (1940) 
81-82. - Ders., Ostbewegung. - Ders., Das Nd. im Wartheland, NdJb. 77 (1954) 111 
bis 119. - Ders., Wortgeographie u. Stammheimat nd. Ostsiedlung, NdJb. 78 (1955) 
67-82. - Ders., Die Ostwanderung d. dt. Sprame, Die höhere Schule 10 (1957) 81-89. -
H. Pfalf, Die Vocale d. mittelpomm. Dialects, Labes 1898. - K. Pirk, Grammatik d. 
Lauenburger Ma., Greifswald 1928. - 0. Priewe-H. Teuchert, Dialektgeographische 
Forsm. östl. der unteren Oder, Teuth. 4 (1927/28) 130-159, 221-262.- H. F. Rosenfeld, 
West- u. Ostfäl. in der Pomm. Ma., WF 9 (1956) 122-144. - H. Stritzel, Die Gliederung 
der Maa. um Lauenburg in Pommern, Marburg 1937. - H. Teumert, Die nd. Ma. von 
Putzig in der Prov. Posen, ZDM (1913) 3-44, 97-105. - F. Tita, Die Bublitzer Ma., 
für den Druck bearb. von A. Smönfeldt (DDG 56), Marburg 1965, S. 35-104. 

NiederpreuBisch: L. Fismer, Grammatik u. Wortsmatz d. plattdt. Ma. im preuß. Sam
lande, 1896. - H. Kantel, Das Plattdt. in Natangen, Programm Tilsit 1900, 1901. -
W. Kuck, Die nordöstl. Spramgrenze des Ermlandes, bearb. von P. Wieeinger (pDG 56), 
Marburg 1965, S.107-171. - W. Mitzka, Ostpreuß. Nd. nördl. vom Ermland (DDG 6), 
Marburg 1919, S. 107-294. - Ders., Dialektgeographie der Danziger Nehrung, ZDM 
(1922) 117-135. - Ders., Sprache u. Siedlung am Südufer des Frischen Halls, ZDM 
{1932) 161-173.- Ders., Spramausgleim in den dt. Maa. bei Danzig, Königsberg 1928.
Ders., Das NI. in West- u. Ostpreußen, in: Album Blancquaert, Tongeren 1958, S. 215 
bis 227 . - 0. Natau, Ma. u. SiedeJung im nordöstl. Ostpreußen, Königsberg Berlin 
1937. - J. Regehr, Die langen Vokale in der nd. Ma. der Tiegenhöfer Niederung vergl. 
dargestellt, (Dias.) Königsberg 1902. - A. Schemionek, Ausdrücke u. Redensarten d. 
Elbingismen Ma., Danzig 1881. - M. Semrau, Die Ma. der Kohsmneiderei, ZDM (1915) 
143-202. - W. Teßmann, Abriß einer natangism-bartismen Laut- u. Formenlehre, 
NdJb. 89 (1966) 122-160; 90 (1967) 122-131..- E. Wagner, Lautlehre d. Ma. d. Thorner 
Stadtniederung, Mitt. d. Coppernicus-Vereins f. Wiss. u. Kunst zu Thorn 20 (1912) 
28-54. - W. Ziesemer, Beobachtungen zur Wortgeographie Ostpreußens, ZDM (1923) 
149-160. - Ders., Die ostpreuß. Maa., Wiesbaden 21970. 

Wörterbücher 

Gesamtniederdeutsch: H. Bergbaus, Der Sprachematz der Sassen. Ein Wörterb. der 
Plattd. Sprame in den hauptsämlichsten ihrer Maa., Bd. 1, Brandenburg 1880, Bd. 2, 
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Berlin 1883 [A-N]. - J. G. L. Kosegarten, Wörterb. der Nd. Sprad.e älterer u. neuerer 
Zeit, Greifswald 1855-1860 [A-angetoget]. 

Hochdeutsch-Niederdeutsch: 0. Buurman, Hod.d.-plattdt. Wörterb. Auf der Grundlage 
ostfries. Ma., Bd.1 ff, Neumünster 1962 ff [A-verbiestern]. - H. Teut, Hod.dt.-plattdt. 
Wörterb., Harnburg 1931. 

Westfälisch: K. Bauer, Waldeckisd.es Wörterb. nebst Dialektproben, hg. v. H. Collitz, 
Norden Leipzig 1902. - Beyträge zu einem WestE. Idiotikon, u. zwar f. d. Ravensber· 
gisd.en u. benad.barten Gegenden, Journal von u. für Dtld. 5 (1788) 466-468.- R. Bö
ger, Die SdJ.walenbergisdJ.e Ma., NdJb. 32 (1906) 140-168. - H. Deiter, Ein kleines nd. 
Idiotikon aus der Umgegend v. Lingen, ZDM (1913) 269-270. - J. B. H. Ed.terling, 
Eigenthümlid.e wörter der plattdt. sprad.e im fürstenthum Lippe, DtMaa. 6 (1859) 
49-69, 207-218, 351-368, 477-494. - A. v. Eye, Einige Synonyme des Plattdt. in West
phalen, DtMaa. 1 (1854) 113-116. - Chr. Frederking, Plattdt. Dorfwörterb. des Dorfes 
Hahlen b. Minden in WestE., Bielefeld Leipzig [1939]. - Greverus, Lippisd.e Wörter u. 
Ausdrücke, Ard.iv f. d. Studium d. neueren Sprad.en u. Lit. 8 (1851) 344--351. -
Klöntrup [Joh. Aegidius Rosemann], Nd.-westphälisd.es Wörterb., Ms., Auszug veröff. 
v. H. Jellinghaus, Beitr. z. Kunde d. idg. Sprad.en 2 (1878) 214--244. Bud.stabe A zum 
Abdruck gebrad.t von F. Runge, Osnabrück 1890. - H. Köppen, Verz. der Idiotismen 
in plattdt. Ma., vorzüglid. in Dortmund u. dessen Umgebung, Dortmund 1877. - B. Mar· 
tin, Wörterb. der Ma. von Rhoden, in: Martin, Studien z. Dialektgeogr. des Fürsten
tums Waldeck (DDG 15), Marburg 1925, S.189-287. -Müller, WestE. Idiotikon aus der 
Grafsd.aft Diepholz, Annalen der Braunsd.w.-Lüneb. Churlande 8 (1794) 590-603. -
W. Oesterhaus, Wörterb. der Lippisd.-plattdt. Ma., Ms., Detmold 1840. - W. Sd.leef, 
Dortmunder Wörterb. (Nd. Studien, 15), Köln Graz 1967.- H. Sd.moeckel- A. Blesken, 
Wörterb. der Soester Börde, ein Beitr. z. westf. Mundartenkunde, Soest 1952. - J, Chr. 
Strodtmann, Idioticon Osnabrvgense, Leipzig Altona 1756. - P. F. Weddigen, West
phälisd.es Idiotikon, Westphälisd.es Magazin z. Geographie, Historie u. Statistik 4 
(1787) 33-44, 154--168, 244--245, 301-305 u. Neues Westphälisd.es Magazin ... 1 (1789) 
267-279, 2 (1790) 269-332. - Westf. Wörterb., hg. von W. Foerste u. D. Hofmann, 
bearb. von F. Wortmann, Neumünster 1969 ff [Beiband, I. LEg. im Druck].- H. Wienke, 
Plattdt. Wörterb. f. d. Lipperland, Detmold 1962.- F. Woeste, Wörterb. der wesif. Ma., 
neu bearb. u. hg. von E. Nörrenberg, Münster 1930. Neudruck Wiesbaden 1966. 

Ost/älisch: P. Alpers, Kleines plattdt. Wörterb. des Landkr. Celle, als Ms. vervielfältigt 
im Landratsamt Celle 1955.- H. Beck, Idiotikon von Nordsteimke b. Vorsfelde, NdJb. 
23 (1897) 131-154; 24 (1898) 113-128. - Ein Beytrag zur Kenntniss der plattdt. 
Sprad.e, Journal von u. für Dtld. 8 (1791) 879 [aus Duderstadt]. - R. Block, Idiotikon 
von Eilsdorf (b. Halberstadt), NdJb. 34 (1908) 45-102. - E. Damköhler, Nordharzer 
Wörterb. auf Grundlage der Cattenstedter Ma., Wernigerode 1927. - H. Deiter, Kur
zes Wörterverz. der plattdt. Ma. von Hastenbeck, Hann. Gesd..bll. 22 (1919) 113-164; 
24 (1921) 29-70. - 0. Fisd.er, Idiotikon der Ma. von Lid.tenberg in Braunsd.weig, 
NdJb. 60/61 (1934/35) 152-161. - Chr. Flemes, Plattdt. Wörterb. der CalenbergisdJ.
Stadt-HannoversdJ.en plattdt. Ma., Hann. Gesd..bll. 20 (1917) 321-391, 22 (1919) 
91-112, 23 (1920) 85-116. - [R. Fromme], Das Frommesd.e Wörterb. Wortsd.atz 
der Ma. des Kird.spiels Hohenbastei im Deistervorland, hg. von P. Alpers, Oldenburg 
1941. - H. Garke, Wörterb. der Wegleber Ma., Harz-Zeitsd.rift 9 (1957) 81-130. -
V. Geibel, Mundartlid.e Materialien aus den Akten der Deutsd.en Gesellsd.aft zu Göt
tingen, NdJb. 60/61 (1934/35) 180-185. - A. Hansen, Holzland-ostf. Wörterb., bes. der 
Maa. von Eilsieben u. Klein Wanzleben, hg. von H. Sd.önfeld, Ummendorf 1964. -
Einige im Hod.stift Bildesheim gebräudJ.IidJ.e Wörter u. Redensarten, Journal von u. für 
Dtld. 6 (1789) 257-258, aud. NdKb. 10 (1855) 41-44. - H. Hoffmann v. Fallersleben, 
Ma. in u. um Fallersleben, DtMaa. 5 (1858) 41-57, 145-161, 289-302. - Ders., Ma.Iiche 
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Sprache in u. um Fallersleben, Vaterländ. Archiv 4 (1821) 171-189, 5 (1821) 1-31 u. 
Neues vaterländ. Archiv 6 (1823) 152-158. - Einige Idiotismen in Niedersamsen, Jour
nal von u. für Dtld. 7 (1790) 331-332. - M-Ke., Beiträge zu einem plattdt. ldioticon 
f. d. Umgegend d. Residenzstadt Hannover, Hannöv. Magazin (1821) 139-142. -
J. Müller, Bemerkenswerthe Ausdrücke hildesheim'smer Ma., DtMaa. 2 (1855) 42-44. -
Niedersäms. Wörterb., hg. von W. Jungandreas (Bd.1) u. H. Wesme (Bd. 2), Neumün
ster 1951 ff [A-bi]. - Quentin, Sammlung einiger plattdt. oder nsäms. Wörter, welme 
vorzüglim im Fürstenthume Göttingen gehräumlich sind, Annalen d. Braunsmw.
Lüneb. Churlande 3 (1789) 217-225; 4 (1790) 89-100. - G. Smambam, Wörterb. der 
nd. Ma. der Fürstenthümer Göttingen u. Grubenhagen, Hannover 1858. Neudruck Wies
baden 1967. - G. Smaper, Beitr. zu einem nd. Wörterb. [von Hohenwarsieben westl. 
Magdeburg], in: Festsmr. dem König Wilhelms-Gymnasium zu Magdeburg dargebramt, 
Magdeburg 1911, S. 57-76.- [K. F. A. ScheUer] H.-F. Rosenfeld, K. F. A. Smeiiers Sas
sism-nd. Wörterb., NdJb. 69170 (1943/47) 118-137. - H. Sievers, Wörterb. der in Be
thein heimismen Ma., bearb. u. hg. von H. Kese, Alfeld/Leine 1955. - R. Sprenger, 
Namträge zu Smambams Göttingism-Grubenhagensmem Idiotikon, NdJb. 8 (1882) 
27-32. - Ders., Versuch eines Quedlinburger Idiotikons, NdJb. 29 (1903) 139-160; 
30 (1904) 1-32.- 0. W., Beytrag zu einem Nsäms. Idiotikon, u. zwar aus den Fürsten
thümern Göttingen u. Grubenhagen, Journal von u. für Dtld. 4 (1787) 249-250. -
P. Wegener, ldiotisme Beitr. z. Sprachematze des Magdeburger Landes, Gesm.bii. f. 
Stadt u. Land Magdeburg 13 (1878) 416-443; 18 (1883) 381-399. - F. Wrede, Plattdt. 
Wörterb. des Kirchspiels Sievershausen, Kr. Burgdorf i. Han. Ein Beitr. z. Ma. der Süd
heide, Ceiie 1960. 

Nordniederdeutsm: Beiträge zu einem Holsteinismen, vorzüglim Kremper, Idiotikon, 
Smlesw.-Holst. Provinzialber. (1797), H. 1, 2, 4. - A. Birlinger, Einige Holsteinisme 
Ausdrücke, NdKb. 10 (1885) 90-91. - H. Böning, Plattdt. Wörterb. für das Oldenbur
ger Land, Oldenburg i. 0. 1941. - H. Carstens, Idiotismen aus Eiderstedt u. Stapelholm 
in Smleswig, NdJb. 27 (1901) 57-60; 29 (1903) 36-38. - [Ders.], Beitr. aus Smleswig
Holstein .•• , Onze Volkstaal 3 (1887) 159-178. - [Ders.], Einige Belege aus Ditmar
smen ... , ebd. 199-202.- C. Dirksen, V erz. der im ten Doornkaat Koolman'smen Wör
terb. fehlenden ostfries. Wörter, NdJb. 25 (1899) 97-107. - J. ten Doornkaat, Kool
man, Wörterb. der ostfries. Sprache, 3 Bde, Norden 1879-1884. - 0. Furmt, Wörterb. 
der Sprame des Alten Landes bei Stade (Niederelbe), Beilage z. Stader Archiv NF 24 
(1934). - Hamburgismes Wörterb., auf Grund der Vorarbeiten von Chr. Walther u. 
A. Lasm bearb. von K. Smeel, Neumünster 1956 ff [A- dutt]. - H. Hansen, Idiotismen 
des Flensburger Plattdeutsm, NdJb. 26 (1900) 81-84. - KLBG., Einige Idiotismen in 
der Grafschaft Hoya, vorzüglich im nordwestl. Theile derselben, Hannöv. Magazin 26 
(1788) 1441-1444. - E. Krüger, Uebersimt der heutigen Plattdt. Sprame (bes. in Em
den), Emden 1843.- E. Kück, Lüneburger Wörterb. Wortsmatz der Lüneburger Heide 
u. ihrer Randgebiete, 3 Bde, Neumünster 1942-1967. - 0. Mensing, Smleswig-Holstei
nismes Wörterb., 5 Bde, Neumünster 1927-1935. - Ostfries. Wörterb., Beyträge z. d. 
juristismen Lit. in den Preuss. Landen 2 (1778) 219-239. - M. Rimey, Idioticon Ham
burgense ... , Harnburg '1743, 21755.- C. Smumann, Der Wortsmatz von Lübeck. Probe 
planmäßiger Durmforsmung eines mundartlimen Spramgebietes (ZDW 9 Beiheft), 
Straßburg 1907. - J. F. Schütze, Holsteinismes Idiotikon ... , Theil 1-4, Harnburg bzw. 
Altona 1800-1806. - Sprengeii, Auflailende Wörter der nd. Sprame der Stadt- u. Land
drostei Lüneburg, NdKb. 5 (1880) 66. - C. H. Stürenburg, Ostfries. Wörterb., Aurim 
1857.- H. Teut, Hadeler Wörterb. Der plattdt. Wortsmatz des Landes Hadeln (Nieder
eibe), 4 Bde, Neumünster 1959. - Versum eines bremism-nsäms. Wörterbumes .•. , 
hg. von der bremismen deutschen Geseiismaft, Theil I-IV, Bremen 1767-1771, Nam
trag 1869.- B. u. D. Westermann, Wörterb. des Dorfes Baden (Kr. V erden), Oldenburg 
i. 0. 1941. - Wiedemann, Beitr. zum nsäms. Wörterb. aus der jetzigen Sassensprame, 
Vaterländ. Armiv f. Hannöv.-Braunsmw. Gesm. (1833) 640-644. 
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Niederfränkisch: H. Bredtmann. Die Velberter Ma., ein kurzer Abriß der Laut- u. For
menlehre nebst einem Wörterverz., Wuppertai-Eiberfeld 1938. - [B. Buchrucker], Wör
terb. der Eibedeider Ma .... , Elberfeld 1910. R. Freudenberg, Söitelsch Plott (Süch
telner Plattdt.) mit Wörterverz. u. Dialektproben, Viersen 1888. - G. H. Halbach, Her
gischer Sprachschatz. Volkskundl. plattdt. Remscheider Wörterb., Remscheid 1951. -
E. Leihener, Cronenberger Wörterb .... (DDG 2), Marburg 1908. - J. Leithaeuser, 
Wörterb. der Barmer Ma., Elberfeld 1929. - Ders., Nachträge z. Barmer Wörterb., Wup
pertal-Elberfeld 1936. - Rheinisches Wörterb., auf Grund der von J. Franck begonne
nen ..• Sammlung bearb. von J. Müller, Bd.1 ff, Bonn, später Berlin 1928 ff [fast voll
endet].- F. Woeste, Zur Krefelder Ma., DtMaa. 7 (1877) 442-443. 

Mecklenburgisch-Vorpommersch: J. C. Dähnert, Platt-Deutsches Wörter-Buch nach der 
alten u. neuen Pomm. u. Rügischen Ma., Stralsund 1781. Neudruck Wiesbaden 1967. -
F. u. K. Eggers, Trf(m&en. Plattdt. Dichtungen in meckl. Ma., hg. mit sprachl. Erläute
rungen u. vollständigem Wörterb. von K. Nerger, Breslau 1875. - J. Gillhoff, Meckl. 
Idiotismen, Parchim 1889. - Mi [G. F. Sibeth], Wörterb. der meckl.-vorpomm. Ma., 
Leipzig 1876. - [J. E.] Müller, Probe eines pomm. Wörterb., J. C. Dähnerts Pomm. 
Bibliothek 5, Greifswald 1756, 172-177. - R. Wossidlo- H. Teuchert, Meckl. Wörterb., 
Bd 1 ff, Neumünster 1942 ff [A-Sodmannsch]. 

Brandenburgisch: [Bauer, Inspektor], Beitrag zu einer Sammlung Märk. Idiotismen, 
Denkwürdigkeiten u. Tagesgesch. d. Mark Brandenburg 4 (1797) 1227-1240. - Branden
burg-Berlinisches Wörterb. Begründet u. angelegt von A. Bretschneider, bearb. unter 
der Leitung von G. Ising, Bd. 1 ff, Berlin Neumünster 1968 ff [A- bett]. - Bratring, 
Altmärk. Idiotikon, auszugsweise abgedr. von A. Hofer, Märk. Forsch. 1 (1841) 149 
bis 154. - J. F. Danneil, Wörterb. der altmärk.-plattdt. Ma., Salzwedel 1859. - 0. Jä
nicke, Neue Beitr. zu einem Idiotikon des Oderbruchs, Mitt. d. Hist.-statistischen Ver. 
zu Frankfurt a. 0., H. 15-17 (1885) 86-89. - G. Krause, Die Maa. im südl. Teile des 
ersten Jerichowschen Kr. (Prov. Sachsen), Wörterverz., NdJb. 22 (1896) 25-35.- Ders., 
Die Maa. im nordwestl. Teile des Kr. Jerichow I, Wörterverz., NdJb. 26 (1900) 64-80. -
W. Lademann, Wörterb. der Teltower Volkssprache. Telschet Wöderbuek, Berlin 1956.
L. Parisius, Zusätze zu J. F. Danneile Wörterb., Jahresber. d. Altmärk. Ver. f. vaterländ. 
Gesch. u. Industrie zu Salzwedel, Abt. Gesch. 19 (1879) 37-80. - P. Pflanz, J. Fr. Dan
neils handschr. Nachtr. zu seinem Wörterb. der altmärk. Ma., Jahresber. d. Altmärk. 
Ver. f. vaterländ. Gesch. zu Salzwedel 52 (1938). - Rubehn, Beitr. zu einem Idiotikon 
des Oderbruchs u. d._ angrenzenden Gegend, Mitt. d. Hist.-statistischen V er. zu Frank
furt a. 0., H. 9-12 (1873) 49-64. - M. Siewert, Wörterb. der Neu-Golmer Ma., NdJb. 
39 (1913) 75-97, 47 (1921) 13-24, 48 (1922) 13-25. - H. Teuchert, Aus dem neumärk. 
Wortschatze, ZDM (1909) 55-87, 118-169, (1910) 3-47. - J. C. Vollbeding, Kurzgefaß
tes Wörterb. der plattdt. oder nd. Ma. woraus sich das Nsächs. gebildet hat, Zerbst 1806. 

Mittel- u. ostpommersch: H[aken], Hinweisung auf einige Idiotismen u. Sprüchwörter 
der plattdt. Ma. in Hinter-Pommern, Koch's Eurynome 1, Stettin Leipzig 1806, 28-47.-
0. Knoop, Plattdt. Wörter aus Hinterpommern, NdKb. 13 (1888) 52-54, 69-72, 84-87.
Ders., Hinterpomm. Idiotismen, NdKb. 8 (1883) 75. - Ders., Plattdeutsches aus Hinter
pommern ... , Programm Rogasen 1890/91. - A. Koerth, Zum Wortschatz des Nd. um 
Rogasen, ZDM (1914) 282-283. - Ders., Weitere Beitr. zur nd. Ma. der Rogasener Ge
gend in Posen, ZDM (1914) 159-166, 312-324. - F. W. F. Schmitt, Der Kr. Flatow, 
Bromberg 1855 [mit Idiotikon]. 

Niederpreußisch: J. G. Bock, ldioticon Prussicum oder Entwurf eines Preuss. Wörterb • 
. . . , Königsberg 1759. - W. Braun, Die Elbinger Ma. Ein volkstüml. Wörterb., Elbinger 
Hefte, H. 112, Essen-Kettwig 1949. - H. Frischbier, Preuß. Wörterb. Ost- u. westpreuß. 
Provinzialismen in alph. Folge, 2 Bde, Berlin 1882-1883. - G. E. S. Hennig, Preussisches 
Wörterb .... , Königsberg 1785. - H. Jacob, Westpreuß. Spracheigenheiten [aus Danzig], 
NdJb. 21 (1895) 156-160. - Mühling, Proben aus einem Preuss. Provinzial-Wörterb., 
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Neue Preuss. Provinzialbll., Andere Folge 7 (1855) 435-441. - W. Seidel, Ueber die 
Danziger Ma., nebst Zusätzen zu Hennig's Preuss. Wörterb., Neue Preuss. Provinzialbll., 
Andere Folge 1 (1852) 27-36. - W. Ziesemer, Preuß. Wörterb. Sprache u. Volkstum 
Nordostdeutschlands, Bd. 1 f, Königsberg 1939 f [A-F, unvollendet]. 

PAUL TEEPE 

Zur Lautgeographie 

Im folgenden Beitrag sollen einige ausgewählte Erscheinungen der nd. Lautgeschichte 
und -geographie in möglichst knapp zusammenfassender Form hesprochen werden. Auf 
besondere Entwiddungen in einzelnen Maa. soll aus Platzgründen nicht eingegangen 
werden. Daher ist auch darauf verzichtet worden, die spezielle Literatur zu den ver
schiedenen Einzelmaa. im Textzusammenhang anzuführen. 
Eine zusammenfassende Darstellung der nd. Maa. bietet W. Foerste in seiner Geschichte 
der niederdeutschen Mundarten1• Im übrigen ist auf die unseren Beiträgen voraus
gehende Zusammenstellung der Literatur zur nd. Dialektforschung zu verweisen. 

1. ZUR EINTEILUNG 

DER NIEDERDEUTSCHEN MUNDARTEN 

Innerhalb des Nd. werden gewöhnlidt zwei große Mundartgebiete 
untersdtieden: das Westnd. und das Ostnd. Beide Ma.-Räume haben, im 
großen gesehen, eine untersdtiedlidte Gesdtidtte, die darin begründet ist, 
daß die westnd. Maa. eine im ganzen mehr kontinuierlidte Entwicldung 
genommen haben, während die Gesdtidtte der ostnd. Maa. häufig eng 
mit der Siedlungsgesdtidtte zusammenhängt. Bei Berücltsidttigung der 
Sonderstellung des Nfrk., das nidtt immer dem Nd. unmittelbar zugeredt
net wird, gilt die Dreiteilung: nfrk. - nsädts. - ostnd! Die westnd. Maa. 
werden meist untergliedert in westf. - ostf. - nordnsädts., bzw. nfrk. -
westf. - ostf. - nordnsädts., die ostnd. Maa. in mecltl.-vorpomm. - bran
denbg.-mittelpomm.-ostpomm.-ndpreuß.3 (s. Anhang, Karte 3). Diese 
größeren Ma.-Gebiete werden weiter unterteilt in kleinere Dialektgebiete. 

Den meisten neueren Gliederungen des Nd. liegt wohl die Einteilungs
karte der nd. Maa. von F. Wrede zugrunde, die im DSA auf Karte 56 ab
gedrucltt ist. 

Die Gliederung der Dialekte ist natürlidt von den Kriterien abhängig, 
die jeweils zur Abgrenzung von Nadtbarmaa. herangezogen worden sind. 
Mit Redtt hat nidtt nur die neuere, sondern audt die ältere Mundart
forsdtung bei der Einteilung der dt. Maa. an erster Stelle lautlidte, vor 

1 Die nfrk. Maa. sind bei Foerste nicht berüdcsichtigt. 
1 So z. B. Schirmunski, Dt. Mundartkunde, S. 31. 
3 Vgl. z. B. die Einteilung bei Foerste, Geschichte, Sp. 1831-32, Karte 7. 
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allem vokalisme, in bestimmten Fällen aum konsonantisme Ersmeinun
gen, ferner grammatische Merkmale zugrunde gelegt, denn alle genannten 
Kriterien betreffen im allgemeinen das Gesamtsystem der voneinander 
unterswiedenen Mundarten. 

Aus diesem Grunde spielen bei der Gliederung von Dialektgebieten 
lexikalische Kriterien eine untergeordnete Rolle, da Unterschiede im 
Wortsmatz die Mundarten als Ganzes, als lautlim-grammatische Systeme, 
unangetastet lassen. Man ist sich dessen bewußt, daß jedes Wort zunämst 
einmal seine eigene Gesmichte hat, die häufig in kultur- und auch sam
gesmimtlichen Zusammenhängen steht, die nur in wenigen Fällen aum an 
bestimmte Mundartgebiete gebunden sind. 

Ehensowenig wie einzelne Wörter sind aum lautliche oder gramma
tische Erscheinungen, insofern sie sim nur auf einen ganz kleinen Teil 
des Gesamtwortsmatzes einer Ma. auswirken, zur Abgrenzung von an
deren Ma.-Gehieten geeignet. Es kommt also wohl in erster Linie darauf 
an, die für die Maa. und ihre Gesmichte wesentlimen und charakteristi
schen Merkmale, vor allem also solme, die die lautliche Struktur der einen 
Ma. von der N amharma. untersmeiden, zu erkennen, um sie dann für die 
Gliederung von Maa. zu verwerten. 

Betramtet man eine Karte, auf der versumt wird, eine Ma. in ihre 
spramlime Umgehung einzuordnen, so sieht man einmal, daß es nur 
selten einigermaßen scharfe Grenzlinien gibt, zum anderen, daß die Ah
grenzungen versmiedeuer Merkmale, die sim um ein Kerngebiet lagern, 
meist nimt declten, sondern mehr oder weniger große Teile von Namhar
maa. mit umfassen. Andere Ersdteinungen gehen über größere Räume, 
alte Gemeinsamkeiten oder aum gemeinsame Neuerungen, z. B. lautlime 
Entwicltlungen, auf dem Kartenbild simthar mamend'. Um der spram
limen Wirklimkeit gererot zu werden, sollte versumt werden, Mundart
karten zu zeimnen, die durm Untergliederungen größerer Mundartgebiete 
die räumlim-geographisme Seite dieses historism-spramlimen Prozesses 
deutlim mamen5

• 

2. D I E V 0 K ALE 

2.1. Kurzvokale in gesd:tlossener Silbe 
Die bemerkenswerteste Ersd:teinung auf dem Gebiet der Kürzen in 

gesmlossener Silbe ist die in einigen ostwestf. Maa. bis heute bewahrte 

4 Vgl. Nörrenherg, Grenzen. - Zur mundartlimen Gliederung und Einordnung eines 
kleineren Gebietes s. z. B. Wortmann, Osnabr. Ma. 

1 In diesem Zusammenhang sei hingewiesen auf Wortmann, Versum.- Es liegt in der 
Methode (und wohl aum im Ziel) der Untersumung von Panzer-Thümmel,Einteilung, 
begründet, daß Karte 12 gleimwertig nebeneinander geordnete Mundartgebiete er· 
gibt und damit mundartl. enger zusammengehörende Gebiete voneinander getrennt 
werden. 
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Untersmeidung des primärgelauteten a (e) vom alten germ. e. Sie ist deut
lim zu beobamten in den meisten Ortsmaa. eines k!,einen Gebietes in Süd
ostwestfalen, das von den Kreisen Mesmede (einschl.) im Süden und 
Wiedenbrücl.. im Norden (einsml.) nam Westen abgegrenzt wird. Hier 
haben Wörter mit germ. e eine offene Qualität, Wörter mit primärumge
lautetem a dagegen eine gesmlossene Lautqualität. 
e : spt:k, rt:cht, ft:st, ht:lpen 
e : setten, menske, tellen, bedde 

Im gesamten übrigen nd. Raum, aum in Ostfalen, scheinen e und e in 
einer Lautqualität zusammengefallen zu sein als mehr oder weniger weit 
geöffnetes e. 

In diesem Zusammenhang sei nom angeführt, daß im Südwesten des 
Nd., im Gebiet des Zusammenfalls von e und ein einigen Fällen in Wör
tern mit germ. e ein gegenüber dem ma. Normalvertreter dieses Lautes 
überoffener Vokal8 ersmeint. Die Bedingungen, unter denen dieser Laut 
entstanden ist, sind unklar, es sei denn, man remnet mit Spaltung des 
germ. e 7

• In diesem Falle hätten wir es also mit einem Restgebiet zu tun, 
das in einigen Wörtern die überoffene Qualität eines in einen offenen und 
gesmlossenen e-Laut gespaltenen germ. e bewahrt hat, gemeinsam mit 
einem größeren Gebiet, das sim auf mitteldeutswer Seite unmittelbar 
ansmließt. 

2.2. Kurzvokale in offener Silbe 
Ein wimtiges Kapitel der nd. Spramgesmimte ist die Entwicl..lung der 

vormnd. Kürzen in offener Silbe. Es geht dabei um die Frage, wie die im 
größten Teil des nd. Spramgebietes aus alten Kürzen hervorgegangenen 
offenen Längen einerseits und die in westf. Maa. die alten Kürzen in 
offener Silbe vertretenden "gebromenen" Diphthonge andererseits ent
standen sind. Im Gegensatz zur hd. Dehnung der Kürzen in gleimer Stel
lung, bei der die gedehnten Vokale im wesentlimen ihre alte Qualität 
beibehalten haben, ist die nd. Dehnung immer mit einer Qualitätsände
rung gegenüber dem Ursprungsvokal verbunden. Die nd. Längen aus alten 
Kürzen sind "gesenkt". 

Smon lange haben die westf. Kürzendiphthonge8 die wissensmaftlime 
Diskussion angeregt. Es handelt sim dabei um Kurzdiphthonge, die in 
normaler Entwicl..lung den Wert eine·r Kürze haben, und zwar um Di
phthonge mit ursprünglim, und in den meisten Maa. heute nom, beton
tem ersten Element. Der zweite Bestandteil ist in allen Fällen offener als 
der erste. 

8 z. B. im Wort "redtt" (DSA Karte 34). 
7 Zur Spaltung von germ. e vgl. W ortmann, Gesdt. e· und li-Laute, S. 18 und 21. 
8 Zum Begriff "Kürzendiphthong" s. Nörrenberg, Mnd. dele, S. 373. 
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Im Gegensatz zum Westf. gelten in den nord- und ostnd. Maa. die oben 
erwähnten langen offenen Monophthonge, die in einigen Maa. in jün
gerer Entwicklung geschlossener geworden sind. Nicht selten ist auch 
junge Diphthongierung dieser Monophthonge. In der wissenschaftlichen 
Auseinandersetzung ging es um die Frage des Alters der "westfälismen 
Brechung", und damit darum, ob eine Tondehnung und Senkung der 
Diphthongierung der alten Kürzen vorausgegangen ist, ob also die westf. 
Kürzendiphthonge eine sekundäre Erscheinung sind oder nicht. Die ältere 
Forschung hielt die westf. Diphthonge für jung und nahm damit für das 
W estf. die gleiche Entwicklung an, die sie auch den übrigen nd. Maa. zu
schrieb, nämlich Vokalsenkung mit folgender Dehnung. E. Nörrenberg9 

hat nach eingehenden Mundartuntersuchungen wohl stichhaltig nachweisen 
können, daß so die Entwicklung nicht vor sich gegangen sein kann, daß 
vielmehr umgekehrt die westfälischen Brechungsvokale unmittelbar aus 
den alten Kürzen in offener Silbe hervorgegangen Fein müssen. Nam der 
älteren Auffassung- Entwicklung aus Längen- müßten im vormnd. Westf. 
mindestens 19 voneinander unterschiedene Langmonophthonge - Alt
längen und "gedehnte" ehemalige Kürzen - nebeneinander bestanden 
haben. Noch unwahrscheinlicher ist es jedoch, daß von diesen Lang
monophthongen die ursprünglichen Kürzen, die als Längen nur gering
fügig von entsprechenden Altlängen unterschieden gewesen sein können, 
eine den alten Längen gegenüber geradezu entgegengesetzte Entwicklung 
durchgemacht haben müßten: sind sie doch zu Kürzendiphthongen ge
worden, während die historischen Längen als Längen erhalten geblieben 
sind oder echte Diphthonge geworden sind10

• 

Auch die nordnd. heutigen langen Monophthonge sind, so vermutet 
E. Nörrenberg, über eine diphthongisme Vorstufe, die im Westf. erhalten 
geblieben ist11

, entstanden, zumal man lautgeographisch ein Zurückweichen 
von Diphthongen vor Monophthongen feststellen kann. 

Damit wäre die von A. Lasch12 auf Grund mnd. Schreibungen vermutete 
"Zerdehnung" (Diphthongierung) der alten Kürzen in offener Silbe be
stätigt, deren Anfänge auf as. (spätas.) Zeit zurückgehen werden13

• Die 
eingehenden Untersuchungen von F. Wortmann14 haben deutlich heraus
gearbeitet, daß der Weg der kurzen Vokale in offener Silbe zu offenen 
Monophthongen im N ordnd. lautgeschichtlich nur über eine vorher-

D Nörrenberg, Mnd. dele. (Dort auch die wichtigste ältere Literatur).- Vgl. aum Nör-
renberg, Emder Ma., S. 301-305. 

10 Nörrenberg, Mnd. dele, S. 339 f. 
11 Nörrenberg, Mnd. dele, S. 343. - Ders., Emder Ma., S. 305. 
12 Lasm, Mnd. Grammatik, § 39-41. 
13 Gallee, As. Grammatik, 2. Aufl., § 15. - Lasch, Mnd. Grammatik, § 40. - Rooth, 

Westf. Kurzdiphthonge, S. 21. - Nörrenberg, Mnd. dele, S. 343. - Wortmann, Gesm. 
d. kurzen Vokale, S. 351. 

14 W ortmann, Gesch. d. kurzen Vokale. 
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gehende Diphthongierung erklärbar ist15
• Sie sind aus öffnenden Diphthon

gen entstanden. Weiter hat F. Wortmann als Voraussetzung und Bedin
gung, unter der aus Kürzen Diphthonge oder, wie im Hd., gedehnte Län
gen entstanden sind und noro entstehen können, den srowaro gesronitte
nen Akzent, d. h. den losen Anschluß, ~erausgestellt. Natürliro hat die 
offene Silbe ihrem Wesen naro losen Ans~luß, doro ist dieser auro in ge· 
srolossener Silbe mögliro. So ersroeinen \m SüdwestE. Diphthonge z. B. 
in smiat 'Sromied', wevx, hovj, aber audl in Pronomina wie iak, diak, 
düat 'dies', sowie in biat 'bis' (ostfäl., wohl monophthongiert, ~k, d~k 
usw.), wobei kaum Analogie zu flektierten Formen vorliegen kann. Auf 
Grund ihrer srowaroen Natur - srowaro anlautende Konsonanz - ist bei 
Lenes Dehnung (Diphthongierung) besonders häufig, rerot verbreitet vor 
r, l, m. 

Für das Gesamtnd. lassen siro in bezog auf die ma. Entsprechungen 
und den mehr oder weniger weit durregeführten Zusammenfall ursprüng
liro untersroiedener Kürzen in offener Silbe18 folgende Ma.-Gebiete unter
sroeiden: 

1. Das westf. Kürzendiphthongierungsgebiet, 
2. Maa. mit langen Monophthongen (oder darauf zurüclcgehende'l di
phthongisroen Formen: Die ostf. Maa. - die nfrk. Maa. - und die nord
und ostnd. Mundarten. 

2.2.1. Das westf. Kürzendiphthongierungsgebiet 
Im gesamten Gebiet mit Breroungsdiphthongen werden fast alle wg., 

as. Kürzen als Kürzendiphthonge noro untersroieden. Das ursprüngliro 
wohl sehr gesrolossene as. e, also der Primärumlaut von a, hat siro früh 
dem alten i angesrolossen. Von den seros im As. noro unterswiedenen Kür
zen sind also in offener Silbe noro fünf erhalten geblieben, nämliro a, e, 
e+i, o, u. Dazu kommen dann noro der Sekundärumlaut von a(ä), der 
siro, wie in allen nd. Maa., dem wg., as. e ansroließt, und die Umlaute ö 
und ü. Das WestE. untersmeidet also 
a, e (< e+ä), i (< i+e), o, ö, u, ü, die in den Maa. als Kürzendiphthonge 
vertreten sind und die wir typisiert als 
ä (wohl< äa) 11

, ea, ie, oa, öa, ue, üe wiedergeben wollen. 

15 Anders Foerste, Geschichte, Sp. 1771 und 1774, der die westf. Entwicklung von der· 
jenigen im übrigen nd. Raum trennen will. Für die außerwestf. nd. Maa. nimmt 
Foerste Tondehnung mit vorhergehender Senkung ohne diphthongisme Vorstufe 
(höchstens Zweigipfeligkeit) an. 

18 Zum Zusammenfall der alten Kürzen in offener Silbe im Westf., Ostf. und Nordnd. 
vgl. Foerste, Geschichte, Sp.1772 f. - Wortmann, Gesch. d. kurzen Vokale, S. 347. 

17 Zur besonderen Entwicklung von wg., as. a in offener Silbe s. Lasch, Mud. Gram· 
matik, § 88. 
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Beispiele: mäken 'mamen'; breaken 'bremen', beater 'besser'; giewen 'ge
ben', bieke 'Bam'; koaken 'komen'; höawe 'Höfe'; fuegel 'Vogel'; nüete 
'Nüsse'. 

Das heutige Verbreitungsgebiet mit Bremungsformen ist offenbar ein 
Rüduugsgebiet18 (s. Anhang, Karte 4). 

Zwischen den westf. Maa. mit erhaltenen Kürzendiphthongen und den 
nordnd. Maa. mit Zusammenfall der alten Kürzen zu offenen langen 
Monophthongen befindet sim eine Übergangszone mit monophthongi
smen Formen, die in relativ junger Entwicklung aus Bremungsdiphthon
gen entstanden sind19

• Normale Vertreter der wg. Kürzen sind im An
smluß an das Westf. zunämst rückmonophthongierte, meist offene kurze 
~. Q, ij, die gewöhntim nimt den entspremenden Kürzen in gesmlossener 
Silbe gleimlauten. Am Südrand bleiben zunämst häufig nom vor dehnen
den (sth.) Konsonanten und vor ausgefallenem intervokalismem -d- ge
dehnte Diphthonge (Bremungsdiphthonge) erhalten, die jedom bald von 
langen, meist gesmlossenen Monophthongen e, ö, ö abgelöst werden. Sie 
gelten im N dieses Zwismengebietes aum vor stl. Konsonanten. - Die 
engen Längen sind wohl im Ausgleim zwismen gedehnten Diphthongen im 
S und den entspremenden offenen langen Monophthongen der im N an
scltließenden nordnd. Maa. entstanden20

• Sowohl bei den kurzen als aum 
bei den langen Monophthongen sind teilweise noclt die historisclten Kür
zen in den Qualitäten der ma. Entsprecltungen unterscltieden, also noclt 
nicltt in nordnd. Weise zusammengefallen. 

2.2.2. Ostfälische Mundarten 
Die ostfälisclten Maa. scltließen siclt insofern dem W estf. an, als in 

offener Silbe as. (! meist mit altem i > i zusammenfällt. In entsprecltender 
Weise gehen im Ostf. o und u in offener Silbe zusammen, nämliclt auf der 
Stufe von u11

• Damit werden von seclts alten Kürzen noclt vier unter
scltieden. Die ostf. Maa. unterscheiden also mit Sekundärumlaut von a und 
den übrigen Umlauten: 
a, e (< e+ä), i (< i+'e), u (< u+o), ü (< ü+ö). 
In den Maa. werden diese Laute durclt Langvokale bzw. durclt jüngere 
Diphthongierungsformen dieser Längen vertreten. Das ä (gedehntes a) 
ist in ostf. Maa. gewöhnliclt ein offener (,?-Laut, der immer mit altlg. a 
zusammenfällt. Das e ersclteint meist als offener t::-Laut. Dagegen gelten 
für i, u, ü die gescltlossent:n Langvokale e, ö, ö, die in vielen Maa. di
phthongiert worden sind zu ea, öa, Öa oder, mit verengtem ersten Eie-

18 Vgl. Nörrenberg, Mnd. dele, S. 337 f., 34Q-342. 
19 Wortmann, Gesdt. d. kurzen Vokale, S. 328-330. 
20 Wortmann, Gesdt. d. kurzen Vokale, S. 329. 
21 So wohl audt im westl. Münsterland. Vgl. dazu Wortmann, Gesda. d. kurzen Vo· 

kale, S. 347 f. 
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ment, zu ia, ua, ua oderaum zu ie, qo, i{ö. Iu den ostf. Maa. (außer Göt
tingen-Grubenhagen) sind die auf i, u, ü zurückgehenden langen Vokale 
oder Diphthonge gewöhnlich gleichlautend mit entsprechenden histori
schen Längen, nämlich mit ,; '- ,;:ln ii:l. ,~:1. 

2.2.3. Niederfränkische Mundarten 
Anders als im Westf. und Ostf. geht im Nfrk. - dem sich in dieser 

Hinsimt das angrenzende westlime Münsterland anschließt - der Primär
umlaut von a (e) meist mit dem wg., as. e zusammen. In offener Silbe 
werden, wie sonst nur nom in den westf. Bremungsmaa., fünf alte Kürzen 
untersmieden, nämlim a, e (< e+e), i, o, u. Mit dem Sekundärumlaut 
von a und den übrigen Umlauten gilt also für das Nfrk. die Reihe: a, e 
(< e+e+ä), i, o, ö, u, ü. Dem a entsprimt wie im Westf. ein langes ä. 
Alle übrigen heute noch untersmiedeneu ursprünglimen Kürzen ersmei
nen als Langvokale, die den alten Kürzen gegenüber je um eine Stufe ge
senkt sind: e, o, ö werden durm offene lange ~. ij, Q vertreten, die ge
smlossenen i, u, ü durm gesmlossene lange e, ö, ö. 

Die nfrk. Entwicklung smeint mehr in rheinisme als unmittelbar in 
nd. Zusammenhänge zu weisen. Die in ihrer Qualität den alten Kürzen 
gegenüber gesenkt ersmeinenden nfrk. ~. ij, e, ö können nimt mit den 
nordnd. Langmonophthongen verglimen werden, da im Nordnd. alle Kür
zen in offener Silbe in zwei Qualitäten zusammengefallen sind, und zwar 
die palatalen in ein mehr oder weniger offenes ~' die velaren in ein mehr 
oder weniger offenes (!. Andererseits ist es wohl aum nicht möglim, an 
einen direkten Zusammenhang mit dem westf. Brechungsgebiet zu denken. 
Das westl. Münsterland smeint keine Brücke zum diphthongierenden Mün
sterland zu sein, da im rü<kmonophthongierenden Westmünsterland für 
die entspremenden alten Kürzen in normaler Vertretung - außer für 
e (> ~) - offene kurze Vokale gesprochen werden, wobei gewöhnlim u 
(ü) mit o (ö) > Q (q) zusammenfällt. 

Dagegen besteht offenbar eine direkte Verbindung des Nfrk. zu den 
südlim ansmließenden Maa. Im unmittelbar angrenzenden südnfrk. Ge
biet zwismen der iklich- und der mäkenlmachen-Linie gelten engere 
Langvokale - e(a), ö(a), i(a), u(a) -in der gleimen Zuordnung zu den 
ursprünglimen Kürzen wie im Nfrk. Diese engeren Längen haben wohl 
nimt, wie es smeinen könnte, unter hd. Einfluß ihre alte Qualität bis 
heute bewahrt. Aum weiter südlim, im Rip., werden sich in den offenen 
kurzen Vokalen t:, Q und den gesmlossenen Kürzen e, o den nfrk. Längen 
entspremende Qualitäten wiederfinden. 

2.2.4. Nord- und ostniederdeutsche Mundarten 
Die nord- und ostnd. Maa. sind durm weitgehenden Zusammenfall der 

wg., as. Kürzen in offener Silbe gekennzeimnet. Vormnd. e+e+i und 
vormnd. a + o + u gehen immer zusammen. Damit bleiben nur zwei Quali-
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täten übrig. Die erste Gruppe, die die palatale Reihe der alten Kürzen zu
sammenfaßt- zu der noch das sekundär umgelautete a (ä) kommt- wird 
gewöhnlich durch ein z. T. recht offenes langes ~. die zweite Gruppe, die 
die alten velaren Kürzen zusammenfaßt, durch ein gleichoffenes langes ij, 
umgelautet Q, vertreten. Für das gesamte Nord- und Ostnd. gilt weiter: 
Das in allen nd. Maa. - mit Ausnahme des W estf. (einschließlich der nörd
lich und westlich angrenzenden rü<kmonophthongierenden Randgebiete} 
und des Nfrk.- mit ä, dem gedehnten a, lautlich zusammengehende alt
lange ä (s. Anhang, Karte 4) fällt damit aum mit den in offener Silbe ste
henden ursprünglichen Kürzen o und u zusammen. 

Beispiele: br~kn (e) 'brechen', b~k(e) (~) 'Bam', g~bm (i) 'geben', 
f~t(e) (ä) 'Fässer', kijkn (o) 'komen', hqw(e) (ö) 'Höfe', /Qgl (u) 'Vogel', 
nqt(e) (ü) 'Nüsse', mijkn (ä) 'mamen', lijtn (ii) 'lassen'. 

Innerhalb der nord- und ostnd. Maa. gibt es Landsmaften, in denen die 
zunämst wohl immer offenen langen Monophthonge sekundär mehr oder 
weniger weit diphthongiert worden sind. In den meisten Fällen ist dabei 
jedom die lange Quantität und der Öffnungsgrad der Monophthonge er
halten geblieben, wie z. B. bei ~a, ija, (qa) oder- im Brandenbg.- ~a, ija, 
(Qa). Seltener sind "echte" (smließende) Diphthonge wie etwa ~i, QU das 
Ergebnis der Entwi<klung. In fast allen Fällen geht die Diphthongierung 
deutlich parallel mit einer entspremenden Diphthongierung historisdter 
Längen. 

In einigen Maa. werden geschlossene Monophthonge - e, ö, (ö) - ge
sprochen, die wohl aus ursprünglim offenen Langmonophthongen im 
Laufe der Zeit verengt worden sind. Teilweise, so in einigen nordnd. Maa., 
hat nur der palatale Vokal geschlossene Qualität. Nur in diesen Fällen 
geschlossener Qualität können die auf alte Kürzen in offener Silbe zurü<k
gehenden langen e, ö, ö, aum diphthongiert (z. B. > ei, öu), mit den 
historismen Längen mittlerer Öffnungsgrade zusammenfallen, von denen 
sie sonst immer grundsätzlich gesmieden bleiben. 

2.3. Die langen e-, o-, Ö-Laute 
Wir unterscheiden folgende, in der vereinheitlichenden mnd. Smrei

bung meist nimt voneinander geschfedene lange e- und o-Laute22
: 

e1 Primärumlaut von wg. ii. Der offenste e-Laut. 
e2 germ. ai ohne Umlautfaktor. Er ist im größten Teil der nd. Maa. 

gespalten in e2a, einen Laut offener Qualität und e2b, einen Laut ge
smlossener Qualität. 

e11 germ. ai mit Umlautfaktor. Dieser Laut, mnd. meist ei gesmrieben, 
hat wohl immer Diphthongdtarakter. Er ist gleimlautend mit mnd. 

22 Zu den historischen Längen (einschl. a) s. auch Sarauw, Nd. Forschungen I, S. 139 
bis 215. - Zur Frage der ursprünglichen Qualität der alten Längen s. Frings, Germ. 6. 
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ei, das auf einen älteren Diphthong ei zurülkgeht bzw. auf Kontrak
tionen, z. B. aus -ehi-, -egi-. 

e4 as. ia (germ. eu), germ. ~ und Kontraktionsformen, z. B. aus as. 
-eha-. 

o1 germ. 0 
o2 germ. au 
81 Umlaut von o1 

82 Umlaut von o2 

Im Zusammenhang mit der Geschichte der langen e- und o-Laute ist be
sonders auf die Untersuchungen von F. Wortmann23 hinzuweisen. Wort· 
mann ist auch auf das für die nd. Sprachgeschichte wichtige Problem einer 
Spaltung des nicht umgelauteten germ. ai (e2

)
24 eingegangen, das einer

seits in einer Reihe von Fällen als offener e-Laut (e2a) erscheint, der dem 
offensten e-Laut, e1, gleichlautet, in anderen Fällen dagegen als geschlos
sener e-Laut (e2b), der immer mit der altgeschlossenen Länge e4 zusam
mengeht. Diese Spaltung von e2, eine übrigens mit dem Afries. parallel
gehende Erscheinung, kann auf sehr alte sprachliche Schichten zurülk
gehen. Sie muß, nach W ortmann, jedenfalls durchgeführt gewesen sein, 
als e4 im Nd. diphthongiert wurde, da e2b immer dem Diphthongierungs
produkt von e4 gleichlautet. 

Für die Spaltung von e2 gibt es keine bestimmte Regel, die für alle 
Fälle Gültigkeit hätte. Die ältere Auffassung, z. B. von Wrede25 und Seel
mann28 vertreten, daß e2 in offener Silbe nicht diphthongiert ( = e2a), in 
geschlossener Silbe jedoch diphthongiert würde ( = e2h), ist unhaltbar, da 
sie nur in eineiL Teil der Fälle zutrifft, und zwar in einem Gebiet mit 
Diphthong für e4 und Monophthong für e1• 

Die Spaltungsprodukte von e2 sind auch nicht an bestimmte Wörter ge
bunden, denn das gleiche Wort kann in der einen Ma. e2a, in der anderen 
e2b haben. Dabei ist es so, daß von S nach N bzw. aach NW die Zuordnung 
der Wörter ZU e2a immer mehr abnimmt, während e2b immer mehr zu
nimmt. Im NW, an der nl. Grenze, ist die Zahl der Wörter mit e2a sehr 
gering27

• 

Bemerkenswert ist auch die Verbreitung der Spaltung von e2 : Im größ
ten Teil des nd. Sprachgebietes (und in den nördl. Niederlanden) herrscht 
Spaltung, nur der SW (das Münsterland und Südwestfalen, ebenso der 

23 Vgl. bea. dieneuere Unteraudmng von Wortmann, Gesm. d. e- und o·Laute. -Beb-
rens, Beobamtungen. 

14 Wortmann, Gesm. d. e· und o-Laute, 5.15-23. 
25 Wrede, Berimte, S. 271 und 290. 
28 Seelmann, Bespr. Korlen, S. 64-67. - Aum Sarauw, Nd. Forsmungen I, S. 174--179, 

hat sim trotz Bedenken der Auffassung von Wrede und Seelmann angesmlossen, 
ebenso meist die neuere Mundartforsmung. 

27 Wortmann, Gesm. d. e- und o-Laute, Tabelle S. 19 f. 
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Niederrhein) kennt keine Spaltung und hat Sie wohl aum niemals be
sessen (s. Anhang, Karte 4). 

2.3.1. Diphthongierende Mundarten 
Die Gesmimte der Diphthongierung der e- und o-Laute, die im S des 

Westf. und Ostf. ihren Ausgang genommen hat, sei im wesentlimen nam 
Wortmann und Foerste28

, der sidJ. Wortmann weitgehend angesmlossen 
hat, namgezeimnet. Im westf.-ostf. Raum lassen sim vier versmiedene 
Diphthongierungsgebiete feststellen: Südwestfalen, Ostwestfalen, Mün
sterland und Ostfalen. 

Südwestfalen: Alle gesmlossenen Längen, also e4, eil, o1, 81 sind zuerst 
diphthongiert worden, sekundär erst, im 0 mehr, im W weniger oder gar 
nimt, die offenen Längen. 

Ostwestfalen (mit dem Gebiet von Göttingen-Grubenhagen): In die
sem Gebiet sind umgekehrt zuerst die offenen Längen e1, e2a, o2, 82 
diphthongiert worden. Diese Diphthonge sind am weitesten entwickelt, 
d. h. sie haben ein sehr offenes erstes Element, zum Teil sind sie rütk
monophthongiert worden. Den weniger weit in der Diphthongierung fort
gesmrittenen e4 und e2b hat sim der alte, jedom relativ gesdJ.lossene Di
phthong eil meist angeschlossen. 

Das Münsterland (mit dem rückmonophthongierenden Gebiet von Lin
gen und Bentheim im NW): Dieses Gebiet, das eine Zwischenstellung ein
nimmt zwismen Südwestfalen und Ostwestfalen, hat einerseits, wie im 
SüdwestE., die gesmlossenen e4 und eil (> ai) diphthongiert, andererseits 
aum die offenen Längen e1 (> ai) und o2, 82 (> au bzw. > ai) wie im 
Ostwestf., dom bleibt e2, entspredJ.end zum SüdwestE., monophthongism 
oder wird nur smwadJ. diphthongiert. Die Grenze des Ostwestf., das im N 
bis in den Kreis Teekienburg hineinreimt, zum Münsterland ist zugleim 
die Grenze der Spaltung von e2• 

Ostfalen (ohne das Gebiet von Göttingen-Grubenhagen): In diesem 
Gebiet sind zuerst alle engen Längen diphthongiert worden wie in Süd
westfalen - eil ist z. T. > ä rütkmonophthongiert worden -, erst später 
folgen, im westlimen Teil, die offenen Längen. 

Alle Diphthongierungen haben, wie smon erwähnt, im S begonnen. 
Urkundlime Smreibungen zeigen bereits für das 14. Jh. diphthongisme 
Formen29

• - Im großen gesehen haben sieh die Diphthongierup.gen nam 
N hin ausgebreitet. Die Diphthongierung von e4, o1, 81 hat aum die metkl. 
und pomm. Maa. erfaßt (> ai, au, qü). Im nördlidJ.en Nsäms. sind alle 
langen e- und o-Laute - abgesehen von immer diphthongierten eil (> ai) -
gewöhntim monophthongisCh geblieben oder, in einigen Maa., smwam 

28 Wortmann, Gesm. d. e- und 6-Laute. - Foerste, Gesmimte, Sp. 1767-1770. - Ders., 
Einheit u. Vielfalt, S. 8-10 und, Karte 2. 

28 Sarauw, Nd. Fondlungen I, 5.184 (für e4), S. 206 f. (für 61, 62). 
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diphthongiert worden. In allen Fällen sind sie in gleicher Lautqualität 
zusammengefallen, meist als lange enge Monophthonge. Das gleiche gilt 
für einige ostnd. Mundartgebiete. 

Während in den Maa., in denen die historischen Längen e1 und e4 

lautlich zusa~mengefallen sind, eine Spaltung des nichtumgelauteten e2 

in einen offenen ( e1 entsprechenden) und einen geschlossenen ( e4 ent
sprec:henden) Laut natürlich nicht mehr erkennbar ist, ist in fast allen 
anderen Mundarten - mit Ausnahme des schon angeführten Westf. und 
Nfrk.- die Spaltung deutlich zu beobachten. 

Es ist angebracht, an dieser Stelle eine im wesentlic:hen auf das Bran
denburgisc:h-e besc:hränkte besondere Entwicklung anzuführen, die nicht 
zu den benac:hbarten nd. Maa. paßt. Hier sind die engen Längen e4, iF, 
81 in normaler Entwicklung durch Langdiphthonge ia, üa, ila vertreten, 
die wohl schon in mnd. Zeit vorhanden gewesen sind. Diese Laute beruhen 
nac:h Teuc:hert30 auf mitteldeutscher Grundlage. Sie haben nac:h seiner 
Ansic:ht durch die niederländischen Siedler des 12. Jh., die von Haus aus 
ähnlic:he Diphthonge gesproc:hen haben, ihren diphthongisc:hen Charakter 
und ihre enge Qualität bis heute bewahren können. Im südlic:hen Bran
denbg. üblic:he nic:ht diphthongierte lange i, ü, il entsprec:hen dem Laut
stand der md. Maa. jenseits der Lautverschiebungsgrenze. 

2.3.2. Nichtdiphthongierende Mundarten 
Unter den nic:htdiphthongierenden Maa. scheinen die nfrk. Maa. in 

bezug auf die heutigen Entsprechungen der historisc:hen engen Längen 
eine besondere Stellung einzunehmen. Während e1, i!2, 62, 82 als e, ö, ö 
ersc:heinen, werden die auf mnd. e4, 61, 81 zurückgehenden Laute im 
Nfrk. durc:h enge i, ü, il vertreten, also in der gleic:hen Lautqualität, die 
auc:h in der hd. Sc:hriftsprache (als Entsprec:hungen von mhd. ie, uo, üe) 
und auch in den benac:hbarten nl. Maa. wiederzukehren scheint. Bei
spiele: flige(n), füt, still. - Die Diskussion über diese engen Längen ist 
noc:h nic:ht abgesc:hlossen, doc:h ist wohl mit Frings31 anzunehmen, daß die 
engen i, ü, il nicht aus Diphthongen (ie, ue, üe) hervorgegangen sind, 
sondern auf eine e-, ö-, Ö-Stufe zurückzuführen sind. W ahrsc:heinlic:h be
ruhen die nfrk. Längen auf nd. Grundlage und sind sekundär verengt wor
den. Diese offeneren Vokale e, ö, ö sind im Rheinismen etwa südl. der 
ik/ich-Linie, so in den südnfrk. und rip. Maa. üblic:h (im N teilweise darauf 
zurückgehende sc:hließende Diphthonge: ei, ou, öü). Ihre Herkunft ist al
lerdings wohl noch ungeklärt. Bemerkenswert ist, daß in den an das Nfrk. 
ansc:hließenden Maa. südlic:h der ik/ich-Linie, wo in hd. (md.) Weise die 

30 Teuchert, Sprachreste, S. 403. - Ders., Maa. Mittelmark, S. 31. - Bischoff, Sprache 
u. Gesch., S. 187. - Nach Stellmacher, NI. im Lautstand, ist niederländischer Ein
fluß auf das Lautsystem der Mittelmark jedoch unwahrscheinlich. 

81 Frings, Sprache u. Gesch. I, S. 32. 
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wg. Diphthonge nur unter bestimmten Bedingungen- wg. ai vor h, r, w 
und im Auslaut und wg. au vor Dentalen, germ. h und in Auslautstellung -
monophthongiert worden sind, gerade diese Monophthonge e und o (dazu 
auch e < wg. a mit Umlautfaktor) als lange enge i, ü und (umgelautet) 
u oder als öffnende Diphthonge ia, üa, ua gesprochen werden. 

Die Annahme, daß die engen nfrk. Längen für e4, o1, 81 relativ jung 
sind, findet wohl darin eine Stütze, daß sie nicht die nfrk. bedingte Kür
zung der altlangen i, u, {l (vor allen Konsonanten außer sth. Reibelauten) 
mitgemacht haben. 

In diesem Zusammenhang sei erwähnt, daß die an das Nfrk. angren
zenden Teile des westl. Münsterlandes mit e4 > { (-+ e), o1 > ij (-+ ö), 
e1 und e2 > e, o2 > ö hinsichtlich der langen e- und o-Laute mit den be
nachbarten nfrk. und nl. Maa. zusammengehen. 

(Zur strukturellen Gliederung der e- und o-Laute s. Anhang, Karte 5). 

2.4. Die Langvokale i, u, {l 

2.4.1. Diphthongierung (außer im Hiat) 
Die engen alten Längen as. mnd. i, u, {l (Umlaut von u und < as. iu) 

haben, außer in Hiatstellung, fast im gesamten Nd. ihre alte Länge und 
Qualität bewahrt, abgesehen von Kürzungen, die meist unter bestimmten 
Bedingungen (vor allem vor p, t, k) in einigen nd. Maa. erfolgt sind. Im 
südlichen Westnd. sind in einem größeren Gebiet, das den östlichen Teil 
Westfalens und einen Teil des angrenzenden Ostfalen umfaßt, die langen 
i, u, fl, wohl in jüngerer Zeit, diphthongiert worden. Das Ergebnis dieser 
Diphthongierung ist recht verschieden und uneinheitlich. Meist ist sie nur 
schwach durchgeführt. In den einzelnen Maa. erscheinen die Diphthonge in 
den verschiedensten Varianten mit palatalem oder velarem ersten Glied 
(z. B. beiten, buiten; hous; hius; huiser, höiser), und zwar in jeweils ent
sprechender Weise wie die wohl gleichzeitig diphthongierten offenen e
und o-Laute im0stwestf.32

, das zu dem hier beschriebenen Gebiet gehört. 
Doch es gibt niemals einen lautlichen Zusammenfall mit entsprechend 
diphthongierten langen e- und o-Lauten, denn die i-, u-, fl-Diphthonge sind 
immer geschlossener. In Einzelfällen, auch in zusammenhängenden klei
neren Gebieten, können die Diphthongierungsergebnisse von i und fl auch 
zusammenfallen. So sind sie z. B. zu ui geworden in einigen Ortsmaa. der 
Kreise Lemgo, Bielefeld, Herford, Detmold und Höxter, häufiger in den 
Kreisen Büren, Lippstadt und Soest. Wahrscheinlich hat die Diphthon
gierung, die schon für das Mittelalter belegt ist, im Hiat begonnen und 
sich nachträglich auch in anderen Stellungen durchgesetzt33

• (Siehe Anhang, 
Karte 6). 

32 Wortmann, Gesdt. d. e- und 8-Laute, S.l4. 
ss Foerste, Gesdtidtte, Sp. 1802. 
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2.4.2. Entwicklung im Hiat und Auslaut84 

Wir untersmeiden erstens Hiattilgung (Smärfung) durdt ein konsonan
tisdtes Element, meist -gg· und zweitens, für viele Maa. geltend, die Di
phthongierung in Hiatstellung und im Auslaut. (Siehe Anhang, Karte 7.) 

Eine für den größten Teil des Westf. und nördlidten Ostf. relativ alte, 
z. T. ehemals weiter verbreitete Ersdteinung ist die Beseitigung des Hiats 
durdt -gg·, seltener durdt -bb- (-ww-) (im Nordostwestfälisdten), wobei 
das Hauptgebiet und der Au§gangspunkt im S liegt. Hier ist die im Zu
sammenhang mit der mitteldeutsdten Entwicklung stehende Hiatdiphthon
gierung früh durdt Einfügung eines -gg-Elementes unterbrodten worden, 
und zwar, wie die Qualität der Vokale vor gg, bb erweist, etwa im 14. Jh., 
bevor die alten Diphthonge ei, äi (e1i), öi (81i, 82i), ou, die audt von der 
Hiatdiphthongierung erfaßt wurden, zu ai, au weiterentwickelt waren 
(Wortmann). Es heißt etwa: egger 'Eier', dräggen 'drehen', blöggen 'blü
hen', höggen 'heuen', hoggen 'hauen'. Voraussetzung jeder Hiattilgung ist 
wenigstens smwadte Diphthongierung des Vokals, wobei der zweite 
Diphthongteil dann gesdtärft wird zu gg. 

Die im Nordosten des Westf. üblime Tilgung mit -bb-, -ww- ist jünger 
(bowwen 'bauen', howwen 'hauen', fröwwen 'freuen') wie z. B. biwwer 
'Bauer' aus dem diphthongierten biuer im Lippisdten zeigt. Im Lippe
Ravensberg. ist ursprünglidt audt bei i mit -gg- gesmärft worden, wie z. B. 
vokalisiertes luijjen 'liegen' mit altem -gg·, gleimlautend mit schnuijjen 
'sdtneien', erweist. Der gleime Vorgang ist für das Gebiet zwismen Ober
weser und Harz zu beobamten mit vokalisdten Formen audt bei Wörtern 
mit ursprünglidtem -gg-85

• 

Im Gegensatz zur Diphthongierung von i, u, {1 vor allen Konsonanten 
und der frühen "Sdtärfung" in westf.-ostf. Landsdtaften, hat die Di
phthongierung im Hiat wohl die meisten nd. Maa. erfaßt38

, den Norden bis 
Südholstein. Von den ostniederdeutsdten Maa. diphthongieren hauptsädt
lidt das Brandenbg. und die östlim ansmließenden Mundarten. Als grö
ßere Gebiete bleiben Sdtleswig-Holstein, ebenso die nördl. ostnd. Land
sdtaften bei den alten Längen. In einem Teil dieser Maa. wird der Hiat 
sekundär durdt ein Übergangs-g zur Folgesilbe gesmlossen. In den 
nordnd. Maa. - etwa nördl. einer Linie, die vom nordwestl. Kreis Lingen 
über den Südrand der Kreise Bersenbrück und Vedtta, den Nordteil der 

84 Zum folgenden vgl. Wortmann, Lautentw. im Hiat. - Ders., Osnabr. Ma., S. 29 f. -
Foerste, Gesmimte, Sp.1775-1778. 

35 Göttinger Urkunden des 14. Jh. haben vriggen, nigge, nygge(r ), während heute lin 
für 'liegen' gilt. Sarauw, Nd. Forschungen I, S. 225. - In der Ma. von Dorste (Göttin
gen-Grubenhagen) gilt z. B. leian 'liegen' und 'legen', seian 'sagen' ( = -i· ), vgl. Dahl
berg, Ma. Dorste, S. 145. - Übrigens ist altes -gg- auch in einigen anderen nd. Maa. 
vokalisiert worden. 

38 Im N bezeugt für das 16. Jh. Vgl. A. Lasch, Ma. Hamburg, S. 15. 
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Kreise Lübbecke und Minden nam 0 verläuft - smließen sim die 
diphthongierten langen i, u und il den ebenfalls diphthongierten alten 
Längen e4, e2b, o1 und 81 an. In Gebieten mit Zusammenfall der Alt
längen ZU e, ö, ö oder den daraus entstandenen Diphthongen sind die im 
Hiat entwickelten Laute aum diesen gleimlautend. 

Auch sonst wird in vielen Maa. i, u, il diphthongiert, ohne daß es da
bei zum Zusammenfall mit alten Längen mittlerer Öffnungsgrade kommt, 
so z. B. in dem Gebiet zwischen dem nimt diphthongierenden Münster
land und der im vorigen Absatz angedeuteten Linie. Hier wird jedom nur 
smwam diphthongiert, teilweise ist, außer im äußersten Westen in der 
Nähe der niederländismen Grenze, nur das i betroffen. 

2.5. Die Vokale vor r 
Die Gesmimte der Vokale vor r ist ein smwieriges Kapitel der Mund

artforsmung, das besonders für die einzelnen Mundarten nom eingehen
der Untersumung bedarf. Bedingt durm die Stellung vor r und abhän
gig von der Folgekonsonanz erfuhren die Vokale teilweise remt früh eine 
versmieden starke Veränderung ihrer ursprünglimen Vokalqualität. Die 
alten Kurzvokale sind unter bestimmten Bedingungen aum gedehnt 
worden. Die Qualitätsveränderungen hängen zusammen mit der mehr oder 
weniger weit durmgeführten Vokalisierung des r, die meist aum zum 
Ausfall des inlautenden und auslautenden r geführt hat. 

Allen (heute} monophthongischen Vertretern der zugrunde liegenden 
Vokale vor r geht, wie F. Wortmann37 gezeigt hat, eine Stufe mit öff
nenden Diphthongen voraus, aus denen dann mehr oder weniger weit 
geöffnete kurze oder lange Monophthonge entstanden sind. Diese sind 
- vom Ergebnis her gesehen - gesenkt worden. 

2.5.1. Kurzvokale vor r 
Die Kürzen werden in der Stellung vor einfamem r in den Maa. ge

wöhnlim behandelt wie die Kürzen in offener Silbe. In Maa. mit kurzem 
Vokal als normalem Vertreter in offener Silbe wird gedehnt wie häufig 
aum vor sth. Konsonanten. Die westf. Maa. haben vor r Kürzen
diphthonge, wobei jedom meist (außer z. T. in Ostwestf.) die engen 
Diphthonge ie, ue, üe zu ear, oar, öar gesenkt sind, entspremend der nor
malen Entwicklung der Kürzen in offener Silbe in den meisten nd. Maa.38

• 

2.5.2. Kurzvokale vor r + sth. Dental 
Vor r + sth. Dental, besonders vor n, d, sind die Kürzen insofern 

anders behandelt worden, als sie, bedingt durm die auf r folgenden sth. 

37 Wortmann, Gesdl. d. kurzen Vokale, S. 337-340, 348 f. 
3S Wohl frühmnd., in bestimmten Fällen sdlon as., waren i, u, ü vor r und r·Verbin· 

dungen zu e, o, ö gesenkt. Lasdl, Mnd. Grammatik, § 61. - Sarauw, Nd. Forsdlungen 
I, S.ll3. 
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Konsonanten, nam Sarauw89 vor der "Tondehnung", gelängt worden sind. 
In der Stellung vor folgendem r ersmeinen die neuen Längen den Quali
täten der zugrunde liegenden Kürzen gegenüber gesenkt. Die der "Früh
dehnung" (Sarauw} unterworfenen und gesenkten Kürzen sind gewöhn
litt. mit den qualitativ entspremenden Altlängen zusammengefallen, d. h. 
sie entspremen den historismen Längen in der in vielen Maa. besonderen 
Entwicklung vor r. In Maa., in denen ursprünglime Kürzen in offener 
Silbe zu Langvokalen bzw. sekundär diphthongierten Langvokalen ge
worden sind, können die vor r + sth. Dental gedehnten Vokale zuweilen 
aum diesen gleimlauten. 

Für das Westf., wo vor r + sth. Dental die vormnd. Kürzen nom- um 
je eine Stufe gesenkt - in den entspremenden Längen untersmieden wer
den, gelten etwa folgende Entspremungen: 
a + r + sth. Dental (Typ hd. "Garten"} = a (vor r} 40 

e + r + sth. Dental (Typ hd. "Kern"} = e2 (vor r} = e1 (vor r} 
i + r + sth. Dental (Typ hd. "Hirte") = e4 (vor r} = e2 in Südwestf. 

und im Münsterl. 
o + r + sth. Dental (Typ hd. "Korn"} = o2 (vor r} 
ö + r + sth. Dental (Typ hd. "Wörter"} = 82 (vor r} 
u + r + sth. Dental (Typ hd. "Turm"} = o1 (vor r} = o2 in Südwestf. 
ü + r + sth. Dental (Typ hd. "Hürde"} = 81 (vor r} = 82 in Südwestf. 
In den übrigen nd. Maa. fallen die aus a, e, i, o, ö, u, ü vor r + sth. Dental 
entstandenen Längen gewöhnlim in entspremender Weise zusammen wie 
die ursprünglimen Kürzen in offener Silbe 

Erwähnt sei an dieser Stelle die besondere Entwicklung im Nfrk. und 
in angrenzenden westf. Randgebieten, wo a vor r + sth. Dental nicht mit 
altlg. ii (> ij, ö} zusarilmengeht, sondern dem "gedehnten" a (ä} ent
sprimt. 

In einigen nord- und ostnd. Maa. sind die Vokale vor r - monophthon
gism gebliebene und vor r nimt diphthongierte Altlängen und vor r+sth. 
Dental gedehnte alte Kürzen- sekundär erhöht worden. Im Meckl.-Vor
pomm. ging die Erhöhung der gesmlossenen e- und ö-Laute bis zur Stufe 
i, ü, u, während das offene ij ( < a und ii) entspremend nur bis zum ge
smlossenen ö verengt worden ist. 

2.5.3. Kurzvokale vor r + Labial, Guttural oder stl. Dental 
In dieser Stellung sind die engen ir-, ur-, ür- offenbar früher als in 

anderen r-Verbindungen gesenkt worden. Diese Senkung ist smon spätas. 

81 Sarauw, Nd. Forschungen I, S.ll5.- Die Dehnung ist im Mnd. häufig in der Sduei
hung erkennbar. Vgl. LasclJ., Mnd. Grammatik,§ 62. 

40 Die Angabe (vor r) besagt: Altlängen in der einzelmundartlichen besonderen Ent· 
wiekJung vor r (meist Verhinderung bzw. Verzögerung der Diphthongierung). - Zur 
Entwicklung der Kürzen vor r + sth. Dental vgl. auch Sarauw, Nd. Forschungen I, 
S. 125 f. und die Tabelle auf S. 118. 

152 



bezeugt41
• In dieser Umgebung ist eine Frühdehnung unterblieben. Es 

bleiben erhalten ar-, er-, or-, ör-. Im Westf. erfolgt, wie vor einfachem r, 
Kürzendiph thongierung. 

Beispiele: garwe, bea(r )sten 'bersten', bea(r )ke 'Birke', koa(r )f 'Korb', 
köa(r)we 'Körbe'. In den meisten außerwestf. Maa. ist er- (<ir, er) 
weiter gesenkt worden zu ar-42

; in or-, ör- erscheinen offene Kürzen. Das 
vokalisierte r, das im Nordnd. fast allgemein ausfällt, bewirkt in vielen 
Fällen Dehnung (bäch 'Berg', käk(e) 'Kirche'). Die ostf. Maa. müssen sich 
insofern anders als die nordnd. Maa. entwickelt haben, als sie ar aus er 
(e meist = e) und ir (i = i, teilw. < <!) unterscheiden. Sie haben die frühe 
Senkung ir zu er nicht mitgemacht43

• So stehen sich im Ostf. gegenüber 
berke 'Birke' und barch 'Berg'. (e vor rt s. Anhang, Karte 8). 

2.5.4. Langvokale vor r 
Die Entwicklung der alten Längen vor r ist in den einzelnen Maa. recht 

kompliziert und im Ergebnis verschieden. Durch den Einfluß des r sind 
auch die Längen Qualitätswandlungen unterworfen, die den Entwicldun
gen der Kürzen parallel gehen44

• Das bedeutet einmal Senkung bei Vo
kalisierung des r, wobei in (früh) diphthongierenden Maa. Westfalens, 
z. T. auch Ostfalens, häufig auch sonst in diphthongierenden Maa., die 
Diphthongierung verhindert bzw. verzögert worden ist. Das bedeutet zum 
andern, z. B. für die meisten westf. Maa., ein Zusammengehen mit den 
jeweils entsprechenden historisch offeneren Längen45

• Doch gibt es auch 
einige Landschaften, in denen gerade vor r diphthongiert worden ist, so 
z. B. in Westfalen im Ravensbergischen, während in anderen nd. Land
schaften das r keine Wirkung auf die meist jüngere Diphthongierung aus
geübt zu haben scheint". 

In einigen Maa. sind in der Stellung vor r - wie schon im Zusammen
hang mit der Entwicklung der Kürzen vor r + sth. Dental angeführt -
monophthongisme oder vor r nicht diphthongierte Längen mehr oder 
weniger weit verengt worden. 

' 1 Für das 11. Jh. vgl. Foerste, Gesmimte, Sp. 1774.- Vgl. aum Gallee, As. Grammatik, 
§ 66, (76), 77.- Holthausen, As. Elementarhudt, § 84, Anm. 2, § 88, Anm. 3. 

42 Mnd. Sdtreibungen mit ar (<er, ir) in nordnd. Quellen schon seit etwa 1300. Vgl. 
Lasm, Mnd. Grammatik, § 76. 

43 Zur Vertretung der alten Kürzen vor r+ Lab .• Gutt., stl. Dent. in den Maa. vgl. Sa
rauw, Nd. Forsmungen I, 5.127-136. 

" Vgl. Wortmann, Gesdt. d. kurzen Vokale, S. 349. 
45 Vgl. Sarauw, Nd. Forsmungen I, Tabelle S. 199 für 81, 82 vor r sowie die Absmnitte 

zu den mnd. Längen. 
48 Das untersmiedliehe Verhalten der Maa. in der Entwiddung der Längen vor r wird 

in der verswiedenen Aussprame des r begründet sein. Vokalisme Aussprame ver
hindert offenbar, ebenso wie die Stellung vor intervokalism ausgefallenem d, eine 
Diphthongierung. Vgl. dazu Wortmann, Osnabr. Ma., S. 40 f. 
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2.6. Die Vokale vor sth. Reibelauten und vor awsgefallenem -d-
Allgemein kann gesagt werden, daß in vielen nd. Maa. vor sth. Reibe

lauten und durchweg vor ausgefallenen intervokalisch stehenden Konso
nanten - meist handelt es sich um den Ausfall von -d· - gedehnt worden 
ist. 

Dabei ist bei Kürzendiphthongen gewöhnlich der meist betonte ge
schlossenere erste Bestandteil gelängt, der zweite in einigen Maa. weg
gefallen. Bei Ausfall von -d- oder anderen Konsonanten hat unter Um
ständen der entstandene lange Monophthong, wobei es sich meistens um 
i, ü, u aus ie, ue, üe handelt, die Weiterentwicldung der alten Längen 
(Diphthongierung) mitgemacht. (Beispiel: hie, mit entsprechender Di
phthongierung von i, < hiege 'Hecl..e'). Recht häufig ist jedoch auch mit 
der Entwicl..lung von Monophthongen aus Diphthongen, besonders vor 
ausgefallenen Konsonanten, eine Qualitätsveränderung (Senkung) ver
bunden. Der zweite offenere Teil des Diphthongs hat in diesen Fällen das 
Übergewicht erhalten und die offenere Qualität des neuentstandenen 
Monophthongs bewirktn. 

Bei historischen Längen hat der Ausfall von -d- oder anderen Kon
sonanten jüngere Diphthongierung häufig verhindert. In Maa., die zu
erst die geschlossenen Längen diphthongiert haben, ist meist gesenkt wor
den. Diese Längen sind dann evtl. mit den entsprechenden offeneren Län
gen diphthongiert worden. Diese Vorgänge entsprechen dem V erhalten 
der alten Längen vor r. Beide Fälle bedeuten Stellung von Vokal bzw. 
Diphthong vor Vokal oder vokalisiertem r. 

Die Entwicl..lung der Vokale vor ausgefallenem ·d-, das ja zwischen
vokalisch häufig und teilweise früh ausgefallen ist, muß, wie die Ent
wicl..lung vor r, noch besonders einzelmundartlich geklärt werden. 

2.7. Kurzvokale vor l + d, (t) 
In vielen nd. Maa. sind kurze Vokale vor ld, nur selten vor lt, gedehnt 

worden. Bedingung einer Dehnung vor ld ist wohl die Stellung des noch 
nicht zu ll assimilierten ld vor Vokal. Gerät die Verbindung ld in den Aus
laut, ist häufig offenbar nicht gedehnt worden oder ist die Dehnung rücl..
gängig gemacht worden; das ist auch der Fall bei Zusammensetzungen, bei 
Weiterbildungen, z. B. Ableitungen auf -er und anderen schweren Nach
silben. Im übrigen verhalten sich die einzelnen Maa. auch in bezug auf 
Dehnung oder Nichtdehnung bei den verschiedenen Vokalen vor ld recht 
verschieden. 

47 Zur Entwicklung von Monophthongen aus Diphthongen vgl. Teumert, Spramreste, 
bes. S. 407-413. - Ders., Ma. Mittelmark, S. 33-40. - Möller, As. kurze Vokale. -
W ortmann, Gesm. d. kurzen Vokale, S. 344-346. 
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2.7.1. a vor ld 
Am weitesten verbreitet ist in den Maa. die Dehnung des schon in as. 

Zeit48 vor ld velarisierten wg. kurzen a. Es ersmeint auf der einen Seite 
in einigen Maa. als kurzes, meist offenes Q, teilweise, z. B. in einigen westf. 
Maa., noch unterschieden von der geschlosseneren Qualität des as. o vor ld. 
Auf der anderen Seite ist vor ld jedoch in den meisten westnd. Maa. 
zur vollen Länge gedehnt worden, die wohl durchweg mit der mono· 
phthongismen oder diphthongischen Entsprechung von {j! zusammen
fällt. 

Im Gebiet früher Diphthongierung von o2, im Südostwestf. und im 
angrenzenden Südostf. treten Formen mit einem langen oder kurzen 
a-Laut auf, die, wie auch die lautgeographische Umgebung mit au und ä 
für o2 zeigt, wohl nicht ursprünglich sind, sondern auf ein diphthongiertes 
o2 zurüc.kgehen48

• 

Von dieser Dehnung, die vom südl. W estf. und Ostf. ausgegangen sein 
mag50

, sind vor allem die westnd. Maa. erfaßt worden. Der äußerste N 
nimmt an der Dehnung nicht teil. Auch der nd. Westrand bleibt außerhalb; 
hier sind in einigen Maa. (entspremend zu benachbarten nl. Maa.) die 
Kürzen vor ld diphthongiert, jedom nimt gedehnt worden. Zu trennen 
von dieser Dehnung vor ld ist wohl die Dehnung des alten a vor lt, die 
im wesentlichen auf den westnd. Südrand (südl. Ostwestfalen und an
schließendes Ostfalen) begrenzt ist. (Siehe Anhang, Karte 9). 

2. 7 .2. Andere Vokale vor ld 
Weit seltener als a sind andere Kürzen in der Stellung vor ld gedehnt 

worden. Erwähnt sei, daß das gedehnte o mit dem später diphthongierten 
o-Laut zusammengeht, so mit o1 im Ravensbergismen, mit o2 im Kreise 
Bersenbrüc.k, während das oben erläuterte a vor ld offenbar immer den 
ma. Entsprechungen von o2 gleichlautet. e vor ld ist in einem zusammen
hängenden Gebiet zwismen dem südl. Kreis Bersenbrück und dem Stein
huder Meer im N, dem östl. Rand des Kreises Tec.klenburg und dem Kreise 
Detmold im S im Wort "Felde", mit e2 bzw. e2a zusammengefallen, wäh
rend es in anderen Wörtern, z. B. in "gelten", mit e2b (e4) gleimlautet. 
Von etwas geringerer Ausdehnung als bei e ist das Dehnungsgebiet von i. 
Das vor ld gedehnte i geht hier mit altem i zusammen, mamt also dessen 
Diphthongierung mit. Auch sonst ist häufig i vor ld gedehnt worden, so in 
anderen, meist kleineren westf. Mundartgebieten. 

48 Sarauw, Nd. Forsdtungen I, S. 108: "spätestens im 13. Jahrhundert". - Vgl. audt 
Gallee, As. Grammatik, § 53b. - Lasdt, Mnd. Grammatik, § 93. 

49 Auf ein diphthongiertes o2 geht wohl audt das südostwestf. kurze a aus a vor ld 
.. mrüd<. Wortmann, Osnabr. Ma., S. 25. - Vgl. audt mnd. diphthongisdte Sdtreibun· 
gen (au) für a vor ld. Lasdt, Mud. Grammatik, § 96. 

50 So Sarauw, Nd. Forsdtungen I, S. 112. 
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2.8. Vokale der Nebensilben 
·Der starke Akzent auf der Tonsilbe hat zur Folge, daß die Nebensilben 

im Nd., besonders jedoch in den nord- und ostnd. Maa. gesdtwädtt, in
lautende Vokale häufig synkopiert und auslautende -e und -n apokopiert 
worden sind. 

Dagegen sind in südwestf., besonders südostwestf., und in ostf. Maa. 
die ursprünglichen vollen Nebensilben weitgehend erhalten geblieben, 
wobei die Vokale zu einem tonlosen a geschwächt worden sind. 

Einige Beispiele: butere 'Butter', biedelen 'betteln', depede 'Tiefe', 
häne 'Hahn', häwek 'Habicht', hierwest 'Herbst', ierwete 'Erbse', kämere 
'Kammer', nlitele 'Nadel', stoleken 'Stühlchen', wurtele 'Wurzel', et is ni 
te glaiwene (Ger.) 'es ist nicht zu glauben' (Walde<k), addere 'Natter', 
botere 'Butter', bedele'r 'Bettler', drößele 'Drossel', hawere 'Hafer', kitelen 
'kitzeln', pidik 'Eiterpfropf', sekele 'Sichel', swti.leke 'Schwalbe', uleke 
'Motte' (Ostf.). 

Es sei erwähnt, daß mit der Erhaltung der Nebensilbenvokale wohl der 
im Ostf. v~rbreitete Ausfall des Präteritalsuffixes -d- zusammenhängt. Er 
hat die Erhaltung des Mittelsilbenvokals zur Voraussetzung. So ist ostf. 
mit der Kürzung durch -d- -Ausfall in den meisten sw. V erben die I. und 
2. Pers. Sg. des Prät. den entsprechenden Präsensformen gleichlautend ge
worden (make '[ich] mache, machte'< mäke, makede). 

3. ZUM K 0 N S 0 NA NT ISMUS 

Die Konsonantensysteme des Nd. haben verhältnismäßig geringe 
Wandlungen erfahren. Der Einfluß auf die Vokale ist in den Abschnitten 
zum Vokalismus in einigen wichtigen Fällen angeführt worden. Es mag 
daher gerechtfertigt sein, nur einige wesentlich erscheinende Züge des nd. 
Konsonantismus anzuführen. 

Im Zusammenhang mit Akzentkonzentration auf den Tonvokal, die 
besonders im N ordnd. wirksam geworden ist, steht die von S nach N 
zunehmende Aspiration anlautender Tenues (ph, th, kh). Der Süden, so 
Westfalen und Ostfalen, kennt keine Behandlung. Der starke Akzent 
auf der Tonsilbe bedingt andererseits die Tendenz zur Lenisierung in
lautender Tenues, besonders zwischen Vokalen (kt:_dl 'Kessel', wqder 'Was
ser', gribm 'greifen', helbm 'helfen') im Nordniederdeutsdten, doch auch 
z. B. in einem begrenzten Gebiet Nordostwestfalens. 

Intervokalisches -b- (wg. f?), das in den meisten nd. Maa. als labioden
taler Reibelaut erscheint (gl82wen, giiwel), ist besonders in nordnd. Maa. 
zum V ersdtlußlaut b geworden, besonders vor -en, doch auch vor -el 
(lt:_bm 'leben', dubl 'Teufel'). 

Als allgemeines Gesetz für die nd. Maa. gilt die Auslautverhärtung: 
Im Auslaut stehende, häufig auch sekundär in den Auslaut gekommene 
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stimmhafte Konsonanten, werden stimmlos (ik hefj, hepp, de4f 'Dieb', 
dach 'Tag', kle2t, kalf. 

Konsonantenausfall: Im Nd. ist recht häufig das intervokalische -d-, 
besonders vor -e, -en, -er, ausgefallen, teilweise schon in frühmnd. Zeit51

• 

Auch zwischen Vokalen stehendes -g- ist teilweise früh weggefallen, wie 
mnd. ei aus vormnd. -egi- zeigt62

• Hier sei auch die für brandenborgisehe 
Maa. charakteristische Vokalisierung bzw. der Ausfall der intervokalischen 
Spiranten v und g erwähnt, wobei der vorhergehende Diphthong (aus 
Altlängen und diphthongierten Längen aus Kürzen) monophthongiert und 
weitgehend gesenkt worden ist53

• 

Konsonantenverbindungen: Inlautendes -sk- ist im wesentlichen nur im 
Westf. weitgehend erhalten geblieben, in den übrigen Maa. ist, teilweise 
in jüngster Zeit, -sk- über s-ch meist zu s geworden. Anlautendes g- wird 
im W estf. als stl. Spirans realisiert. Spirantischer Charakter bei Stimm
haftigkeit ist anlautend wohl nur im W estnd. teilweise erhalten. Sonst ist 
meist g- (auch -g-) zu stl. V erschloßlaut geworden. Besonders im Ostnd. 
wird anlautendes g durch j- vertreten, z. T. beschränkt auf die Stellung 
vor palatalen Vokalen. Entsprechend dem g- ist auch ursprünglich an
lautendes prävokalisches s- im Westf. stimmlos. 

Nur südnd. Maa. von Südwestfalen bis Brandenburg haben im Zusam
menhang mit der mitteldeutschen Nachbarschaft die Verbindung -nd
> -ng- entwi<kelt. 

Vor l, besonders r ist anlautendes w-, das im Nd. fast allgemein nicht 
mehr halbvokalisch bilabial, sondern labiodental ausgesprochen wird, in 
vielen Maa. erhalten. 

Beispiele: wlijlm 'trübe', wräse 'Grassode', wrechten 'einfriedigen', 
wreinen (und Weiterbildungen) 'wiehern', wriwen 'reiben', wringen, 
wro1te 'Maulwurf'. Die Verbindung wr-, wl- hat sich in den Maa. z. T. 
> fr-, br- weiterentwi<kelt. Das gilt im W estnd. besonders für westf., 
ostf. und emsländ. Maa., doch wechselt der Anlaut wl- oder fl-, wr- oder /r
usw. häufig von Wort zu Wort. 

S1 Zum -d·Ausfall im Nd. vgl. Teumert, Spramreste, S. 423-432. 
62 In bestimmten Fällen smon vormnd. Gallee, As. Grammatik, § 94. - Lasm, Mnd. 

Grammatik, § 126. 
sa Vgl. Teumert, Ma. Mittelmark, S. 33-40. 
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HERMANN NIEBAUM 

Zur Formengeographie* 

1. DEKLINATION 

In der Geschichte der niederdeutschen Sprache läßt sich hinsichtlich 
ihres Formenbestandes eine fortschreitende Tendenz zur Vereinfachung 
feststellen. Dem As. und Mnd. entsprechend hat das Nnd. in seiner Dekli
nation drei Genera: Maskulinum, Femininum und Neutrum. Wie das 
Mnd. behält es aber nur noch zwei Numeri bei, nämlich Singular und 
Plural, während das As. zumindest noch beim Pronomen den alten idg. 
Dual bewahrt hatte. Die Anzahl der Kasus, von denen das As. fünf und 
das Mnd. vier kannten, schrumpft in den nnd. Maa. auf drei bzw. zwei 
zusammen. 

* Im folgenden wird versumt, einen knappen Überblidc: über die nd. Formenlehre zu 
geben. Da Gesamtdarstellungen zu grammatismen Einzelproblemen des Nd. weit
gehend fehlen, hatten die an sim zahlreimen Ortsgrammatiken als Grundlage der 
Untersumung zu dienen, wobei allerdings anzumerken ist, daß nur in einem klei
neren Teil dieser Studien aum die Flexionslehre behandelt wird. Selbstverständlim 
kann im Rahmen eines Handbums keine "vergleimende Formenlehre", etwa im 
Sinne der Deutsmen Mundartkunde von V. M. Smirmunski, angestrebt werden. Die· 
semWerk wie aum Foerstes Gesmit:l&te der niederdeutsmen Mundarten ist der vor· 
liegende Beitrag aber in manwem verpßimtet. Als weitere Hilfsmittel wurden die 
veröff'entlimten Karten des Deutsmen Spramatlas (DSA) und die von William 
Foerste auf Grund der handsmriftlimen Karten Wenkers und Wredes angefertigten 
Pausen (SprA) herangezogen. Die sim hierauf gründenden Grenzlinien grammati
smer Ersmeinungen sollten allerdings nimt in jedem Fall absolut genommen werden. 
Sie gehören zunämst einmal nur dem einen abgefragten Wort zu. Dennom sind sie 
zumindest als Orientierungshilfe nützlid., zumal die geringe Belegortdimte der 
vorhandenen Mundartgrammatiken keine Möglimkeit bietet, einen Gesamtüberblidc: 
über den nd. Raum zu gewinnen. Es muß betont werden, daß das benutzte Material 
weitgehend dem Ende des letzten Jahrhunderts entstammt. 
In diesem Zusammenhang sei aum darauf hingewiesen, daß die ma. Belege, die sim 
auf größere Dialektgebiete beziehen, nur als "Typen" anzusehen sind, deren Ent· 
spremungen in den einzelnen Maa. phonetism davon durmaus abweimen können. 
Die verswiedenen lautsmriftlimen Systemen angehörenden Paradigmen der Mund
artstudien wurden behutsam vereinheitlimt, während die Notation des Spramatlas 
beibehalten wurde. 
Bezüglim der Ortsgrammatiken erfolgen aus praktismen Gründen Literaturhinweise 
innerhalb der Darstellung nur in Ausnahmefällen. Allgemein sei auf die Auswahl
bibliographie auf S. 130 ff'. verwiesen. 
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l.l. Das Substantiv 

l.l.l. Die Kasus 
Bereits im Mud. waren bei der st. Deklination Nom. und Akk. (im PI. 

bei allen drei Genera, im Sg. nur bei Mask. und Neutra) zusammengefal
len. Diese Tendenz, die Kasusuntersmiede auszugleimen, verstärkt sim in 
und. Zeit1

• So ist der Gen. in den heutigen nd. Maa. ganz allgemein im 
freien Gehraum verlorengegangen; er ersmeint jetzt nur nom in - mög. 
limerweise vom Hd. beeinflußten - formelhaften Wendungen in adv. 
Funktion (z. B. 't zQndaxs 'sonntags') sowie als possessiver Gen. in Ver
bindung mit Eigennamen (etwa Mqllers Wilm 'Wilhelm Möller'). An
sonsten wird der Gen. durm bestimmte Fügungen ersetzt, und zwar ent· 
weder durm Umsmreibung mit Präposition+ Objektkasus (dat dak fan 
dem hüza bzw. fan dat hüs 'das Dam des Hauses') oder durm eine Kon
struktion mit dem Possessivpron. (min fadder zin hüs 'meines Vaters 
Haus'). 

Ging der Gen. sozusagen syntaktisch verloren, so erfolgte die im größ
ten Teil des nd. Spramgebiets ebenfalls festzustellende Verdrängung des 
Dat. mehr im Wege einer formalen Vereinigung mit dem Akk.; denn nam 
der Abstoßung seines Endungs-e war der Dat. dem Akk. gleim geworden. 
Beide Kasus werden am Subst. selbst (Beispiel: SprA, Karte Tische Dat. 
Sg., Satz 32) nur nom in einem Gebiet südl. der Linie Remsmeid-Rheda
Haselünne - Bremen - Obisfelde - Staßfurt untersmieden. Unter dem 
Einfluß des Hd. smeint der Dat. heute in der jüngeren Generation stellen
weise wieder aufzuleben. 

1.1.2. Bildung des Plurals 
Der Untersmied zwismen starker und smwamer Deklination ist nom 

heute bei der Bildung des Objektkasus sichtbar. Dieser lautet bei der 
st. Deklination mit dem Nom. gleim, bei der sw. zeigt er die Endung-en. 
Ansonsten aber haben sim seit der mnd. Zeit die , alten Deklinations
verhältnisse in starkem Maße verwismt. Dies ist vor allem auf die gegen
seitige Beeinflussung der verschiedenen Deklinationsreihen infolge der 
Absmwämung der and. vollen Endungen zurü<kzuführen. Durm die Not
wendigkeit einer Differenzierung beider Numeri ergaben sim vielfam 
Änderungen und Neuerungen in der Pluralbildung. In den Mundartgram· 
matiken wird daher die Einteilung der Subst. weitgehend nimt mehr an 
Hand der alten Deklinationsklassen vorgenommen, sondern nam dem 
Kriterium der Pluralbildung, die natürlim im gesamten Nd. nimt einheit
lim durmgeführt wird. Für die genauen Verhältnisse in den einzelnen 
Maa. muß daher auf die Ortsgrammatiken verwiesen werden. 

1 Vgl. ZU den Verhältnissen beim Subst. und beim Artikel aum Mironow, Formen· 
lehre, S. 388 ff. 
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Allgemein läßt siw aber folgendes sagen: In der st. Deklination dienen 
neben dem Umlaut, der in einigen wenigen Maa. auw unorganisw auf
treten kann (z. B. brandbg. arm 'Arm'- Pl. ärm), vor allem drei Endun
gen zur Pluralbezeiwnung, nämliw -e, -( e }r und -s. Innerhalb der ersten 
Gruppe (z. B. dax 'Tag'- däya), die zahlreiwe Mask. und Neutra sowie 
fast sämtliwe Fem. umfaßt, ist die Endung-ein den apokopierenden Maa. 
verswwunden. Wenn dies eine Veränderung des voraufgehenden Vokals 
oder Konsonanten bewirkte, konnten so auw in den Paradigmata, die 
ihren Pl. ohne Umlaut bilden, beide Numeri voneinander unterswieden 
werden. In diesen Fällen heben Dehnung bzw. Swleiftonigkeit des Stamm
vokals oder aber Längung des ihm folgenden Nasals oder Liquids den Pl. 
vom Sg. ab. Im Meckl. und Brandbg. bleibt zudem now die inlautende 
Konsonanz im Auslaut erhalten. Beispiele: dax - da"'g, hqnt 'Hund' -
hqii. 

Sind Pl. und Sg. aber dadurw niwt auseinanderzuhalten, bilden die 
betreffenden Maa. oft einen sw. Pl. auf -en zum st. Sg., so daß auf diese 
Weise eine Miswdeklination entsteht, z. B. apl 'Apfel'- apln. Im Ostfries. 
sind unter nl. Einfluß weitaus die meisten st. Subst. in die sw. Deklination 
übergetreten2

• 

Die meist Umlaut bewirkende Endung -(e)r tritt vor allem bei Neutra, 
vereinzelt auw bei Mask. auf: lam 'Lamm' -l~mmar. 

Bei im Sg. auf -el, -er, -en ausgehenden Wörtern würden Sg. und Pl. 
gleiwlauten. In diesen Fällen wird die Endung -s3 zur Numerusdifferen
zierung verwendet, z. B. d~kkal 'Deckel' - d~kkals. Entsprewend wird 
auw der Pl. der Diminutiva auf -ken gebildet, wobei allerdings das voran
gehende -n swwindet: snäpskan 'Swnäpswen' - snäpskas. 

In der sw. Deklination endet der Pl. auf -n (·V, ·m); der Stammvokal 
wird niwt umgelautet, es heißt etwa Qs 'Owse' - qsn. In einem Teil der 
Maa. kann diesem pluralbildenden -n now ein -s angehängt werden; auf 
diese Weise wird die sw. Deklination dann in die st. übergeführt. Ein 
solwer Prozeß tritt vor allem dann ein, wenn das -en der obliquen Kasus 
in den Nom. übergegangen und damit die Untersweidharkeit der Numeri 
anders niwt mehr gewährleistet ist. 

1.2. Das Adjektiv 
Die prädikativ verwendeten Adj. werden niwt flektiert; bei ihnen stellt 

das auslautende -e (oder in einem Teil der apokopierenden Maa. die hier
aus resultierenden lautliwen Veränderungen) keine Flexionsendung dar, 
sondern ist als Nawwirkung eines alten -i, -ja oder adv. -o anzusehen. Bei
spiel: he is möa 'er ist müde'. Anders ist es bei den attributiv gebrauwten 
Adj. 

1 J anssen, Gliederung, S. 48. 
1 Zur Entstehung vgl. Obmann, s-Plural. 
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1.2.1. Starke Flexion 
Wie im Hd. werden auch in den nd. Maa. die attributiv gehrauchten 

Adj. stark flektiert, wenn der unbestimmte Artikel oder verwandte Wör
ter (Zahlwörter, 'kein', 'mein' usw.) vorangehen. 

Das Adj. hat, analog dem Vorgang heim Suhst., den Gen. allgemein ein
gebüßt; lediglich in Verbindungen mit neutr. lndefinitpron. hat er sich 
erhalten: vat slims 'etwas Schlimmes', niks gröts 'nichts Großes'. 

Eine nähere Untersuchung des nd. Adj. im allgemeinen und des Zu
sammenfalls hzw. der Unterscheidung von Dat. und Akk. im besonderen 
bleibt ein Desiderat; weder die Ortsgrammatiken noch der Sprachatlas 
erlauben es, genauere Grenzen hierfür anzugehen. Nach Foerstes Dar
stellung4 scheinen die Gebiete des Zusammenfalls beider Objektkasus heim 
Adj. im großen und ganzen mit denen derselben Erscheinung heim Pron., 
etwa dem bestimmten Artikel, identisch zu sein. Hierauf soll im Abschnitt 
1.3.4.1. näher eingegangen werden. Erstarrte Dative in formelhaften 
Wendungen, etwa vom Typus bi kleinem 'bei kleinem, in Kürze', sind 
aber auch in den Maa. zu erwarten, die sonst keinen Dat. mehr kennen. 

Wenn dem durch ein Adj. näher bezeichneten mask. Suhst. der un
bestimmte Artikel vorangeht, wird in nahezu allen nd. Maa. der Nom. 
durch den Akk. ersetzt. So heißt es etwa 't was 'n öln man 'es war ein 
alter Mann', aber en öl man 'ein (Zahlwort) alter Mann'. Auf diese Weise 
erfolgte in der st. Adjektivflexion der Zusammenfall von Nom. und Akk. 
(hzw. Einheitsobjektkasus) in allen drei Genera. 

Wohl auf frühen hd. Einfluß ist die Endung -et im Nom. Sg. des Neu
trums, Typus 'n kleinet kind 'ein kleines Kind', zurückzuführen. Diese 
Form ist in großen Teilen des Brandenbg. und Ostf. verbreitet; zuweilen 
wird sie sogar in rein hd. Lautung -es übernommen, so etwa im südl. 
Magdhg.5

• 

1.2.2. Schwache Flexion 
Die Adj. werden schwach flektiert, wenn der bestimmte Artikel voran

geht. Hier zeigen im Sg. der Nom. aller Genera sowie Dat. und Akk. (hzw. 
der einheitliche Objektkasus) des_ Neutr. und Fern. durchgängig die En
dung -e, die im Osten in einigen Maa., z. B. im Brandenbg. und Pomm., ab
gefallen ist. Alle übrigen Kasus lauten je nach dem Stammausgang auf 
-en, -n oder -m aus. 

1.2.3. Steigerung 
Die regelmäßige Steigerung der Adj. erfolgt in den nd. Maa. durch An

hängung von -( a )r für den Komparativ und ·( a )st( a) für den Superlativ 
bzw. den sich daraus entwickelnden lautlichen Varianten. Beispiel: daip, 

4 Gesmimte, Sp. 1813, 1821 f. 
5 Loewe, Dialektmismung, S. 31. 
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daipar, daipast 'tief'. In einigen Maa. tritt hierbei manchmal Kürzung des 
Stammvokals ein. 

1.3. Das Pronomen 
Auf dem !tußerst vielschichtigen und problematischen Gebiet der nd. 

Pron. erscheint das Fehlen einer Gesamtdarstellung besonders schmerz
lich. Das im folgenden Mitgeteilte fußt daher vor allem auf den ver
öffentlichten und handschriftlichen Karten des Sprachatlas. 

1.3.1. Personalpronomen 

1.3.1.1. Ungeschlechtiges Personalpronomen 
Im Nom. Sg. der Pron. der 1. und 2. Pers. gelten im Nd. allgemein die 

Typen ik und du. Für ik ergibt sich in einem Teil des Ostf. sowie im 
Ndpreuß. die Variante ek, im südl. Westf. tritt Diphthongierung zu iek 
ein (DSA, Karte 4). Diphthonge begegnen ebenfalls für du im Südwestf. 
und Südostf. (nach SprA, Karte du, Satz 15). 

Zusammenfall von Dat. und Akk. ist beim ungeschlechtigen Personal
pron. in beiden Numeri schon zu mnd. Zeit im gesamten nd. Sprachgebiet 
eingetreten. Dabei nimmt das Sauerländ. allerdings eine Sonderstellung 
ein. Während hier der PI. auch die Einheitsformen (us 'uns', jux 'euch' 
bzw. iyk im Dualgebiet) kennt, werden im Sg. beide Kasus unterschieden 
(mui 'mir', mick 'mich', dui 'dir', dick 'dich'). 

Im Sg. haben die meisten nd. Maa. die alten Einheitsformen mi, di 
(im Südwestf. diphthongiert) bewahrt, glichen also nach der Form des Dat. 
aus (SprA, Karte mir, Satz 8; Karte mich, Satz 32). Im Ostf. dagegen 
ruht der Einheitskasus auf akk. Grundlage8

; im östl. Teil begegnen milc 
und dik, im Westen die Varianten mek und dek (s. Anhang, Karte 10). 
Übrigens entspricht die akk. Verwendung der Formen mir und dir in ma. 
gefärbter Umgangssprache, beispielsweise in Berlin, dem nd. Einheits
kasus; in anderen Gebieten wird in den Halbmundarten auch wohl der 
Akk. mich, dich für den Dat. durchgeführt. 

Im PI. werden ebenfalls einheitliche Formen für Dat. und Akk. ver
wendet (SprA, Karte uns Akk., Satz 22; Karte uns Dat., Satz 25). In der 
1. Pers. zeigen die Maa. zwischen einer Linie Magdeburg- Harnburg- Ro
tenburg-Bremerhaven einerseits und der Oder andererseits die Form 
uns. Der Westen hat us, in einem Teil des Westf. wird diese Form 
diphthongiert. Ein ostf. Kerngebiet um Hannover, Celle, Braunschweig 
und Göttingen bildet die 1. Pers. PI. nach dem mnd. Akk. unsik; dort heißt 
es jetzt mit Umlaut ösch, üsch. Östl. der Oder begegnen im Ostpomm. os 
und us, das Ndpreuß. (ons) und ein Gebiet um Lauenburg (uns) haben 
Formen mit Nasal. 

8 Zur Grenze val. aum Babudte, Spram· u. Gaugrenzen, S. 72 f. 
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Eine nod:t buntere Vielfalt ergibt siru bei den ma. Reflexen des Ein
heitskasus der 2. Pers. PI. (SprA, Karte euch Dat., Satz 27; DSA, euch 
Akk., Karte 21). Im Westf., Nordnsäd:ts., Brandenbg., Mittelpomm. und 
Ndpreuß. ersd:teint der Typus jö, jü. Diphthongierung zu jau zeigt ein 
nordnsäd:ts. Dreie<k Norden- Diepholz- Meppen, während in einem 
westf. Gebiet Sd:tüttorf- Lüdinghausen- Borken das anlautende i· absor
biert wird und hier die Form u ersd:teint. Im Nfrk. gilt ow. Besonders im 
Verbreitungsgebiet von mikldik, aber nod:t weiter nördl. (fast bis Lüne
burg) reimend, werden die Formen juk bzw. mit Umlaut jük, jök ver
wendet; im Braunsd:tweigisd:ten wird hieraus unter hd. Einfluß jüch, jich. 
Das Me<kl. und ein angrenzender Teil des Holst. (bis zu einer Linie Harn
burg- Segeberg- Lübe<k), das südöstl. W estf. etwa südl. der Diemel sowie 
die pomm. Maa. bilden ihre Formen analog zum mnd. Possessivum j-uge; 
sie lauten in diesen Gebieten jüx, jüg (im Ostpomm. mit Kürze). Im östl. 
Sauerländ. (uch) tritt Absorption des anlautenden j- ein (s. Anhang, 
Karte 11). 

In den Maa. des südwestl. W estf. wird statt des Dat. bzw. Akk. des PI. 
die entspred:tende dualisdie Form (Typ iyk) durd:tgeführt. Es handelt 
sid:t hier um dasselbe Gebiet, in dem aud:t der N om. des PI. durd:t den 
Nom. des Duals ersetzt wurde; für 'ihr' wird hier ( g)it gesagt, während im 
übrigen Nd. ji (am Westrand i) der herrsd:tende Typ ist. Ausnahmen bil
den das Ndpreuß., wo der Akk. jü an die Stelle des Nom. ji tritt, und das 
DithmarsisdJ.e, wo die Form entspred:tend fries. Bildung jüm heißt. 

1.3.1.2. Gesd:tled:ttiges Pronomen 
Beim Personalpron. der 3. Pers. gelten nad:t DSA (Karte 48) für den 

Nom. des Mask. in allen nd. Maa. die Hauptformen he, hei 'er' bzw. andere 
diphthongisd:te Varianten. Sold:te h-Formen sind in anderen Kasus nur im 
Ostfries. und Emsländ. (hüm 'ihm, ihn') sowie in einem kleinen westf. 
Gebiet (Ravbg. häm neben häufigerem äm) gebräud:tlid:t. Nad:t SprA 
(Karte ihm, Satz 34; ihn, Satz 18) haben Dat. und Akk. des Mask. im 
größten Teil des Nd. heute die Einheitsform. Am stärksten halten das 
Kernmünsterländ., die Mark und das Sauerländ. am Alten (em- en) fest, 
wobei aber bei starker Betonung der Dat. aud:t für den Akk. eintreten 
kann (vgl. SprA, Karte ihn, Satz 20). In den übrigen Dialekten hat sid:t 
meist die Dativform für beide Kasus durd:tgesetzt, im Ostf. und östl. 
Westf. (bis zu einer Linie Meile- V ersmold- Gütersloh- Lippstadt
Stadtberge- Dieme I) dagegen wurde der Akk. verallgemeinert. 

Beim Neutrum sind Nom. und Akk. meist zusammengefallen; nur in 
einigen ostf. Maa. dringt der mask. Akk. ins Neutrum ein. Die allgemein 
geltende Form et 'es' ist laut SprA (Satz 2) im Nordnsäd:ts. mit Ausnahme 
des Ostfries., im Me<kl., Nordbrandenbg. und Pomm. durd:t dat bzw. det 
ersetzt worden. Der Dat. des Mask. erfüllt in einem Teil der nd. Maa. die
selbe Funktion aud:t beim Neutrum, in einem anderen Teil steht die neutr. 
Akkusativform gleid:termaßen für den Dativ. · 
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Im Westf., Nfrk. und einem Teil des Ostf. wird der Dat. des Fern. 
iär noch streng vom Akk. sai (dies ist gleimzeitig die Nominativform) ge
schieden. Ähnlich verhält es sich im Brandhg., Ostpomm. und einem Teil 
des N dpreuß. In den übrigen nd. Maa. ist auch der fern. Akk. meist vom 
Dat. verdrängt worden. Der Pl. lautet für alle drei Genera gleich. Der 
Nom. sai (abgeschwächt se) entspricht dabei genau der betreffenden Form 
des Fern. Sg. In nahezu allen nd. Maa. ist auch der Akk. Pl. hiermit zu
sammengefallen. Eine Verdrängung des Akk. durch den Dat., wie sie etwa 
im Sg. stattfand, ist im Pl. kaum festzustellen. Nur in ~inem kleinen Ge
biet kam es naclt SprA (Karte ihnen, Satz 35) zum Ausgleiclt der beiden 
Ohjektkasus: hier aber wurde umgekehrt der Dat. durch den Akk. ersetzt, 
und zwar im Schleswigsmen, einem Teil des Mecld. und im östl. Ostf. 
Sonst blieb der Dat. überall erhalten. Dabei lassen sim drei Bildeweisen 
dieses Kasus feststellen. In der Altmark wurde die alte mnd. Form em 
'ihnen' fortgesetzt; mit Rundung ebenso im Emsländ.: üm. Die Mischform 
jüm (aus ji, ju + em) ist in einem Gebiet zwischen Unterweser (Bremen
Sulingen) und Untereibe (Hudemühlen- Salzwedel) anzutreffen. In einem 
großen ~ordwestf.-oldhg.-ostfries. Gebiet und im überwiegenden Teil des 
Ostnd. (mit Ausnahme des Ndpreuß.) sowie im Holst. gilt- wohl unter 
Einfluß des fern. Dat. Sg. - der Typus er; im W estf. tritt Diphthongierung 
ein, während das Ostfries. hier im Pl., wie auch bei den Dativformen 
des Sg., nam dem Nom. des Mask. einen h·Anlaut hat: hör. Das übrige 
Nd., also die ostf., ndpreuß. und restlimen westf. Maa., bildet den Dat. 
Pl. naclt dem mnd. en < em; hier ersmeinen die Formen iäne, ( ~)ne, öne. 
Man wird dabei Einfluß des Akk. 'ihn' und des Dat. Pl. 'den' annehmen 
können; so heißt die betreffende Form für 'ihnen' z. B. ostf. Dorste nom 
heute dean. 

Allgemein läßt sich sagen, daß heim Pron. der Prozeß der Kasusverein
heitlimung gegenüber derselben Erscheinung heim Suhst. in der Regel mit 
umgekehrtem V orzeimen erfolgte. Während heim Suhst. der Akk. an die 
Stelle des Dat. trat, hat heim Pron. fast immer der Dat. gegenüber dem 
Akk. den Sieg davongetragen. 

1.3.2. Reflexivpronomen 
Ursprünglim haben das Fries., Engl., Nl. und Nd. kein eigentlicltes 

Reflexivpron. Statt dessen wird das Personalpron. verwendet. Auch das 
Hd. hatte zunämst im Dat. ihm, nur im Akk. sich. Dieser Akk. hat sim 
dann nahezu im gesamten dt. Spramgehiet für heide Objektkasus durm
gesetzt. Dies gesmah auch im Nd., wo sik erst aus sich "verniederdeutsmt" 
wurde7

• Nam DSA (Karte 36) gilt der Typus sik heute westl. einer Linie 
Stralsund- Neustrelitz (im Ostfries. mit Rundung: sük, in einem Teil des 
Ostf. sek) und östl. einer Linie Kolherg-Falkenhurg-his zur Warthe. 

7 Frings, Grundlegung, S. 35. 
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In den dazwischenliegenden Maa. lautet die Form sich, ebenso innerhalb 
des östl. sik-Gebietes um Lauenburg, um Köslin-Bublitz und im Ndpreuß. 
(hier sonst meist sek, sök) um Gumbinnen; 

Eine Besonderheit ist in diesem Zusammenhang im Dithmarsischen 
festzustellen. Dort wird sik sogar als Reflexivum der 2. Pers. PI. ver
wendet, z. B. zz{m h~b sik drijbm 'ihr habt euch getroffen'. 

1.3.3. Possessivpronomen 
Im Sg. der Possessivpron. zeigen sich im nd. Mundartgebiet keine 

wesentlichen Unterschiede. Allgemein gelten die Typen min, din, sin, 
wobei natürlich lautliche Differenzierungen (Fehlen oder Durchführung 
der Diphthongierung) festzustellen sind; so heißt es im Ostf. möin, m~in, 
in Soest und im Ravbg: muin, sonst meist min. 

Der PI. hat für 'unser' (DSA, Karte 39/40) und 'euer' (SprA, Karte 
eure, Satz 17) im gesamten nd. Gebiet -r-lose Formen; in den apokopie
renden Maa. schwindet zudem das dann auslautende -e. Die lautlichen 
Varianten der 1. Pers. PI. entsprechen in den einzelnen Maa. weitgehend 
den Reflexen des Dat./ Akk. bei der 1. Pers. PI. des ungeschlechtigen Per
sonalpron., wobei die ostf. Dialekte, die dort ihre Formen nach dem mnd. 
unsik bildeten, hier beim Possessivpron. ihre Formen ebenfalls nach dem 
Typus uns- durchführen. In der 2. Pers. ('euer') wird im Ndpreuß. der all
gemein geltende Stamm ju(w) in Analogie zu den Formen des Sg. min, din, 
sin zu jün umgebildet; im Dithmarsischen wurde das alte Possessivum 
jilwe durch das Personalpron. zz{m verdrängt. Das Gebiet, in dem die 
Pluralform des Personalpron. ji 'ihr' durch die des ursprünglichen Duals 
ersetzt wurde, zeigt für 'euer' ink(a). Im übrigen Nd. gilt jü mit unter
schiedlichen lautlichen Varianten: z. B. Harz jü, Ravbg. jiue, Brandenbg. 
jöu. Nach der mnd. Nebenform j-iige heißt es im Pomm. jüx, im Walde<k
schen juya und mit Absorption des i· im östl. Sauerländ. uy( a ). Der Pl. 
der 3. Pers. stimmt überwiegend mit den Formen des fem. Dat. Sg. über
ein. Das Ndpreuß. allerdings übernahm hier die dat. Pluralform ~na. 
Als jüngere Neubildung tauchen in dem nordnsächs. Gebiet, das im Per
sonalpron. den Dat. PI. jüm, jem kennt, auch wohl Zusammensetzungen 
wie jümmer < jüm er ('ihnen ihres', 'ihres') analog ZU der Umschreibung 
des possessiven Gen. auf. 

Die Flexion der Possessivpron. erfolgt wie die der st. Adj. 

1.3.4. Demonstrativpronomen 

1.3.4.1. Das einfache Demonstrativpronomen 
Dieses Pron. wird neben seiner Funktion als Demonstrativum vor allem 

als bestimmter Artikel und weitgehend auch als Relativpron. verwendet. 
Das Nd. hat für den Nom. Sg. im Mask. und Fem. überall die Einheits
form de (mit den lautlichen Varianten dei, dai) durchgeführt; südl. einer 
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Linie Duderstadt- Magdeburg- Fehrbellin- Oderberg-Friedeberg wurde 
de durdt hd. der ersetzt (SprA, Karte der, Satz 4). Im Neutrum begegnet 
nadt SprA (Karte das, Satz 6) im Nom. und Akk. allgemein die Form dat, 
nur im Brandenbg. lautet sie det. Ein Gen. ist in beiden Numeri verloren
gegangen. 

Der Zusammenfall von Dat. und Akk. beim Artikel zeigt die gleidten 
Verhältnisse wie beim Adj. Im größten Teil der nd. Maa. begegnet heute 
beim Mask. infolge der lautlidten Entwi<klung des auslautenden -m > -n 
nach Abfall des -e eine Nom./Akk.-Einheitsform den, die auch in den mit 
dem mask. zusammengefallenen neutr. Dat. eindringt. Nur südl. einer 
Linie Essen- Hamm- Lippstadt- Hofgeismar8 und in den meisten nd
preuß. und ostpomm. Maa. östl. einer Linie Odermündung-Friedeberg 
bleibt der Dat. des Mask. und Neutr. auf -m erhalten9

• Beim Neutrum ist 
in den Gebieten, die unter nl. und dän. Einfluß standen, der Dat. meist 
durch den Akk. dat verdrängt worden, und zwar im Brandenbg. und Mit
telpomm., im nordöstl. Ndpreuß., im Schleswigschen, Ostfries., Emsländ., 
einem Teil des Münsterländ. und im Westmünsterländ. (SprA, Karte dem 
neutr., Satz 38). Im übrigen Nd. werden beide Kasus untersdtieden. Dabei 
zeigt sidt, wie bereits angedeutet, in bezug auf die Erhaltung des dat. -m 

dasselbe Bild wie beim Mask. Ansonsten aber ist das Gebiet, in dem neutr. 
Dat. und Akk. als solche bewahrt bleiben, gegenüber den Verhältnissen 
beim Mask. beträdttlidt gri;ißer10

; denn in den restlidten Maa. begegnen 
dat. den-Formen, die nur formal mit dem mask. Akk., aber nidtt mit dem 
neutr. Akk. (dat) zusammengefallen sind (s. Anhang, Karte 12). 

Der Nom. und Akk. Sg. des Fem. und des PI. aller drei Genera lauten 
in den nd. Maa. wie der N om. Sg. Mask. Das Ostnd. kennt in dieseu. Fällen 
keinen Dat. mehr. Im westnd. Untersdteidungsgebiet des nominalen Dat. 
und Akk. gilt der fern. Dat. Sg. (etwa des Typs der gegenüber dem Akk. 
de) noch bis zu einer Linie Gütersloh- Neustadt a. R.- Braunschweig 
(SprA, Karte der Dat. Sg. Fern., Satz 9); das Verbreitungsgebiet des Dat. 
PI. (den gegen Akk. de) reimt dagegen nadt SprA (Karte den Dat. PI., 
Satz 40) weiter nordwärts bis zu einer Linie Gütersloh- V ersmold- Syke
Verden-Celle (s. Anhang, Karte 12). 

s Vgl. Foerste, Geschichte, Sp. 1821. 
• Die für das Mask. angegebene Linie gilt auch für das Neutrum. In diesem Punkt ist 

die Darstellung Foerstes, Geschichte, Sp. 1821 zurückzuweisen. Foerste scheint, wie 
seine Beschreibung deutlich macht, die Grenze demldat seiner Karte 5 mit der 
Linie bi de frulbi der fru verwechselt zu haben. 

1° Foerstes Bemerkung, Geschichte, Sp. 1821: "Im übrigen Gebiet ist der Dat. meist 
durch den Akk. dat verdrängt worden" ist so nicht haltbar, da schließlich das ge
samte nd. Gebiet, das keinen Dat. auf dem hat und keinen Zusammenfall beider 
Objektkasus in den Akk. zeigt, einen neutr. Dat. den (abgeschwächt aus dem) be
sitzt, der nur formal mit einem Akk., dem des Mask., übereinstimmt. 
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1.3.4.2. Das zusammengesetzte Demonstrativpronomen 
Dem zusammengesetzten Demonstrativpron., das vom Pron. der unter 

Hinzufügung von se gebildet worden ist (and. *these, thit) fehlt im Nom. 
Sg. des Mask. das Kasuszeichen -r, in den apokopierenden Maa. auch das 
auslautende -e. Häufig tritt Rundung des Stammvokals ein. Es gelten all
gemein die Formen dis( a)- dit bzw. di{s(a)- di{t mit ihren lautlichen Va
rianten. 

1.3.5. Die Interrogativpronomina 'wer' und 'was' 
Nach SprA (Karte wer, Satz 19) blieb das alte we vor allem im Süden 

des Westf. erhalten. Die hier auftretenden Formen lauten, wie übrigens 
gelegentlich auch im Ostpomm. und Ndpreuß., we, wei oder bei. Doch ist 
heute auch in diesen Gebieten schon stark mit dem Einfluß der hd. Form 
wer zu rechnen, die sich bereits in einem großen Teil des Schleswigschen, 
Ostholst., Oldbg., Ostf. und Brandbg. durchgesetzt hat. Das Osn., Melkl.
Vorpomm. und eine Gruppe der brandbg. Maa. (Prignitz und Altmark) 
haben die ehemals adj. Form wecker, die aus welk und er zusammen· 
gesetzt ist, durchgeführt. Das Mittelpomm. zeigt (im Nom.!) Formen wie 
wem( m) oder waim. Der nd. Westen von Ostfriesland bis zu einer Linie 
Borken-Haltern- Warendorf11 hat well, das ebenso wie ken (neben wo
ken) im Nordnsächs. zwischen Weser und Eibe, Westholst. und Nordhann. 
vermutlich durch falsche Silbentrennung aus älterem welk-en entstanden 
ist. 

Das allgemein gültige neutr. Fragepron. wat (DSA, Karte 127) wird 
manchmal auch als Relativum verwendet. 

2. KONJUGATION 

2.1. Das Verbum 

2.1.1. Formenbestand 
Auch beim Verbum ist die Tendenz der nd. Maa., ihren Formenbestand 

zu reduzieren, festzustellen. Gegenüber dem As. hat das Nnd. anscheinend 
das Präs. des Opt., in manchen Maa. das Prät. des Opt., oder wenn dieses 
erhalten blieb, unter Umständen das Prät. des lnd., sowie weitgehend das 
Part. Präs. eingebüßt. Letzteres war schon im Mnd. mit dem Gerundium 
zusammengefallen; es lautet heute allgemein mit dem Infinitiv gleich. In 
einem Gebiet von der Diemel bis nach Einbelk und Northeim allerdings 
blieb die mnd. Endung -ene erhalten. Auch in einem Teil des Ostpomm. 

11 Die von Foerste, Geschichte, Sp. 1822 zu südlich angegebene Linie (Lippe) muß 
wie angegeben berichtigt werden. 
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wirkt sie naclt: Hier wird das -n der Infinitivendung apokopiert, bleibt 
aber im Gerundium bewahrt, z. B. döscha 'dreschen', aber tom döschan 
(DSA, Karte 121). 

Die Bildung des Passivs, des Perfekts und des Plusquamperfekts sowie 
des Futurs erfolgt meist wie im As. durch Verhindung von 'haben', 'sein' 
und 'werden' mit dem Part. Prät. hzw. durch Verhindung von 'sollen' mit 
dem Infinitiv. 

2.1.2. Endungen 
Die V erb-Endungen der nd. Maa. setzen im allgemeinen die mnd. V er

hältnisse fort. Allerdings ist das -e in der I. Pers. Sg. Präs. in den Dialek
ten nördl. der Apokopierungsgrenze (Papenhurg- Bremen- Burg bei 
Magdehurg- J oacltimsthal- Oderberg-Landsberg I W arthe; naclt SprA, 
Karte habe, Satz 8) gescltwunden. Die auch im Mnd. sclton weitgehend 
synkopierten Endsilbenvokale der 2. und 3. Pers. Sg. und des gesamten 
PI. blieben in Teilen des W estf. und Ostf. sowie im Oldhg.-Emsländ. - na
türliclt mit phonetisclten Differenzierungen - erhalten. Mit dem Ausfall 
des -e- in der Endung der 3. Pers. Sg. Präs. hängt auclt zusammen, daß 
innerhalb eines westf. Gebietes, das (naclt SprA, Karte fängt, Satz 3) 
ungefähr durclt die Linie Papenhurg- Wildeshausen- Rhaden- Bünde
Hamm- Billerheclc- Haltern- Borken- W esel- lsselhurg begrenzt wird, 
das -t hinter Reihe- und V erscltlußlauten - wohl zur Vermeidung einer 
Konsonantenhäufung- häufig abfällt, z. B. et fänk 'es fängt'. 

Die im Mnd. noclt vorhandene Sonderstellung der Präterito-Präsentien 
hinsiclttliclt ihrer Endungen im Präs. PI. ist in den nd. Maa. überall be
seitigt worden, so daß nun in allen V erhklassen im Präs. PI. die gleiclten 
Endungen herrsclten. Kennzeicltnend für das Ostnd. ist die Durcltführung 
von -en (östl. einer Linie Odermündung-Friedeberg mit n-Apokope) im 
gesamten PI. des Präs.; diese Endung gilt aber auclt in den südl. westnd. 
Gebieten, die starkem md. Einfluß ausgesetzt waren. Ehenfalls begegnet 
-en im Ostfries. und Scltleswigschen sowie mit Abfall des -n in einem 
Teil des Nfrk., das sonst auclt wohl die hd. Endungen kennt. Der übrige 
westnd. Raum hat den Einheitsplural auf -et (SprA, Karte dürft, Satz 28; 
Karte sitzen 3. Pers. PI., Satz 36). Zu einer Differenzierung wie im Hd. 
(1. 3. Pers. PI. -en, 2. Pers. PI. -et) kam es häufig in den Zonen, in denen 
heide Endungsformen aufeinandertrafen. In einem Südzipfel des Sauer
länd. (Olpe, Drolshagen) entstand eine Miscltform -ent, die für den ge
samten PI. des Präs. Gültigkeit hat. 

Im Prät. sind die mnd. Endungen in den heutigen Maa. überwiegend 
erhalten gehliehen hzw. noch zu spüren; die lautlicllen Ersclteinungen, die 
auf die Endungen des Präs. Einfluß nahmen, haben z. T. auclt hier ein
gewirkt. Beim Part. Prät., dessen as. Präfix bereits im Mnd. selten wurde, 
zeigt siclt naclt DSA (Karte 28: ge(brochen}) die Vorsilbe ge- nur noclt 
im Waldeclcscllen, Südhrandenhg. und Ndpreuß.; die Scltwundform e- er-
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sc:heint lediglic:h im Ostf. und in daran angrenzenden westf. Maa. sowie im 
westl. Brandenbg. Sonst fehlt ein Präfix. 

2.1.3. Starke Verben 
Das st. V. in den nd. Maa. sc:hließt in bezug auf den Ablaut im wesent

lichen an die Entwicklung der früheren Sprachstufen an. Abweic:hungen 
hiervon sind auf V ereinfac:hungen im Ablautsystem oder auf Einwirkung 
des Umlauts zurückzuführen. Häufig auc:h wird die Stammvokalskala um 
eine Stufe erweitert, wenn in der 2. und 3. Pers. Sg. Präs. sekundäre 
Vokalkürzung vor Konsonantenhäufung, die auf die Ausstoßung eines 
-e- zurückging, eintrat, z. B. grip, grips, grip 'greife, greifst, greift'. (Die 
Synkope des -e- in der 2. 3. Pers. Sg. Präs. ist auch bei den sw. V. weit 
verbreitet und bewirkt dort analoge Ersc:heinungen.) 

Es ist natürlich im Rahmen dieses Beitrages unmöglic:h und auc:h nic:ht 
sinnvoll, jeweils die untersc:hiedlic:hen Ablautverhältnisse der einzelnen 
Maa. darzustellen. Hierfür ist auf die Ortsgrammatiken zu verweisen. Viel
mehr soll im folgenden in erster Linie eine für das Nd. c:harakteristisc:he 
Ersc:heinung, der Präteritalausgleic:h, behandelt werden. Die Notation der 
einzelnen Paradigmen ist dabei wiederum nur als Beschreibung eines 
"Typs" aufzufassen. 

Sc:hon in mnd. Zeit war in den meisten Maa. der umgelautete Vokal des 
Opt. Prät. in den PI. des Iod. Prät., später auc:h in die 2. Pers. Sg., ein
gedrungen12. Diese Ausgleichstendenz setzte sic:h im Nnd. verstärkt fort. 
Im Nord- und Ostnd. war das Ergebnis dieser Entwicklung ein einheit
lic:her Vokalismus im gesamten Iod. Prät. Nur der größte Teil des Westf. 
und ein daran sic:h ansc:hließender ostf. Streifen bewahrten im System des 
Verbalablauts den alten Untersmied zwisc:hen Sg. und PI. Letzterer hat 
dabei Umlaut nac:h dem Opt.; denselben Vokal zeigt die 2. Pers. Sg., z. B. 
im Ravbg.: l. 3. Pers. Sg. von 'dresc:hen' ist dQsk, 2. Pers. Sg. dijskes, PI. 
dijsken. In diesem Mundartgebiet fehlen auc:h weitgehend die sonst ein
tretenden analogisc:hen Ausgleichsvorgänge zwisc:hen den einzelnen Ab
lautreihen. Hier ist im Gegenteil oft eine weitergehende Differenzierung 
festzustellen, die sic:h aus den besonderen phonetischen Gegebenheiten 
herleiten läßt: Unterbleiben oder Eintreten einer Dehnung, Einwirkung 
der Folgekonsonanz, im W estf. Entwicklung von Brec:hungsdiphthongen 
untersc:hiedlichster Art13. 

Der Präteritalausgleich zeigt, grob skizziert, folgende Ergebnisse": 
In der I. Ablautreiße ist der mnd. Vokalwechsel altlg. e ( = germ. ai) 
- tlg. e (ret- reden 'ritt- ritten') lediglic:h im Westf. (mit Ausnahme des 

12 V gl. Foerste, Gesmimte, Sp. 1788. 
13 V gl. Smirmunski, Dt. Mundartkunde, S. 528 f. 
14 Vgl. dazu Behrens, Präteritalbildung, S. 189 ff.- Kaiser, Präteritum, S. 5-60.- Siehe 

aum Foerste, Gesmimte, Sp. 1823-1827. - Die Beispiele werden den Ortsgramma
tiken entnommen. 
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größten Teils des Sauerländ.) und im Ostf. ziemlich überall erhalten ge
blieben: münsterländ. grep- griapm 'griff- griffen', ostf. Dorsten blaif
bliam 'blieb- blieben'. Im übrigen nd. Sprachgebiet wurde mit Ausnahme 
des Ostmecld., wo der Ausgleich noch nicht überall abgeschlossen ist15

, der 
Vokalunterschied überwiegend aufgegeben; dabei wurde zumeist nach dem 
Vokal des Sg. ausgeglichen. Im südwestf. Walde.kschen, das als ein Über
gangsgebiet anzusehen ist, trat der Ausgleich nur bei V erben mit Kurz
vokal vor stl. Verschlußlaut ein, z. B. bit - bitan 'biß - bissen'. Hier wie 
auch im westl. Ostfries. und im Nfrk. erfolgte die Verallgemeinerung 
nach dem Plural. 

Im Ndpreuß., Ostfries. und einem Teil des Südwest{. wird in der 
II. Reihe die alte Bildeweise ohne Umlaut beibehalten, z. B. Natangisch 
yöut - yöuta 'goß - gossen'; dasselbe gilt für die VI. Reihe: slöux -
slöuya 'schlug - schlugen'. Der alte Vokalunterschied zwischen altlg. und 
tlg. Vokal ( o2 [ = germ. au] - ö ( Ö )) wird in den meisten Maa. Westf. he
wahrt: münsterländ. flaux - flüijyan 'flog - flogen'. In einigen südwestf. 
Maa. wird dieser Unterschied in die VI. Reihe übertragen: Sauerländ. Lü
denscheid II gout - gijitn 'goß -gossen', VI droux - drijiyan 'trug- tru
gen'. In den übrigen nd. Maa. wurde das aus dem Opt. stammende tlg. Ö 
des Ind. PI. der II. Reihe in Analogie zur VI. Reihe meist nach dem Sg. 
durch altlg. 8 ersetzt. Im Oldbg., Brem. und W estholst. wurde der Umlaut 
allerdings wieder rü.kgängig gemacht, z. B. Brem. II flox- flogy 'flog- flo
gen', VI grof - grobm 'grub - gruben'. Umlautlose Formen halten sich 
auch im Ostme.kl. Die Unterscheidung beider Ablautreihen wurde im 
Prät. weitgehend aufgegeben. Dabei führte ein Teil der nd. Maa. das o1 

bzw. 82 der II. Reihe in der VI. durch, ein anderer das o1 bzw. 81 der 
VI. Reihe in der II. 

In der 111. Ablautreihe ist der mnd. Standpunkt (a - u (ü)) noch im 
Westf. erhalten, so im Münsterländ. span- spüiian 'spann- spannen'. In 
Soest hat der Sg. neben der alten Form auf a eine Nebenform mit u nach 
dem PI.; dieser aber zeigt dann zur Unterscheidung vom Sg. Umlaut: 
draykldruyk - drüykn 'trank - tranken'. Dasselbe begegnet in Lüden
scheid. Das übrige nd. Sprachgebiet zeigt Ausgleich des Sg. nach dem PI., 
auch in den Maa., die im PI. nach dem Opt. Umlaut hatten. 

Die mnd. Unterscheidung von Sg.- und Pl.-Vokal in der IV. Reihe 
(a- e) bleibt in einem südl. Teil der·nd. Maa. bewahrt. An Hand der Kar
ten 79 und 81 des DSA (kam(en)) sowie des SprA (Karte kam, Satz 34} 
läßt sich dafür folgende Linie feststellen18

: Gronau- Lengerich- südl. von 
Osnabrü.k - Diepholz - Hudemühlen - Joachimsthal - Angermünde -
Friedeberg. In dem Unterscheidungsgebiet südl. dieser Grenze nimmt das 
Südwestf. (südl. der Lippe} eine Ausnahmestellung ein; hier ist nämlich 

15 Nerger, Gramm. Med<.l., S. 154 f. 
18 Die Grenze Foerstes, Geschichte, Sp. 1824, muß wie angegeben berichtigt werden. 
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ebenso wie im Ostpomm. großenteils der Vokal des Sg. a zu ä geworden, 
es heißt also käm - kemen. In den östl. an dieses ebenfalls nom unter· 
smeidende Gebiet angrenzenden Maa. (W alde<k, Südostf. etwa zwismen 
Harz und Magdeburg sowie das sim ansmließende Südbrandenbg.) wird 
die Differenzierung entweder durm Ausgleimung nam dem Vokal des Sg. 
(ä- ä) oder dem des PI. (ii- ii) wieder aufgegeben. Im Westen, im Nfrk., 
lauten die Formen köm- kömen. 

Die Maa. nördl. der oben genannten Linie übertragen den Pluralvokal 
auf den Sg.; es heißt hier kem- kemen. Zwei Dialektgruppen haben in 
diesem nördl. Einheitsgebiet eine Sonderstellung. In den Maa. innerhalb 
der Linien Hoya- Bremen- Glü<kstadt- Harnburg- Lühe<ker Bumt im 
Westen und Insel Röl- Uelzen bis zur Aller im Osten17 smlossen sim die 
Verben der IV. Reihe entweder durm Rundunge > 8 oder durm analo
gisme Umbildung an die VI. Reihe an18

• Es heißt jetzt k8m- k8men bzw. 
im Osten käum - käumen. Die nordwestf. Maa. zwismen Lingen, Bersen· 
brü<k, V emta, Cloppenhurg und Meppen dagegen setzen in dieser V erb
gruppe 81 fort; sie ging hier demnam in die II. Ablautreihe über. 

Für sim stehen aum die Maa. am Westrand des Nd. Ein Streifen vom 
westl. Ostfries. bis ins Westmünsterländ. (Stadtlohn) verallgemeinerte, 
wohl unter Einfluß der angrenzenden ostnl. Dialekte, den Vokal des Sg.: 
quamm- quammen. Beim V erhum 'kommen' blieb hier (wie übrigens aum 
im Osn.-Te<kl.) das anlautende qu- erhalten. 

Als letzte nom zu bespremende Ablautreihe bliebe die V. zu behandeln 
(mnd. z. B. gaf- geven 'gab - gaben'). Diese Reihe ist jedom im Prät. 
smon mnd. mit der IV. zusammengefallen; die heutigen Maa. zeigen ehen
falls die gleimen Entwicklungen, wie sie smon bei der Behandlung der 
IV. Reihe zur Sprame kamen. 

2.1.4. Reduplizierende Verben 
Der Bestand der ehemals 21 redupl. V. war smon im Zuge· der Ent

wi<klung vom As. zum Mnd. zurü<kgegangen. Die nnd. Maa. haben diesen 
Smrumpfungsprozeß fortgesetzt, indem sie häufig die alte Flexion dieser 
Verben durm Neubildungen nam den ablautenden oder smwamen V. er
setzten. Dabei waren die redupl. V. ·mit kurzem Präteritalvokal der Ein
wirkung benamharter Ablautreihen am stärksten ausgesetzt; für den 
Übertritt in die sw. Konjugation hatte der Dentalauslaut gewisse Be
deutung, z. B. bei stoten (dies wird durm die anders geartete Entwi<k
lung im Hd. deutlim: stoßen). 

17 Die Angabe bei Foerste, Gesmichte, Sp.l824, ist vor allem im Westen genauer zu 
fassen. 

18 Anders Foerste, Geschidtte, Sp. 1824, der davon spricht, daß "diese Verben •.• sich 
an die II. und VI. Reihe ansmlossen". Die VI. Reihe zeigt aber in dem betreffen· 
den Gebiet nur 81 der VI., nicht aber 8~ der II. Reihe. Letzterer Vokalismus ist in 
dem zweiten (nordwestf.) Gebiet, das Foerste nicht anführt, anzutrefFen. 
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Nach der Darstellung Kataras haben sich die alten Verhältnisse im nd. 
Gebiet am besten bei den Paradigmen vangen, gan, liiten, sliipen, ropen 
und lOpen bewahrt19

• Allgemein gesehen ist auch bei den redupl. V. wieder 
der besonders weit fortgeschrittene Vereinfachungsprozeß der nord
nsächs. Maa. und die Beharrlichkeit der westf. und eines Teils der ostf. 
Maa. festzustellen. 

2.1.5. Präterito-Präsentien 
Diese Verbgruppe bildete ihr Präs. nach dem st. Prät. mit Vokalwechsel 

in Sg. und PI.; ihre Entstehung erklärt sich aus der ursprünglichen Be
deutung des st. Prät. als idg. Perfekt, das eine abgeschlossene Handlung, 
deren Ergebnis in der Gegenwart noch fortwirkt, bezeichnet. Aus einem 
derartigen Perfekt entwickelte sich die präs. Bedeutung (z. B. wenn ich 
etwas erkannt habe, kenne ich es) 20

• Aus diesem Grunde lag es nahe, 
ein neues Prät. zu bilden, das dann nach der Form der sw. V. entstand: 
mit Pluralvokal und Dentalsuffix. Die Entwicklung der Präterito-Präsen
tien bietet durch die verschiedenen lokalen Lautvarianten, aber auch durch 
Einfluß anderer grammatischer Prozesse, in den nd. Maa. ein buntes 
Bild; hierauf kann im einzelnen nicht eingegangen werden. 

Wie im Hd. haben sich auch im Nd. allgemein 6 Verben dieser Klasse 
erhalten, die den Ablautreihen wie folgt zugeordnet werden können (no
tiert wird die hd. Form): I weiß, Ill kann, darf, IV soll, V mag, VI muß. 
Beim letzten V erb ist anzumerken, daß ihm in einem südwestf. Gebiet ein 
eigenes Prät. fehlt; dieses wird dann häufig durch die entsprechende Form 
von mag ersetzt. So heißt es z. B. im Sauerländ. Lüdenscheid maut 'muß', 
aber moxta 'mußte'. Das ursprünglich der II. Reihe angehörende tauge 
ist in einem Großteil der nd. Maa. völlig in die sw. Konjugation über
gegangen. In manchen südwestf. und ostf. Maa., jedoch auch teilweise im 
Brandenbg. und Ndpreuß., ist dieses Verbum aber als Präterito-Präsens 
erhalten geblieben. 

2.1.6. Das Verbum substantivum 'sein' 
In der l. 3. Pers. PI. Präs. herrscht im Nd. (mit Ausnahme des emsländ. 

bünt) allgemein der Typus sint (oder sünt, sönt) nach der idg. Wurzel 
*es-. Aus dieser Form dringt in einem südwestf.-südostf. Gebiet, und zwar 
nach DSA (Karten 99/100) südl. der Linie N euenhaus- Leugerich- Stadt
hagen- Hildesheim- Osterode/Harz die Form sin (bisweilen auch sen, im 
Jeverländ. mit Labialisierung sün, im Ndpreuß. sie) in die I. Pers. Sg. ein. 
Sonst heißt 'bin' nach der idg. Wurzel *bhü- überall bin bzw. bün (in 
einem Teil des Ostpomm. mit Verlust des Nasals). 

19 Katara, Redupl. Verba. Vgl. in diesem Zusammenhang besonders die Tabellen auf 
S.317ff. 

20 V gl. Smirmunski, Dt. Mundartkunde, S. 545 f. 
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Beim Prät. ist die Unterscheidung des Sg. was vom PI. weren {beide 
Formen nach der idg. Wurzel *wes-) noch in zwei großen Mundart
räumen erhalten, einmal im Westf. nebst einem ostfries.-emsländ. Gebiet 
sowie im Ostf., zum anderen im größten Teil des Mittel- und Ostpomm. 
Möglicherweise wird diese Unterscheidung hier und da aber auch erst 
sekundär durch späteren Umlaut von altem wiiren hervorgerufen. Unter 
md. Einfluß haben das Brandenbg. {ohne die Prignitz) wie auch das 
W aldecksche durch den Typus wiir- wiiren ausgeglichen. Im übrigen nd. 
Sprachgebiet wurde, z. T. mit Rundung, der alte Pluralvokal in den Sg. 
übernommen; dort gilt jetzt wer-weren21

• 

2.1.7. Schwache Verben 
Das Prät. der sw. V. wird mit Hilfe des Suffixes -(a)d(a) gebildet. Diese 

Endung ist jedoch sehr unstabil, da in vielen nd. Maa. das intervokalische 
-d- schwindet. Die auf diese Weise entstandene Endung -e fiel in den apo
kopierenden Dialekten ab, so daß in diesen Gebieten das Prät. der 1. und 
2. Pers. Sg. formal mit dem Präs. übereinstimmt. In diesen Fällen zeigen 
sich vielfach Ansätze, das Prät. durch zusammengesetzte Formen mit 
'haben' und 'sein' zu umschreiben. Das Westf. dagegen hält in dieser Hin
sicht wieder vielfach am alten Zustand fest, z. B. ravbg. wakede 'wachte'. 
In einem beträchtlichen Teil der westnd. Maa. ist bei den Präterital
endungen Rhotazismus (-d- > -r-) zu beobachten, z. B. westf. Ostbevern 
harre 'hatte'. 

Mit der morphologischen Zweideutigkeit einiger prät. Formen hängt 
auch wohl in zahlreichen Maa. die Bildung eines sog. Rückumlauts zu
sammen. Diese Erscheinung begegnet vor allem im W estf. südl. der Lippe, 
z. B. Assinghausen kenna - kanta, setta - satta 'setze - setzte'. In den 
anderen Maa. hat sich die Zahl der "rückumlautenden" Verben verringert. 

Besondere Verhältnisse kennzeichnen das Verb haben22
• Das Oldbg., 

Emsländ., Ostfries., Westmünsterländ., Nfrk., Brandenbg., die südl. und 
östl. Maa. des Ostpomm. und das Ndpreuß. bewahrten die alte Form der 
1. Pers. Sg. Präs. lzebbe, während im übrigen Nd. der Stammbildungs
unterschied im Präs. Sg. {mnd. hebbe, hevest, hevet) durch Verallgemei
nerung der 1. Pers. nach der 2. 3. Pers. aufgehoben wurde: es heißt hier 
jetzt meist he/J oder hewwe (SprA, Karte habe, Satz 8). Im PI. haben die 
-w-Formen nur im Westf. und Ostf. (hewwet, he/t, het) und Ostpomm. 
(hewe) Fuß fassen können, wobei aber Nebenformen mit -bb- erhalten 
bleiben. Der Infinitiv hebben wurde von den Umbildungen kaum berührt. 

21 Nach SprA, Karte war, Satz 6; waren, Satz 24. - Vgl. auch Karte 6 bei Foerste, 
Geschichte, Sp. 1825 f. 

22 Vgl. auch Foerste, Geschichte, Sp. 1828 f. - Siehe ebenfalls Schirmunski, Dt. Mund
artkunde, S. 562 ff. 
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Auf hd. Einwirkung gehen, wie es sdleint, die Formen hawan, hawa im 
südöstl. Westf. zurück. Es handelt sidl hier wohl um eine Verbindung von 
südwestf. hewwe mit md. kontrahiertem hän. Die gleidle Ersdleinung be
gegnet in diesem Gebiet bei den präs. Einheitspluralformen hat, die eben
falls als Kompromißbildung zwisdlen südwestf. het und md. hän an
zusehen sind. Kreuzungsformen ergeben sidl im Südbrandenbg., in der 
l. Sg. hä und dem Infinitiv hän, wo Umbildung von nd. hebbe(n) und md. 
hä( n) anzunehmen ist. 

Allgemeine Literatur zur nd. Formenlehre: Behrens, Präteritalbildung. - DSA. -
Foerste, Geschichte, Sp. 1811-1830. - Friedrich, Flexion. - Frings, Grundlegung. - Ger
nentz, Niederdeutsch. - Grimme, Plattdt. Mundarten. - Kaiser, Präteritum. - Katara, 
Redupl. Verba.- Mironow, Formenlehre.- Obmann, s-Piural.- Pickert, St. Verbum.
Rönnebeck, Unterschied. - Schirmunski, Dt. Mundartenkunde. - SprA. 
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RENATE SCHOPHAUS 

Zur WOrtgeographie und zu den Wörterbüchern 

l. ZUR WORTGEOGRAPHIE 

l.l. Zur Methode der Wortgeographie 

l.l.l. Die Wortgeographie als Teildisziplin der Dialektgeographie 
hesdtäftigt sidt mit der geographisdten Verbreitung des mundartlidten 
W ortsdtatzes. Da sidt das Wort aus Ausdrmks- und Inhaltsseite, aus Be
zeidtnung und Bedeutung konstituiert, ist die Wortgeographie aufzuglie
dern in eine Bezeidtnungsgeographie, die von einer Bedeutungskonstanten 
ausgeht und nadt deren versdtiedenen Bezeidtnungen fragt ( onomasio
logisdte Fragestellung), und in eine Bedeutungsgeographie, die von einer 
Bezeidtnungskonstanten ausgeht und nadt deren versdtiedenen Bedeutun
gen fragt (semasiologisdte Fragestellung). Daß diese beiden Fragestellun
gen zum einen von gleidter Relevanz, zum anderen aber jede für sidt ein
seitig sind, läßt sidt leidtt nadtweisen und wurde audt früh erkannt, dodt 
sind die praktisdte Gleidtheredttigung der semasiologisdten Ridttung 
ebenso wie die dadurch erst möglidt werdende Kombination beider Ridt
tungen hislang auf jeden Fall für den nd. Bereidt eine wissensdtaftlidte 
Forderung geblieben. 

Entspredtend der Aufgabenstellung der Dialektgeographie, die Ur
sadten der Verbreitung von spradtlidteu Phänomenen aufzuzeigen, kann 
sidt die WOrtgeographie nidtt auf einen Situationsberidtt über die räum
lidie Lagerung von Bezeidtnungen und Bedeutungen, auf "W orttopo
graphie" besdtränken, ihr Ziel ist vielmehr die Deutung dieser Lagerung. 
Dodt kommt als Voraussetzung für eine Interpretation wortgeographi
sdter Verhältnisse der WOrttopographie bzw. ihren Methoden eine ent
sdteidende Bedeutung zu. Zu headtten ist einmal, wie sie ihr Material 
darbietet und zum anderen, wie sie sidt dieses Material hesdtafft. 

1.1.2. Die Darbietung des Materials kann theoretisdt auf zweierlei 
Weise erfolgen: durdt Besdtreihung oder durdt graphisdte Darstellung in 
Form von Wort-(Bezeidtnungs- und Bedeutungs-)karten. 
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Die erste Möglicllkeit wird ihrer geringen Anscllaulicllkeit wegen selten 
und meist nur in älteren Arbeiten über kleine Untersucllungsgebiete prak
tiziert. 

Demgegenüber liegen die V orteile der Wortkarte auf der Hand. Aus 
ihr läßt sicll besser als aus jeder nocll so genauen Bescllreibung die V er
hreitung von Bezeicllnungen und Bedeutungen erkennen. Die Wortkarte 
ist zum notwendigen und selbstverständlicllen Hilfsmittel der W Ortgeo
graphie geworden. 

Zwei Grundtypen der Kartierungstecllnik sind zu untersclleiden: die 
Original- und Zeicllenkarte einerseits und die Flädlenkarte andererseits. 
Im ersten Fall wird für jeden einzelnen Belegort entweder der Original
beleg oder ein entsprecllendes Symbol eingetragen, im zweiten Fall werden 
die Angaben für die Einzelorte nicllt vermerkt, man grenzt vielmehr 
Flädlen mit gleicllen Wörtern durcll Linien, untersclliedliclle Scllraffur 
o. dgl. gegeneinander ab, abstrahiert also. Beide Methoden haben ihre 
Vor- und N acllteile. Den Original- und Zeicllenkarten mangelt es oft an 
Übersiclltlicllkeit, da sie aber dem Benutzer die Grenzziehung überlassen, 
sind sie objektiver als die Fläcllenkarten. Diese bieten zwar meist deut
liclle und leiroter lesbare Bilder, haben aber als Grundlage für intensive, 
aucll ins Detail gehende Untersudlungen nur dann Wert, wenn es dem 
Benutzer auf irgendeine W eise1 ermöglicllt wird, den Abstraktionsvorgang 
zu kontrollieren, d. h. rü<kgängig zu macllen. 

1.1.3. Zwei Wege der Materialsammlung stehen sicll gegenüber: das 
direkte, d. h. mündliclle, und das indirekte, d. h. scllriftliclle Aufnahme
verfahren. Um diese beiden Methoden hat sicll von Anfang an eine wis
senscllaftliclle Diskussion erhoben, die nocll heute andauert. Es ist nicllt 
angebracllt, hier den einzelnen Argumenten dieser Diskussion kritiscll 
nacllzugehen, es soll vielmehr auf einige von der Forscllung immer wieder 
hervorgehobene allgemeine Probleme hingewiesen werden, Probleme, die 
sicll größtenteils für beide V erfahren ergehen und die die Bedeutung der 
Materialsammlung für jede wortgeographisclle Arbeit beleucllten. 

Die überregionale Konstanz von Spracllinhalten oder Samen ist die 
erste Voraussetzung für die Erforscllung von deren Bezeicllnungen, es ist 
also bei jeder (mündlicllen oder scllriftlicllen) Fragestellung vorher sorg
fältig zu prüfen, ob sie den jeweiligen Verhältnissen gererot wird . ...., 
andernfalls hebt sicll die Bezeicllnungsgeographie selbst auf. Zwei Bei
spiele aus vielen mögen das veranscllaulicllen. Im Fragebogen des Deut
schen Wortatlas (DWA) wird nacll den Bezeicllnungen für 'das Unkraut 
mit der Hand ausziehen' gefragt (vgl. die Karte in Bd. 14). Nacll den 

1 Etwa durm eine Liste, in der alle Belege aufgeführt sind, oder dadurch, daß auf der 
Karte sowohl alle nimt mit der Leitform eines Gebietes übereinstimmenden Belege 
in Zeimenform vermerkt als aum alle Belegorte eingetragen werden. 
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Unterlagen des Westfälischen Wörterbuch-Archivs scheint ein solcher 
Sprachinhalt in einigen Gegenden Westfalens jedoch nicht zu existieren, 
man kennt die ganz anders strukturierten Inhalte 'im Garten jäten', 'auf 
dem Feld jäten', 'im Stehen jäten', 'im Knien jäten', 'großes Unkraut aus
ziehen', 'kleines Unkraut ausziehen' usw. - Die zahlreichen Belege vom 
Typ knick 'Hecke', wall oder graben auf der nach der Frage 'schmaler 
Grasstreifen als Grenze zwischen zwei Äckern' gezeichneten Manuskript
karte des Niederdeutschen Wortatlas (NW A) zeigen ganz deutlich, daß 
hier für bestimmte Gegenden des nd. Raumes an der sachlichen Wirklich
keit vorbeigefragt wurde, daß die Karte also letztlich wertlos ist. Eine 
derartige Panne unterstreicht die Notwendigkeit einer engen Zusammen
arbeit von Wortgeographie und Sachgeographie, die schon im vorigen 
Jh. und seitdem immer wieder mit aller Deutlichkeit gefordert, für das 
Niederdeutsche jedoch nur in kleineren Untersuchungen konsequent ver
wirklicht wurde2

• Informationen über die Verbreitung von Sachen und die 
dazugehörigen Bezeichnungen liefert für den gesamten nd. Bereich nur 
der Atlas der deutschen Volkskunde (ADV). 

Die Erfahrung der Dialektologen, daß es eine einheitliche Ortsmund
art nicht gibt, daß neben der groben Einteilung: Hochsprache- Umgangs
sprache- Mundart soziologisch bedingte ( z. B. generationsbedingte) Sprach
schichten auch innerhalb der Mundart existieren und daß darüber hinaus 
das Individuum über mehrere Sprachlagen verfügt, führte zur metho
dischen Forderung nach der Berücksichtigung dieser lnfraschichtung. Es 
müßte also gewährleistet sein, daß im Zuge einer Materialsammlung nur 
die Angehörigen einer bestimmten Schicht von Mundartsprechern erfaßt 
werden3 (was bei einer mündlichen Befragung sicher leichter durchführbar 
ist als bei einer schriftlichen), oder man müßte systematisch mehrere 
Schichten befragen und die Ergebnisse getrennt auswerten, wie es z. B. 
W. Wenzel getan hat4

• In beiden Fällen müßten sich weiterhin die be
fragten Personen zum Zeitpunkt der Aufnahme jeweils in der gleichen 
Sprachlage bewegen. Andernfalls erhält man "mehrschichtige" Wort
karten, deren Mehrschichtigkeit zwar durch eine Interpretation aufzu
decken ist, die ab~r nur ein Zerrbild der tatsächlichen Verhältnisse bieten 
können, da mehrere Dimensionen. auf eine Ebene, in ein räumliches Ne
beneinander projiziert erscheinen. 

Weiterhin ist zu berücksichtigen, daß die Herstellung einer exakten 
Wortkarte ohne Rücksichtnahme auf die internen sprachlichen Beziehun-

2 z. B. von Warnecke, Haus und Hof. 
3 W elclle Schicht ausgewählt wird, ist dabei letztlicll unerhehlicll. Es müssen z. B. 

nicllt die alten Leute, die angehliehen Repräsentanten der "unverdorbenen", "un
verfälschten", "ecllten" Ma. sein, denn "jede Ausprägung der Mundart ist ecllt" 
(B. Martin). 

4 Wortatlas Wetzlar. Es leuclltet ein, daß man nur durcll ein solwes Verfahren der 
spraclllicllen Wirklicllkeit näherkommen kann. 
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gen, in denen ein Wort steht, kaum möglich ist. Das oft praktizierte Ab
fragen einer einzelnen, aus dem Sprechakt gelösten Bezeichnung birgt in 
dieser Hinsicht erhebliche Fehlerquellen, denn oft entscheidet der syn
taktisch-semantische Zusammenhang über Gebrauch oder Nicht-Gebrauch 
eines Wortes. Eine zusätzliche Gefahr besonders beim wortweisen Ab
fragen liegt darin, daß die Fragestellung suggestiv wirken kann, daß man 
als Antwort sog. Echoformen erhält. Dieser Gefahr läßt sich oft durch 
kleine Umschreibungen oder Zeichnungen begegnen. 

Diese knappen, längst nicht vollständigen Hinweise auf die Proble
matik der Materialsammlung-und-darstellung sollten darauf aufmerksam 
machen, welche Fakten ein Kartenbild beeinflussen können und demnach 
bei einer Interpretation im Auge zu behalten sind. 

1.1.4. Bei der Deutung wortgeographischer Verhältnisse ist zunächst 
zu differenzieren zwischen der Frage nach den sprachgeographischen Be
dingungen, die die Entstehung von Bezeichnungs- und Bedeutungsgrenzen 
begünstigen, und der Frage nach den äußeren Bedingungen, die den V er
lauf von Isolexen und Isosemen beeinflussen, dementsprechend zwischen 
einer intern- und einer externlinguistischen Interpretation. 

1.1.4.1. Die internlinguistisch orientierte Wortgeographie - von der nd. 
Forschung bislang wenig beachtet - hat anband überzeugender Beispiele 
eine Reihe von möglichen sprachgeographischen Ursachen für Wort
grenzen erarbeitet; einige dieser Ursachen seien hier angeführt: Wenn 
zwei Heteronyme ( d. h. in verschiedenen geographischen Räumen ge
brauchte Bezeichnungen für denselben Inhalt) aufeinandertreffen, kann 
Synonymie entstehen ( d. h. im gleichen Raum existieren dann zwei gleich
bedeutende Bezeichnungen). Als Reaktion auf bzw. zur Vermeidung die
ser Synonymie werden in der Kontaktzone Mischformen (Kontaminatio
nen) aus den aufeinandertreffenden Heteronymen gebildet, oder es wird 
eine dritte Bezeichnung eingeführt, wodurch jeweils neue Bezeichnungs
und Bedeutungsgrenzen entstehen. Räumliches Nebeneinander zweier 
Bedeutungen einer Bezeichnung (Heterosemie) kann in einem Grenz
streifen zur Mehrdeutigkeit (Polysemie) dieser Bezeichnung führen. Oft
mals reagiert die Sprache in dem Grenzstreifen dadurch, daß sie entweder 
die betreffende Bezeichnung mit einer dritten Bedeutung ausstattet, oder 
dadurch, daß sie die doppeldeutige Bezeichnung ganz fallenläßt und die 
jeweiligen Inhalte durch andere Bezeichnungen ausdrückt, wodurch eben
falls neue Isolexe und Isoseme entstehen. 

1.1.4.2. Auf der Suche nach den äußeren Faktoren, die den V er lauf von 
Wortgrenzen bestimmen, beschränkt sich die externlinguistisch orientierte 
Wortgeographie meist nicht auf die Untersuchung einzelner Isoglossen, 
sondern prüft zunächst, ähnlich wie die Lautgeographie, durch einen 
Vergleich verschiedener W ortkarten, ob sich typische Grenzziehungen er-
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mitteln lassen5
• Hat man rein statistisclt bestimmte einheitliclte Tendenzen 

oder gar Gesetzmäßigkeilen in der wortgeographischen Gliederung einer 
Landschaft festgestellt, wird einerseits versucltt, ausgehend von der all
gemein spracltwissenschaftlichen Erkenntnis des sekundären Charakters 
der heutigen Verhältnisse, ältere Zustände zu rekonstruieren, die Ge
scltichte dieser Gliederung aufzudeclten, um so "die sprachgestaltenden 
Zentren und die Dynamik der Wortbewegung in Raum und Zeit"8 erken
nen zu können, um zn ermitteln, wo wortgeographische Bewegungen ihren 
Ursprung haben und welche Riclttung sie nehmen. Zum anderen sucltt man 
die wortgeographisclte Gliederung in Beziehung zu setzen zu der son
stigen Gliederung der Landscltaft, um so die wortraumbildenden Kräfte 
aufzuzeigen. 

Als spracltgestaltende Zentren kommen z. B. in Frage politisclt, wirt
schaftliclt und kulturell überlegene Gebiete, wobei "Gebiet" Stadt, Land
scltaft und Staat bedeuten kann; diese Ersclteinung läßt siclt besonders gut 
an Hand von Lehnwörtern erkennen. Wortwanderung ist auf die Wirkun
gen des Nah- und Fernverkehrs zurüdtzuführen, wobei unter Verkehr so
wohl die Wanderung von Spracltträgern als auch die von Sprachgut zu ver
stehen ist. Als wortraumbildende Kräfte hat man u. a. erkannt: geo
graphisclte Verhältnisse, alte Stammesräume, politische und kircltliclte Ver
waltungsräume (die, soweit sie heute nicht mehr existieren, in einem zu 
früheren Zeiten ausgebildeten und noclt heute lebendigen Gruppenbewußt
sein nacltwirken) sowie Siedlungsräume, wobei die geographischen Ge
gebenheiten oft insofern wirksam sind, als sie die Grundlage bilden für 
die stammesmäßige oder neuzeitliclte Besiedlung, auf der ihrerseits wie
derum die territoriale Gliederung fußen kann. 

Wir haben oben "sprachgestaltende Zentren" unter einem rein räum
liwen Aspekt gesehen. Die soziologisch orientierte Spracltforscltung hat 
darauf aufmerksam gemacltt, daß oft auclt den verschiedenen gesellscltaft
liclten Gruppen eine sprachliche Strahlungskraft und damit Einfluß auf 
die geographisclte Lagerung des Wortsmatzes zuzuscltreiben ist. Wir 
sprechen hier nicltt von den Fällen, in denen sich Elemente von neben
einander bestehenden soziologisclt bedingten Spracltsystemen (Sozio
lekten) auf einer Wortkarte misclten, von den mehrsclticlttigen Karten, die 
zwar auch einer soziologischen Interpretation bedürfen, aber einer syn
cltron-soziologischen, sondern von den Fällen, in denen Elemente eines 
Soziolekts feste Bestandteile des Sprachsystems einer anderen Schirot 
geworden sind, von Fällen also, die eine diachron-soziologisclte Deutung 
erfordern. Ein besonders eindrucltsvolles Beispiel liefert die DWA-Karte 
'Eichelhäher' (Bd. 15). In weiten rheinisclten und westfälisclten Gebieten 
wird der Vogel in der Mundart mit Bezeicltnungen belegt, die siclt auf die 

5 Zum Verfahrens. Reichmann, Dt. Wortforschung, S. 74. 
8 Hartig-Keseling, Nd. Mundartforschung, S. 169. 
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Form Markoll zurülkführen lassen. Dieses Wort gehörte, wie etwa auch 
der Tiername Reineke, ursprünglich der mittelalterlichen Spruch- und 
Ependichtung, der literarischen Sprache des sozial hochstehenden Ritter
tums an; heute erscheint es "abgesunken" in der Sprache der bäuerlichen 
Grundsmimt. V ergleimbare Erscheinungen sind besonders häufig aum 
bei Wörtern aus der Kindersprache beobamtet worden. 

Es leumtet ein, daß die Begriffe "räumlimes" und "soziologismes" 
Strahlungszentrum, so, wie wir sie hier verwendet haben, häufig nur ver
schiedene Simtweisen für ein und dasselbe Phänomen ausdrü<ken können, 
aber keineswegs müssen und deshalb zunächst streng auseinanderzuhalten 
sind. 

Bei unserem V ersum, die Arbeitsweisen der wortgeograpismen Inter
pretation zu skizzieren, mußten wir .die intern- und externlinguistisme 
Methode getrennt behandeln und mömten deshalb darauf hinweisen, daß 
unserer Meinung nam nur eine Kombination beider V erfahren zu einer 
optimalen Deutung wortgeographismer Verhältnisse führen kann. Ein 
unerklärbarer Rest wird aum dann immer noch bleiben. 

1.2. Zur Gesmimte der Wortgeographie 

1.2.1. Nach dem Durrohruch der geographischen Arbeitsweise in der 
deutswen Mundartforsmung gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, der 
sim in dem von Wenker begonnenen und von Wrede fortgesetzten Groß
unternehmen Deutscher Sprachatlas (DSA) manifestiert, lag der Smwer
punkt des Interesses zunämst bei der Laut- und Formengeographie. Zwar 
bieten die meisten Karten des DSA Heteronymik, deren Erfragung war 
aber ursprünglich nimt beabsimtigt, ihr Auftreten wurde vielmehr als 
störend empfunden. Dom führten diese unbeabsimtigten Wortkarten in 
methodismer Konsequenz zur Forderung nam der Erforsmung wort
geographischer Verhältnisse, eine Forderung, die von Wrede selbst auf
gestellt und aum in den Arbeiten der von ihm begründeten Reihe 
Deutsche Dialektgeographie. Berichte und Studien über G. Wenkers 
Sprachatlas des Deutschen Reichs (DDG) von Anfang an berü<ksimtigt 
wurde. 

1.2.2. Vorwärts getrieben wurde die Entwi<klung der WOrtgeographie 
aum von der Samforsmung, namdem diese sim der geographismen Me
thode geöffnet hatte. Hier ist in erster Linie der Volkskundler W. Peßler 
zu nennen, der auf seinen Reisen, die zunämst der Erforsmung des nie
dersämsismen Bauernhauses dienten, nimt nur nam Samen, sondern aum 
nam Bezeimnungen und Bedeutungen fragte und dessen 1928 veröffent
limter Plattdeutscher Wort-Atlas von Nordwestdeutschland bereits 1905 
im Manuskript vorlag. Peßler hat immer wieder auf die Bedeutung der 
Wortgeographie, insbesondere im Rahmen einer allgemeinen Ethno-
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geographie, hingewiesen und sich für eine möglichst großräumige Erfas
sung von Wörtern und Sachen eingesetzt; von ihm stammt auclt die metho
disch bedeutsame Forderung naclt Bedeutungsgeographie. 

1.2.3. Weitere wiclttige Impulse kamen von seiten der Wörterhuclt
unternehmen, denen naclt den Worten von Luise Bertold, der V erfasserin 
des Hessen-Nassauischen Volkswörterbuchs, mit der Entwicklung der geo
graphischen Methode die Aufgabe zuwuchs, "an dem hisher zumeist von 
der Lautgeographie her entworfenen Bilde von der Dialektgestaltung und 
-entwicklung mitzuzeichnen, um es in seinen Hauptlinien mögliclterweise 
zu bestätigen, in Nebenzügen wahrscheinliclt um neue Züge zu herei
chern"7. 

Darüber hinaus trat die wortgeographisclte Forderung mittelbar, über 
die Etymologie, an die Wörterhüclter heran. An Hand einiger Beispiele 
aus dem Material des Rheinischen Wörterbuchs zeigten Th. Frings und 
E. Tille, "wie wiclttig für die Deutung jedes spracltliclten Gebildes und 
seines Gescltickes die Berücksiclttigung der entsprechenden Wortformen 
der N aclthargehiete ist, und daß man kaum irgendeine spracltliclte Er
sclteinung für sich allein endgültig heohacltten kann, ohne Überblick über 
die wortgeographisclte Lagerung in einem größeren Gebiete zu hahen"8

• 

1.2.4. Die Wörterbücher taten scltließliclt auclt den ersten Scltritt zu 
einer systematisclten überregionalen Erfassung und Kartierung des mund
artliclten Wortscltatzes. Naclt dem Ersclteinen von P. Kretscltmers Buclt 
Wortgeographie der hochdeutschen Umgangssprache9

, dessen Ergehnisse 
selbst die Facltwelt überrasroten (Mitzka, Handhuclt DSA), hescltloß 
1921 "die naclt Jena einberufene Konferenz aller Wörterbuffileiter den 
V ersuclt, einen Wortgeographismen Fragebogen im ganzen deutsclten Dia
lektgehiet aufzunehmen"10

• Aus Kretschmers Sammlung wählte man eine 
Reihe vielversprecltender Begriffe aus, die eingegangenen Antworten wur
den heim Sprachatlas in Marhurg gesammelt, von B. Martin kartiert und 
naclt und naclt mit einem kurzen Kommentar in der Zeitscltrift Teuthoni
sta veröffentlicltt (Bd. 1-10). Die Karten haben zwar wegen ihres weit
mascltigen Belegnetzes naclt heutigen Maßstäben (ebenso wie die von 
Peßler) nur noclt geringen Wert, das Hauptziel des Unternehmens, zu 

7 Bertold, Wortgeogr. Forderung, S. 225. 
8 Frings-Tille, Rh. Wörterbuclt, S. 205. 
1 Kretscltmer wollte die Untersmiede im W ortscltatz der "im tägliclten Leben gespro· 

cltene[n] Spraclte der gebildeten Kreise" (21969, S. 27) feststellen; "dialektisclte" 
Wörter interessieren ihn nicltt bzw. werden nur zu V ergleimszwecken herangezogen. 
Er arbeitet ohne W ortkarten, naclt Wörterbüroern und naclt teils mündliclten, teils 
scltriftliclten Auskünften von vorwiegend in größeren Städten beheimateten Ge
währspersonen. 

10 Martin, Dt. Wortgeogr., S. 65. 
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zeigen, daß es sich lohne, auf dem beschrittenen Wege weiterzugehen, 
wurde jedoch erreicht. 

1.2.5. Die Bemühungen um ein dem DSA vergleichbares Instrument für 
die deutsche wortgeographische Forschung mündeten schließlich in dem 
von W. Mitzka 1938 begründeten Unternehmen Deutscher Wortatlas, des
sen seit 1951 erschienene 21 Bände bis heute das wichtigste Hilfsmittel 
einer gesamtniederdeutschen Woo:tgeog_raP..l.!!~ geblie~g..sind. 

1.2.6. Auf spezifisch niederdeutsche Problematik zugeschnitten sind die 
beiden 1950 und 1965 im nd. (mit Ausnahme des nfrk.) Bereich der Bun
desrepublik verschi<kten Fragebogen für den von W. Foerste geschaffenen 
Niederdeutschen W ortatlas. Einige Karten wurden bisher mit Interpreta
tionen in der Zeitschrift Niederdeutsches Wort veröffentlicht, die weitere 
Publizierung des Atlas ist eine dringende Aufgabe, die nach dem frühen 
Tod von Foerste noch nicht wieder in Angriff genommen wurde. 

1.2.7. Den Fragen der ostniederländisch-westniederdeutschen wortgeo
graphischen Beziehungen gewidmet ist K. Heeromas Taalatlas van Oost· 
Nederland en aangrenzende Gebieden (TON}, von dem seit 1957 drei 
Lieferungen (30 Karten} erschienen sind. Heeromas Untersuchungsgebiet 
liegt rittlings über der niederländisch-deutschen Staatsgrenze, er bezieht 
sein Material von verschiedenen Wörterbum- und Atlasunternehmen. Sein 
Atlas ist ein Smritt auf dem Weg zu einer (im kleinen Stil bisher öfter 
praktizierten, im großen Rahmen aber noch nicht verwirklichten} die poli
tischen Grenzen überwindenden Mundartforsclmng. 

Reichmann, Dt. Wortforschung. - Gamillscheg, Sprachgeogr. - Hard, Mundartgeogr. -
Hildebrandt, DW A Kartentechnik. - Bretschneider, Sprachkarte. - W esche, DSA Frage· 
bogen. - Mitzka, Handbuch DSA. - Veith, Sprachatlanten. - Goossens, Strukt. Sprach
geogr. - Bach, Verkehr. - Grönlund-Kellnberger, Binnenwanderung. - Moser, Sprach
grenzen. - Hildebrandt, DWA Sprachsoziologie. - Peßler, Dt. Wortgeogr. - Bertold, 
Wortgeogr. Forderung. - Frings-Tille, Rh. Wörterbuch. - Martin, Dt. Wortgeogr. -
Mitzka, Der DWA. - Ders., Fragebogen DWA. - Hartig-Keseling, Nd. Mundartfor
schung. 
Bi b Ii o g r a p h i e n : Siegel, Dt. Wortkarte (Verzeichnis aller bis 1962 erschienenen 
Wortkarten).- von Polenz, Arbeiten DWA.- Althaus, Dialektologie. 

1.3. Zu den Ergebnissen der niederdeutsdten Wortgeographie 

Wenn wir in diesem Absdtnitt versudten werden, einige wimtige Er
gebnisse der nd. Wortgeographismen Forsmung zusammenzustellen, so 
können wir, ausgehend von der anfangs genannten Aufgabenstellung der 
W ortgeographie, eine Reihe bis ins 18. Jh. hinaufreimende Arbeiten außer 
adtt lassen, Arbeiten, die zwar die geographische Verbreitung mundart
lidten Wortsmatzes mehr oder weniger genau besdtreiben, in denen eine 
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solche Beschreibung jedoch entweder Selbstzweck ist11 oder aber anderen 
Intentionen diene2 als der Erkenntnis über das Zustandekommen des be
schriebenen Zustandes. Weiterhin unberücksichtigt lassen werden wir im 
allgemeinen solche Arbeiten, die sich mit nur einem Wort beschäftigen; 
wir werden uns also auf Untersuchungen stützen, die bereits typische wort
geographische Staffelungen und Schichtungen erarbeitet und gedeutet 
haben, wobei sich die Deutungen ganz auf dem Boden der externlinguisti
schen Arbeitsweise bewegen. 

1.3.1. Westniederdeutsch 

1.3.1.1. Zur Klärung der Frage nach der Stellung des Niederdeutschen 
innerhalb der Germania und nach seiner ältesten inneren Gliederung13 

wurde von der Forschung auch die Wortgeographie herangezogen. Sie er
weist das Nd. von alters her eingebettet in einen großen nordwestlichen 
Sprachverhand, dem auch das Niederländische, Friesische und Englische 
angehören. Dieser Nordwestblock ist erkannt als tiefgestaffelte Übergangs
zone zwischen dem äußersten Norden und dem Süden des Germanischen. 
Einerseits verhinden ihn mit den nordischen Sprachen eine Anzahl lexi
kalischer Besonderheiten, die dem Süden von Hause aus fehlen, wie z. B. 
borke 'Baumrinde', sÖge 'Sau', bulle 'Stier', lee 'Sense', scharn 'Mist, Kuh
fladen', andererseits hat er gemeinsam mit dem Süden Anteil an einer gan
zen Reihe von Eigentümlichkeiten, die dem Norden fremd sind, etwa die 
Typen groß, schaf, knecht, kühl. 

1.3.1.2. Die Gliederung des Nordwestgermanischen in mehrere große 
W ortverhände, die sich voneinander abheben, aber auch überschneiden, 
führt uns zum Aufhau des Niederdeutschen. Wichtigste Elemente sind: 
(l) eine alte küstenniederdeutsche Wortlandschaft, die verbunden ist mit 
der übrigen germ. Nordseeküste von Jütland bis Flandern und weiter bis 

11 K. Biswolf nennt das Wörterverzeid!.nis von Krause, Maa. Jerid!.ow I, "die erste 
Wortgeographie". Es handelt sid!. eher um ein kleines Begriffswörterbud!.: alpha
betisd!. geordneten hd. Begriffen werden mit genauer Verbreitungsangabe die je
weiligen mundartlid!.en Bezeid!.nungen beigegeben. 

12 Nad!. Kretsd!.mer ist das 1780 posthum veröffentlid!.te Werk von J. S. V. Popowitsd!., 
Maa. Teutsd!.land, als "Probe einer mundarttimen Wortgeographie" zu betrad!.ten 
(Kretsd!.mer, Wortgeogr., S. 49). Popowitsd!., Mitkämpfer im Streit um die dt. Hod!.
sprache, war der Ansid!.t, daß es dieser häufig an "guten" Bezeid!.nungen für 
bestimmte Dinge fehle und wollte diesem Mangel abhelfen "durd!. genaue Unter
sud!.ung und Vergleid!.ung der Benennungen, weld!.e die ländlid!.en Mundarten dar
bieten" (zit. nad!. Kretsd!.mer, S. 49). Die "beste" dieser Benennungen wurde dann 
zur Aufnahme in die Hod!.sprad!.e empfohlen. 

13 Die Diskussion um diese Fragen ist nod!. nid!.t abgesd!.lossen, insbesondere das 
Ingwäonenproblem wird immer wieder aufgegriffen (zuletzt von K. Heeroma, 
Problematik). Einen Berid!.t zur Forsd!.ungslage mit ausführlid!.en Literaturhinwei
sen gibt Lerchner, Studien. Wir folgen hier Frings, Aufbau. - Lerd!.ner, Studien. -
Frings-Lerd!.ner, NI. u. Nd.- Foerste, Herausbildung. 
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England ("nordseegermanisclte", "küsten-" oder "kerningwäonisclte" 
Sclticltt), (2) davon siclt abhebend eine binnenniederdeutsclte Wortland
scltaft, die im Zusammenhang steht mit dem nl. Binnenland ("istwäo
nisclte" oder "istwäonisrh-fränkisclte" Scltirht). Den Nord-Süd-Gegensatz 
überbrücken drei weitere Wortsclticltten, ( 3) eine "gemeiningwäonisclte" 
Sclticltt, in der Küste und Binnenland zusammengehen und die ihre Fort
setzung im Niederländisclten sowie im Englisclten findet, ( 4) eine "ge
meinniederdeutsclte" Sclticltt, die das NI. und Nd. umfaßt und (5) eine 
"ingwäonisclt-säcltsisclte" Sclticltt, die nur den nd. Bereiclt (z. T. auclt nur 
Ausscltnitte des Nd.) und die sassischen Mundarten der östl. Niederlande 
einnimmt und mit dem Englisclten in Beziehung steht. 

Die Stellung des Ostfälisclten in dieser Gruppierung ist smwankend. 
Es bleibt im allgemeinen von Verband (2) ausgesmlossen und kann siclt 
sowohl der Küstengruppe (l) anscltließen, wodurclt sich eine Ost-West
Teilung des nd. Binnenlandes an der Weser ergibt, als auclt das Oststück 
der Verbände (3), (4) und (5) bilden. 

Wortverband (l) findet seine Erklärung in der frühen Wanderung 
"ingwäonisclter" Samsen entlang der Nordseeküste bis zum Litus Saxoni
cum und weiter nam Britannien und auclt in den mannigfamen Handels
beziehungen zwisclten den Küstenlandscltaften. Wortverband (2) wird 
gedeutet als Hinterlassenscltaft des "istwäonischen" Kerns des Franken
stammes, der von seiner vermutliclten Urheimat zwisclten Niederrhein und 
Osnabrück- Minden- Bielefeld aus naclt Westen und Südwesten vordrang. 
Verband (3) soll zustande gekommen sein durclt die frühe Südexpansion 
ursprünglim dem Küstenstreifen angehöriger Spracltersclteinungen, durclt 
den Einsmluß küstennaher Völkersmaften in den frk. Großstamm. Die 
gescltimtliclten Hintergründe für den "gemeinniederdeutsclten" Verband 
( 4) sind noclt nicltt geklärt14

• Verband (5) scltließliclt gilt als Zeugnis der 
sich von Norden nam Süden ausbreitenden Samsen, die den von ihnen 
unterworfenen Landscltaften ein neues spracltlicltes Gepräge gaben, ohne 
jedom die alten Gegensätze und Zusammenhänge ganz verwisclten zu 
können. 

Selbstverständliclt sind diese alten, etwas vereinfacltt dargestellten V er
hältnisse, die wir mit einigen Beispielen15 illustrieren wollen, heute nicltt 
mehr ungestört erhalten; jüngere WOrtbewegungen haben sie vielfaclt 
umgestaltet. 
(1) mist 'Nebel' 

engl.: ags. mist; ne. mist; misty 'neblig'; ne. dial. aum to mist 'fein regnen'. 
fries.: wfries. mist; mistigh 'neblig'. 
nl.: mnl. mist, mest; nnl. vor allem in nördl. Maa. (Groningen, Kampen, Tessel), 
aum in Zeeland. 

14 Vgl. Frings-Lermner, NI. u. Nd., S. 30. 
15 Die Beispiele sind Lermner, Studien, und Frings-Lermner, NI. u. Nd., entnommen. 

184 



nd.: mnd. mist; heutige Verbreitung nadt DWA Bd. 2 in einem kleinen nördl. Ge· 
biet in Sdtleswig-Holstein sowie in Ostfalen. Ähnlidte geographisdte Lagerung be
gegnet z. B. bei den Typen woort 'Enteridt', leer 'Baclce'. 

(2) pier 'Regenwurm' 
nd.: mnd. pier; westf. pier( e), pier( e)k, audt entstellt zu pieleworm; ndfrk. pier, 
piering, pierke etc. nördl. Aadten- Düren- Köln (vgl. DWA Bd.l3). 
nl.: mnl. pier; nnl. pier, pierik, piereling etc. 
Vergleidtbare Verhältnisse liegen u. a. vor bei den Typen snook 'Hedtt', kodde 
'Ferkel', mol 'Maulwurf', else 'Erle'. 

(3) klliver 'Klee' 
engl.: ags. clabre; me. claver; ne. (dial.) claver, clover. 
fries.: wfries. klaver; nordfries. kleewer. 
nl.: mnl. claver(e); nnl. im ganzen nl. Spradtgebiet verbreitet. 
nd.: mnd. klaveren; nnd. in allen Maa., audt nfrk. 
Dazu stimmen die Verbreitungsgebiete der Typen splinter 'Splitter', berm 'Hefe', 
blaken 'qualmen' etc. 

(4) blaffen 'bellen' 
nl.: mnl. blaffen; nnl. (audt dial.) blaffen. 
nd.: mnd. blaffen; nnd. in allen Maa. belegt. 
Weitere Musterwörter dieses Verbandes sind z. B. glommen 'glimmen', pökern 
'stodtern'. 

(5) faalt 'Misthaufen' 
engl.: ags. falod, fald; ne. (dial.) fold 'a pen or enclosure for domestic animals', 
'an enclosed piece of ground forming part of a farm'. 
nl.: ostmnl. vaelt, vaelde 'ruimte, hoop of kuip om mest te werpen'; nnl. Belege, 
allg. in der Bed. 'Misthaufen', aus Grave, Gelderland, Overijssel, Drente, Maastridtt, 
nd.: as. faled 'Viehstall'; mnd. valt, vaalt 'Raum für Vieh', 'Düngerhaufen'; nnd. 
Belege aus Ostfriesland, Oldenburg, Bremen, Radeln, Sdtleswig-Holstein, West
falen. 
Zu dieser Gruppe gehören audt die Typen hewen 'Himmel', wisch 'Wiese', miegen 
'urinare'. 

Die Herausbildung eines (sämsism-)niederdeutschen Wortverbandes 
zeigt sim auch negativ am Aussmluß der nd. Ma. von einer Reihe nl. 
Neuerungen, wobei sim der Niederrhein jedoch meist auf die Seite des NI. 
stellt. 

1.3.1.3. Die sämsisme Überformung und der zunehmende säms.-frk. 
Gegensatz, die zur allmählimen Ausbildung der smarfen Mundartgrenzen 
im Süden und Westen führten, haben nimt etwa eine Abkapselung des nd. 
Spramraumes zur Folge gehabt. Vielmehr macht sim die politisme, wirt
smaftlime und kulturelle Überlegenheit des Frankenreimes in einer star
ken Zufuhr südlimen Wortgutes bemerkbar. So reißt der smon für die 
voraltsächsisme Zeit nachweisbare Zustrom romaniswer Lehnwörter aum 
in karolingischer und ottonischer Zeit nimt ab. Th. Frings hat in seinem 
grundlegenden Werk Germania Romana (erweitert und vertieft in G. Mül
ler - Th. Frings, Germania Romana II) zwei Entlehnungswege romani
scher Wörter aufgezeigt, der eine geht über Italien, der andere über Gal
lien. Das Nd. wird, einmal über das Oberrhein-Donau-Gebiet und weiter 
das Mitteldeutsche (Thüringisch-Ostfränkische), zum andern über den 
Niederrhein mit Strahlungszentrum Köln, auf beiden Wegen erreimt, wo-
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von der über den Niederrhein der ältere und wimtigere ist. Die unter
smiedlimen Entlehnungswege und die untersmiedlime Intensität der Ent
lehnung sind nom heute wortgeographism faßbar. 

Nur einem Teil der namweislim aus der Galloromania stammenden 
Wörter ist es gelungen, die Weser nennenswert zu ühersmreiten. Diese 
Tatsame kann als Indiz gelten für eine sehr alte Mundartgrenze innerhalb 
des Nd.: das Neue blieb an dieser "Wesersmranke"liegen. 

Der Westen des Nd., vor allem das stark zum Niederrhein hingeneigte 
Westfalen, hat mehr romanisme Lehnwörter aufzuweisen als der Osten. 
Wenn wortgeographisme Untersmiede bereits innerhalb der Romania he
standen, der festländismen Germania auf getrennten Wegen vermittelt 
wurden und aum ins Nd. gelangten, smließen sim Westfalen und der von 
Westfalen heeinßußte Norden dem Niederrhein, Ostfalen dem Thürin
gism-Ostfränkismen an. Daraus resultiert eine zweifame Verzahnung des 
Nd. mit dem angrenzenden Süden. 

Als ein Musterbeispiel galt bislang die Geographie der Namen des Pflugmessers. 
Man nahm an, das Vorsdmeidemesser sei eine mittelmeerisdte Verbesserung des Pflu· 
ges, die Germanen hätten es samt den Bezeidmungen culter und *seca von den Römern 
übernommen. Zwar ist den UntersudJungen von B. Kratz, Pflugmesser, zufolge eher 
anzunehmen, daß es im Donauraum entwilkelt wurde und dort audt die Heimat von 
nidtt-romanisdt und nimt·germanisdt *seca zu sumen ist, dodt stehen die weitere Ve~
breitung der Same und die geographisdte Lagerung der zugehörigen Bezeichnungen 
sidter vorwiegend unter römisdtem Einfluß. Das Beispiel hat damit für unsere Zwelke 
kaum etwas an Ansmaulidtkeit verloren. Lat. culter wurde aus der westeuropäisdten 
Romania entlehnt und lebt weiter in rhein. kolter, nl. kouter, westf. kolter. *Seca 
wurde nom vor Absmluß der 2. LV nam N bis ins Ostf. getragen, wo es als sek, sik 
erhalten ist (s. Anhang, Karte 13). Kolter sdteint sim in jüngerer Zeit im Nd. vor sek 
zurülkzuziehen, Streumeldungen dieses Typs im Weserbergland und die Entstellung zu 
polter- in der verdeuttimenden Zusammensetzung polterisen (um Bodenwerder) deuten 
auf ein untergehendes Wort. 

Audt hinsidttlidt des Weiterlebens von lat. puteus '(natürlidte) Grube', '(künstlidter) 
Brunnen' ist das Nd. in eine Ost· und eine Westhälfte gespalten. Sdton in den rüdrom. 
Maa. trat eine Differenzierung in ein Mask. 'Brunnen' und ein Fem. 'Ladte etc.' ein, 
die so entstandene Dublette wurde dem angrenzenden Obd. und von da aus dem Md. 
weitergegeben. Dort setzte sim dann vorwiegend das Fem. pfütze 'Pfütze, Ladte' 
durdt. In den westrom. Dialekten und am Niederrhein unterblieb die Genusdifferen
zierung weitgehend, das alte mask. Gesdtledtt wurde bewahrt und die Bedeutung im 
Rhein. auf 'gemauerter Brunnen' eingeengt. Das westl. WestE. und das Emsländism· 
Ostfriesisme kennen ursprünglidt nur pütt{e), pütten m. 'Brunnen' und bilden damit 
die Fortsetzung des rhein. Wort,raumes, das Ostwestf., Ostf. und Nordnd. dagegen 
erweisen sim mit pütt{ e) (. 'Pfütze, Gosse' als Einflußgebiete des Obd. bzw. östl. 
Westmd. (s. Anhang, Karte 13). 

Ebensoldte marakteristismen Kartenbilder liefern die Bezeimnungen für 'Pflaume' 
und 'Kupfer' (s. Anhang, Karte 13). Der Westen des nd. Stammlandes kennt, ebenso 
wie der Süd- und Westrand der übrigen kontinentalen Germania, die dem rom. pru
num, pruna nädtststehende Anlautform pr· (prume), weiter östlidt smließt die jüngere, 
wohl auf innerdeutswer Umformung beruhende Variante pl- (plu"l:e) an, die audt im 
südtim angrenzenden Md. und Obd. gilt (vgl. aum DWA Bd.17). Lat. cuprum ist in 
zwei versmiedeneo Formen in die Germania eingegangen: *kupar und *kupr-. Die aus 
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Gallien stammenden Nachkommen von *kupar (Typ köper) beherrschen den Westen 
des Nd., der damit eine wortgeographische Einheit mit dem Rhein. bildet, die ostfäl.
nordnd. Formen (Typ kopper) dagegen basieren auf *kupr· und setzen eine große 
ohd.-ostmd. *kupr-Fiäche fort. 

Der lexikalisme V orbrum des Rheinismen ins westl. Niederdeutsme 
läßt sim aum an Hand einheimischer Wörter namweisen. Was die zeit
lime Festlegung dieser rheinismen Expansion betrifft, so müssen wir uns 
nam Foerste vorstellen, daß sie smon in römismer Zeit begonnen hat und 
bis in die Gegenwart hinein andauert. 

1.2.1.4. Nimt nur der Niederrhein, aum Hessen, Thüringen und Ober
samsen geben ununterbromen einheimisches Wortgut an das W estnieder
deutsche weiter. Nach den Untersuchungen von Foerste für das Westf., 
P. Seidensticker für das Ostf. westlich des Harzes und Bismoff für das 
Elbostfäl. reimen die südlichen Impulse bis hom hinauf ins Mittelalter 
und bestätigen damit das smon an Hand der rom. Lehnwörter erkennbare 
alte süd-nordwärts gerimtete spramsoziologische Gefälle. Oftmals wird 
nur der Südrand des Nd. in die Gemeinsmaft mit dem Md. einbezogen, 
teilweise dehnen sim di,. binnendeutswen Wörter jedom aum weit nam 
Norden. 

In breiter Front nach N ausgebreitet hat sich z. B. die durchaus als wortgeogra· 
phische Erscheinung zu wertende Ersetzung von altem wes 'sei!' und schall 3. Sg. Präs. 
'soll' durch die dem S näherstehenden Formen si und sall (s. Anhang, Karte 14). Solch 
flächenhaftem Vorrüdten stehen keilförmige Vorbrüche gegenüber, die bestimmte 
Haupteinfallstore erkennen lassen. Im OberweBergebiet etwa häufen sich nach N wei· 
sende Ausbuchtungen mitteldeutscher (hessischer) Wortflächen wie gul 'Pferd', (ge)leise 
'Wagenspur', wise 'Wiese', die in große perd-, tra(de)n- und wische-Gebiete hinein· 
ragen (s. Anhang, Karte 14 u. 15). Man sieht darin den Niederschlag einer uralten kul
turgeographischen Verflechtung Südostwestfalens mit Hessen, die letztlich auf der ver· 
kehrsgünstigen Lage dieser "nach Süden offenen Landschaften an der Südfläche der 
Weserfestung"16 basiert. 

Bei einer ganzen Reihe von Wörtern, die vorwiegend über das obere Leinetal Ein
gang ins Nd. gefunden haben, läßt sich feststellen, daß ihre Nordgrenzen, die im Weser
bergland und östl. der Ohre stark divergieren, zwischen Hannover und Peine zu einem 
straffen Bündel zusammenlaufen. So haben z. B. storch 'Storch' und königin 'Bienen
königin' die älteren Bezeichnungen vom Typ stork, adebar und weiser zurülkgedrängt 
bis zu dieser "Hannoverschen Schranke" (s. Anhang, Karte 15). Sie scheint eine alte 
Kulturscheide zu sein, denn sie enthält die Südgrenze des niedersächsischen Bauern· 
hauses und die Nordgrenze der Haufen· und Haufenwegedörfer. 

Der Wortschatz des Elbostf. wird ehenfalls durch südliche Einflüsse ständig um
geschichtet. Zwar bildet die seit dem MA bekanntlich stark nach N verschobene ik-/ich
Linie für manche Wörter noch ein Hindernis, sogar weiter südlich, an der Fuhne, liegen 
noch alte nd. Wörter wie farken 'Ferkel', barme 'Hefe', kaff 'Gerstenspreu' etc. fest 
(Schönfeld, Fuhnegebiet). Doch steht diesen relativ seltenen Fällen von Beharrsamkeil 
eine große Anzahl sich durch das Harz-Eibe-Tor meist in nordwestlicher Richtung aus· 
breitender mitteldeutscher Worteinbrüche gegenüber. Sehr alt muß die Verdrängung 
von achter durch hinter und paschen durch ostern sein. Von paschen, das urkundlich 
fürs Elbostf. gut bezeugt ist, findet sich keine Spur mehr, achter ist nur noch in Korn-

16 Müller-Wille, Westfalen, S. 344. 
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posita wie achterdöör erhalten. In neuerer Zeit werden Wörter wie bere 'Birne', led· 
dich 'leer', klewer 'Klee', schmalt 'Fett' u. v. a. gegen Harz und Ohre zurückgeworfen 
und durcll die Rivalen birne, leer, klee, fett ersetzt. Eine hervorragende Rolle bei der 
"Entniederdeutscllung" des elbostf. Wortsmatzes spielt die Stadt Magdeburg, indem sie 
oft früher als das Land das mit einem spramlicllen Mehrwert behaftete md. Wortgut 
aufnimmt und es dann, selbst wieder als spramlimes Vorbild wirkend, an ihre Um
gehung weitergibt. 

1.3.1.5. Der Südnord-Strömung steht eine, wenngleich wesentlich schwä
chere Bewegung in entgegengesetzter Richtung gegenüber. Südwärts stre
bende, meist hoch- oder spätmittelalterliche Neuerungswellen aus dem 
Weser-Elbe-Raum haben nur z. T. die Nähe der ik-lich-Linie und die nfrk.
nsächs. Sprachgrenze erreicht oder diese gar überschritten; in den meisten 
Fällen sind sie schon vorher verebbt, .wodurch am Süd- und Südwestsaum 
des Nd. ältere Wortschichten erhalten sein können. Wenn im Süden mit 
dem angrenzenden Md. übereinstimmende Heteronyme bewahrt blieben, 
entstehen ähnliche Kartenbilder wie bei der Südnord-Expansion, so daß 
sich bei einer quer durchs Nd. verlaufenden Wortgrenze oft nicht ohne 
weiteres entscheiden läßt, ob sie von N oder von S her aufgebaut ist. 

Eine der expansivsten nördlimen Neuerungen ist die Bedeutungsentwid..lung und 
Genusänderung von älterem imbi m. 'Bienensmwarm' zu einem Fern. 'Biene' und die 
gleimzeitige Aufgabe des Typus bi, bini, der ursprünglimen Bezeidmung des Einzel· 
tieres. Imme hat sicll fast im gesamten nd. Bereim und sogar in Teilen des henamharten 
Md. durdtgesetzt (s. Anhang, Karte 16), während sim im übrigen Md. und am Südwest
rand des Nd. die Namkommen von bi, bini hielten und imbi unterging. 

Ehenfalls im N, evtl. aucll zusätzlicll im Ostnl. liegt der Ausgangspunkt für die Be
deutungserweiterung des Typus wortel 'Wurzel' zu 'Möhre, daucus carota'. In diesem 
Fall wurde aum das Ndfrk. mit erfaßt, während süd- und südostwestf. Gebiete bei dem 
alten Typus moare blieben, der als Relikt und nicllt etwa als Vorposten des sicll an
smließenden md. möhre-Gehietes zu werten ist, da seine Bodenständigkeit durm den 
lautgesetzlim entwickelten Kürzendiphthong gesicllert ist. Weite Teile Ostfalens haben 
die Neuerung ehenfalls nidtt mitgemarot oder im Zuge einer gegenläufigen Entwick
lung wieder aufgegeben (s. Anhang, Karte 16). 

Der ursprünglicll gemeingerm. Name des Frosmes vom Typ *fruska wurde in einem 
großen nd. Gebiet von N her ersetzt durcll die Bezeimnung pogge (s. Anhang, Karte 16), 
deren Grundbedeutung 'rundlimer, gesmwollener Gegenstand' ist. Während sim die 
Südgrenze des Wortes im Münsterland nam Ausweis von Flur- und Personennamen seit 
dem späten MA kaum verändert hat, ist sie im Ostwestf. und Ostf. zwismen Weser und 
Harz durm Ausbreitung der Heteronyme höpper und ütsche namweislim wieder nam 
N verscllohen worden. 

Hinsimtlim der Bezeimnungen für 'Unkraut ausziehen' ist das Nd., abgesehen von 
einigen kleineren Gebieten mit anderen Heteronymen, aufgespalten in eine große 
nördl. Flädle, in der der Typus wilden herrsmt, und ein südl. Areal, in dem jäten gilt 
und das an ein großes md. jäten-Gebiet ansmließt (s. Anhang, Karte 16). Sofern über
haupt Expansion vorliegt und das Kartenbild nicht etwa ganz alte Verhältnisse wider
spiegelt, lassen sim bis jetzt keine überzeugenden Kriterien für die Expansionsrimtung 
des einen oder anderen Wortes beibringen. 

Die ik-/ich-Linie scheint demnach insgesamt als Wortscheide zwischen 
dem Nd. und Md. von untergeordneter Bedeutung zu sein. Detailunter
suchungen wie die von Schmelzer, Unterschiede, und Möhn, Sprachgrenze, 
haben gezeigt, daß selbst auf kürzeren Stre<ken kaum einmal Wortgrenzen 
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mit ihr zusammenfallen, s1e vielmehr meist m beiden Richtungen über
schritten wird. 

1.3.1.6. Der Einfluß des Niederländischen auf die westnd. Maa., der sich 
auch in lautlichen und morphologischen Erscheinungen offenbart, hat vor 
allem im lexikalischen Bereich seine Spuren hinterlassen. 

Die im 12. Jh. einsetzende Kolonisationstätigkeit der Niederländer, die 
ihrer Erfahrung auf dem Gebiet des Deichbaus und der Entwässerung 
wegen zur Urbarmachung der Wes er- und Elbmarschen ins Land gerufen 
wurden, kommt noch heute in der Wortgeographie jener Landschaften 
zum Ausdruck. In H. Teucherts grundlegendem Buch Die Sprachreste der 
niederländischen Siedlungen des 12. Jahrhunderts wird für eine stattliche 
Anzahl von Wörtern nl. Herkunft nachgewiesen oder wahrscheinlich ge
macht. 

Meist stehen keine entsprechenden Wortkarten zur Verfügung, so daß die Verhrei· 
tung dieser Importe nicht mit der gewünschten Genauigkeit zu ermitteln ist, ein schö
nes Beispiel bietet jedoch die Karte 'Quelke' des DW A (Bd. 17): In einem riesigen nd. 
quecke-Gebiet zeichnet sim an der unteren Eibe eine Insel mit der Leitform pein ab 
(s. Anhang, Karte 17), die sim zu nl. pee(n) stellt. 

Als Folge der Handelsbeziehungen norddeutscher Hafenstädte mit der 
niederländischen, in der Hansezeit besonders der flämischen Küste fand 
manches nl. Wort über die See Eingang in die nordnd. Mundarten. 

Weit deutlicher als im Küstengebiet macht sich der westl. Einfluß jedoch 
entlang der dt.-nl. Staatsgrenze bemerkbar. Die "niederländische Expan
sion" (Foerste) setzt um 1500 ein und ist am stärksten ausgeprägt zwi
schen 1650 und dem Beginn des 19. Jh., fällt zeitlich zusammen mit der 
Ära der kulturellen und ökonomischen Vormachtstellung der General
staaten im Vergleich zu ihren östlichen Nachbarn. Die Überlegenheit auf 
ökonomischem Gebiet etwa ist abzulesen an der jährlichen Wanderung von 
vornehmlich aus Westfalen und Ostfriesland stammenden Saisonarbeitern, 
die sich in landwirtschaftlichen Betrieben der ostnl. Provinzen verdingten. 
Diese "Hollandgänger" haben so viel nl. Sprachgut mit nach Hause ge
bracht, daß ein westfälischer Lexikograph im 18. Jh. bemerkt, die hei
mische Ma. sei geradezu "mit Holländischen Wörtern ausgespicket"17

• 

Der nordwestf. Raum zwischen Ems und Weser stellte nachweislich ein besonders 
hohes Kontingent an Wanderarbeitern. Noch heute finden wir hier nam der NWA-Karte 
'Smamtelhalm' in kleineren Gebieten, umgehen von "emt" nd. Bezeichnungen, zwei 
Namen nl. Herkunft für diese als lästiges Unkraut gefürchtete Pflanze: unger und 
hermos (s. Anhang, Karte 17). 

So lehrreim die Beispiele unger und hermos aum sind, die Geltungshereiche dieser 
Wörter können nicht als charakteristisch gelten. Das typische Verbreitungsgebiet nl. 
Wörter beschränkt sim auf die eigentliche nl.-nd. Kontaktzone und erstrelkt sim in 
einem breiten Streifen vom Niederrhein über das Westmünsterland, Bentheim und das 
Emsland bis zum Jadebusen (wobei der Niederrhein meist nicht auf der gleichen Stufe 
wie das übrige Nd. steht; seine Zugehörigkeit zu diesem westl. Streifen resultiert 

17 J. Strodtmann, ldioticon Osnahrvgense, Leipzig Altona 1756, S. XVI. 
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aus der jahrhundertelangen Zugehörigkeit zum nl. Sprachgebiet). Musterwörter sind die 
Entlehnungen flieder 'Holunder' und enten 'veredeln' (s. Anhang, Karte 17). Kaum ein
mal wird die Wesergrenze erreicht oder überschritten. Bei kßper, der herrschenden 
Bezeichnung des Böttchers auch zwischen Bremen und Harnburg und weiter in Holstein 
(s. Anhang, Karte 17), muß mit zusätzlicher Entlehnung über die See gerechnet werden: 
Die ersten urkundlichen Belege treten fast gleichzeitig um 1500 in Harnburg und im 
Westmünsterland auf. 

Nicht immer wird der westl. Grenzsaum in seiner ganzen Länge von der nl. Expan
sion erfaßt, wir finden auch eine Vielzahl von landschaftlich begrenzten Vorbrüchen. 
Als Kerngebiete zeichnen sich dabei die Niedergrafschaft Bentheim und der südwestl. 
Teil von Ostfriesland ab. Im Gefolge der Rezeption des Calvinismus gestalteten sich 
die sprachlichen Beziehungen dieser Landstriche zum NI. besonders eng. Die Arbeiten 
von Rakers, Maa. Bentheim, und Foerste, Einfluß d. NI., zeigen, daß sich in Bentheim 
und Ostfriesland Wortgrenzen häufig mit den Konfessionsgrenzen delken: nl. + refor
miert gegen nd. + katholisch resp. nd. + lutherisch. 

1.3.1.7. Tiefgreifende Veränderungen in der Struktur des westnd. 
Wortsmatzes bewirken die aus dem 0 und SO seit Jahrhunderten in zu
nehmendem Maße vordringenden lexikalischen Neuerungen. In N ordsüd
oder Nordost-Südwest-Rimtung verlaufende Isolexe durchschneiden, viel
fam gestaffelt, die Wortlandsmalt des nd. Stammlandes und veransmau
limen einen fortsmreitenden Vereinheitlichungsprozeß, der hauptsämlim 
von der Smriftsprame ausgeht oder doch von ihr gefördert wird: In den 
meisten Fällen sind es aum smriftspramlich geltende oder zumindest der 
Smriftsprame näherstehende Wörter, die sich von 0 her ausbreiten und 
älteren Wortbestand in westlime oder nordwestliche Reliktlage zurück
drängen. 

Einige Beispiele sind im Anhang auf Karte 18 zusammengestellt. Im Mnd. galt all
gemein die Form süster 'Schwester', deren -ü-, ähnlich wie das von tüschen 'zwischen', 
aus älteren -wi- herzuleiten ist. In einem nun schon etwa 200 Jahre andauernden Pro
zeß wird süster von östl. swester und südöstl. schwäster ersetzt. Die Präposition achter 
muß vor halb-hd. hinner, hinder zurülkweichen, die Konjunktion of 'oder' macht dem 
hd. Typus oder Platz. Der einstmals im ganzen westnd. Raum verbreitete Typus wel 
'Rad' wurde sehr früh von binnendt. rad abgelöst, nur in der verengten Bedeutung 
'Spinnrad' konnte er sich noch länger halten. In jüngerer Zeit wird nun auch der Gel
tungsbereiw von wel 'Spinnrad' erheblich eingeschränkt, und zwar von spinnrad. Die 
altertümlichen Bezeiwnungen karn 'Butterfaß' und karnmelk, kernemelk 'Buttermilch' 
ziehen siw vor östl. fatt und bottermelk in Richtung auf die nl. Staatsgrenze zurülk. 

Vielfam verdanken die westl. Reliktwörter ihre Erhaltung nom einer 
Rückendeckung von seiten des Niederländismen. Es ist jedom zu er
warten, daß die Ostwest-Bewegung endgültig erst an der dt.-nl. Staats
grenze zur Ruhe kommen wird, daß sich die Worträume der politismen 
Raumgliederung anpassen werden,. 

1.3.2. Ostniederdeutsch 

1.3.2.1. Die Grundstruktur der ostnd. Wortlandsmalt ist ein Produkt 
der mittelalterlimen Siedlung und ist demnam wohl nur aus den Sied
lungsbahnen und -räumen, dem eigentlichen Siedlungsvorgang sowie der 
Herkunft der Siedler zu verstehen. Eine einfame Gleimsetzung heutiger 
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wortgeographischer Verhältnisse mit denen der Siedeizeit wäre jedoch 
methodisch verfehlt, denn es haben jüngere, von der Ostwanderung un
abhängige Sprachbewegungen stattgefunden und Veränderungen bewirkt. 

Einerseits müssen nicht überall da, wo heute Wörter mit einem im Altland auf eine 
bestimmte Landschaft beschränkten Geltungsbereich auftreten, ausschließlich, vorwie
gend oder überhaupt jemals Sprachträger aus dieser Landschaft gesiedelt haben. Deren 
Wortschatz kann sich entweder gegenüber dem im gleichen Raum siedelnder Sprach
träger anderer Provenienz durchgesetzt oder aber durch Sprachströmung ausgebreitet 
haben {ganz abgesehen davon, daß sich die Verhältnisse im Altland oft genug auch 
gewandelt, daß sich Wortgebiete vergrößert oder verkleinert haben). Das beste Bei
spiel liefert das sog. Breslauische. Diese hochpreuß. Ma., die in einem Gebiet gespro
chen wird, in das so gut wie sicher nie nd. Kolonisten gelangt sind, weist einen er
heblichen Bestandteil an nd. Wortgut auf; z. T. sind hier sogar nd. Wörter erhalten, 
die in den angrenzenden niederpreuß. Maa. bereits untergegangen sind (Riemann, Alt
preußen.- Ders., Ermland). 

So steht die wortgeographische Forschung des Neulandes vor den glei
chen Aufgaben wie die des Altlandes: Sie hat die verschiedenen Schich
tungen bloßzulegen, um zwischen alter Grundlage und späterer Umfor
mung unterscheiden und das Werden des jetzigen Zustandes aufzeigen zu 
können. Nur ist sie in der glüc:klichen Lage, von Anfang an über bessere, 
wenn auch nicht :immer ausreichende geschichtliche Zeugnisse zu ver
fügen, so daß sich Dialektgeographie und Geschichte ergänzen und ein
ander bestätigen können. 

1.3.2.2. Als Beispiel für die Fragestellung Wortgeographie und Sied
lung greifen wir die märkische Sprachsphäre heraus. Darunter verstehen 
wir weder einen fest umgrenzten Mundartraum noch ein politisd1es Ge
bilde, sondern in Anlehnung an Tendiert, Sprachreste, diejenigen Gebiete 
mit der nachmaligen Mittelmark als Kern, die im 12.-13. Jh. von der 
askanischen Kolonisation erfaßt wurden. Ihr hervorstechendes Merkmal 
ist ein erheblicher Bestand an niederländischen Sprachzügen, der auf die 
Herkunft der ersten Siedler oder eines großen Teils der ersten Siedler 
zurüc:kweist. Die geographische Verbreitung nl. Wortguts, das sich so deut
lich von seiner nd. Umgebung abhebt, macht es möglich, sowohl die Kern
zonen der nl. Siedlung und die generelle Richtung ihrer Ausbreitung als 
auch die Grenzen des askanischen Siedlungsraumes zu erkennen18

• 

18 Anneliese Bretschneider, Passive Sprachlandschaft, hat grundsätzliche Zweifel an
gemeldet an der Möglichkeit, aus den heutigen wortgeographischen Gegebenheiten 
Rückschlüsse auf die erste Besiedlung der Mark zu ziehen. Die geschichtlichen 
Ereignisse machen einen kontinuierlichen Verbleib der frühen Kolonisten in gleich
bleibenden Räumen und damit aum kontinuierlime Worträume höchst unwahr
scheinlim: Vor allem zwei große "negative Siedelperioden" (die erste im 14./15. Jh. 
nam dem Aussterben des askanismen Fürstengesmlemts, die zweite im Dreißig
jährigen Krieg) und daran sim ansmließende Neusiedlung, haben nam Bretschnei
der zum Zerfall von alten und zur Bildung von neuen Siedeiräumen geführt. Sie ist 
der Ansicht, daß die gegenwärtigen Wortgrenzen hömstens ausnahmsweise einmal 
nicht "auf politische Grenzen und staatliche Raumbildung zurückgehen, deren Wirk
samkeit Jahrhunderte nach der Frühsiedlung des 12./13. Jahrhunderts liegt" (S. 84). 
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Die in solcher Stärke nicht wieder auftretende Konzentration nl. Wör
ter auf dem Fläming, dem Höhenzug nördl. Wittenberg mit seinem spre
chenden Namen, und im Elbe-Havel-Winkel weist darauf hin, daß hier die 
nl. Siedlungskerne zu suchen sind. Von diesen Zentren aus dringen Nam
kommen der ersten Siedlergeneration im Zuge der markgräflimen Erwer
bungen nam N und 0 vor. Einige Kartenbilder lassen nom Rückschlüsse 
auf zwei innermärkische Wanderbahnen zu, eine südlime, die sich vom 
Fläming aus nordostwärts bis in den S Ostpommerns zieht, und eine nörd
liche, die ihren Ausgangspunkt im Elbe-Havel-Winkel hat, sich nach W in 
die Altmark und nam 0 oder NO, z. T. bis ans Haff, dehnt, um dann in 
Ostpommern auszusmwingen. Repräsentanten dieser beiden Wege sind die 
Bez. splinter 'Splitter' und wätern 'tränken' {s. Anhang, Karte 19). 

Die Nordgrenzen nl. Wörter folgen oftmals der meckl.-märk. Landes
grenze. Daneben finden wir jedom eine Gruppe von lsolexen, die die West
prignitz aussparen, im Eidebogen zwismen Grabow und Parchim dagegen 
auf meckl. Territorium übergreifen und sich im weiteren Verlauf auf oder 
in der Nähe der Grenze zwismen den ehemaligen meckl. Landesteilen 
Smwerin und Strelitz bewegen, das alte Land Stargard also in den süd
limen Zusammenhang einbeziehen. Teucherts Untersuchungen zufolge 
spiegelt die letztgenannte Gruppe die ursprüngliche Ausdehnung der mär
kismen Sphäre wider. Die Anlehnung an die Landesgrenze kann erst Er
gebnis eines späteren innerbrandenbg. und innermeckl. Ausgleimsprozes
ses sein, da diese erst nam dem Absmluß der Siedlung ihre endgültige 
Gestalt erhielt und seitdem als Verkehrsgrenze gewirkt hat. Die nam N 
aussmwenkenden Linien setzen sim nach Vorpommern hinein fort. Dort 
sammeln sie sich gewöhnlim am Landgraben und seiner Fortsetzung, der 
Zarow, die zusammen lange Zeit eine Territorialgrenze bildeten, und er
reimen in ihrem nördlichsten Zug die Küste, der sie ein Stück folgen, um 
sich dann aufzufächern und in untersmiedlimem Winkel ins ostpom
mersme Binnenland hineinzustoßen. Dieser "mittelpommersche Keil" 
(Holsten, Spramgrenzen), den märk.-nl. Wörter wie z. B. wätern, pütten 
'Ziehbrunnen', piermade, -atz u. dgl. 'Regenwurm' in die pomm. Sprach
landsmaft treiben (s. Anhang, Karte 19), muß auf die Siedlerzeit zurück
gehen, denn er enthält gleichzeitig alte märkisme Kulturformen aus dem 
Bereich des Haus- und Kirchenbaus, des Rechts und Braumtums19

, die sich 
nicht aus jüngerer Nordexpansion erklären lassen. Die Festigkeit des 
Westschenkels des Keiles sprimt dafür, daß hier Siedlungs- und Terri
torialgrenzen zusammenfielen, m. a. W. die Territorialgrenze war hier 
Voraussetzung für die Begrenzung von Worträumen und hat sie nimt erst 
namträglim beeinßußt. Die variablen Ostschenkel des Keils folgen, wie 
Holsten festgestellt hat, jeweils den Flußläufen des pommersmen Ur-

19 Instruktiv sind in dieser Hinsicltt die Karten in K. Kaisers Atlas der Pommersclten 
Volkskunde, Greifswald 1936. 
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stromtales; an diesen natürlichen Hindernissen scheinen versmiedene 
Siedlerwellen zum Stillstand gekommen zu sein. 

Da, WO Alt- und Neuland aufeinandertreffen, bildet die Eibe nom heute 
in vielen Fällen eine scharfe Wortgrenze. Soweit sie dennom nam W von 
märk.-nl. Wörtern (wie etwa piermade, s. Anhang, Karte 19) übersmrit
ten wird, haben wir es nicht mit Zeugnissen der Siedlung zu tun, sondern 
solwen einer jüngeren Sprachströmung, die im Zusammenhang mit der 
Entfaltung des brandenburg-preußischen Staates und seiner Metropole 
Berlin zu sehen ist. Das Elbostf. hat also von Hause aus keinen Anteil am 
nl. Wortgut. 

Nördl. der Ohremündung dagegen erweist sich die Eibe kaum einmal 
als Herumstelle; märk.-nl. Wörter können, wie unsere Beispiele wätern 
und piermade zeigen, die ganze Altmark ausfüllen. Zahlreimer jedom 
sind die Fälle, in denen sie nur den 0 bis Biese und Uchte beherrsmen und 
sich damit dem allgemeinen wortgeographischen Bild der Altmark fügen, 
die, im S zwar durm die Ohre-Smranke gegen das Elbostf. abgeriegelt, 
auch sonst meist keinen einheitlimen Wortraum bildet, sondern in eine 
Ost- und eine Westhälfte geteilt ist. Da sich diese nordsüdlich verlaufen
den lsolexe an eine wichtige Kulturscheide, die Peßlersche Südgrenze des 
nsächs. Bauernhauses, sowie die ähnlich gelagerte Grenze zwischen den 
Bistümern Halberstadt und V erden anlehnen, haben die Unterschiede im 
Lexikon der Altmark ihre Ursache wohl in der untersmiedliehen Herkunft 
der Siedler: Im W überwog der nd., im 0 der nl. Anteil. Erst inneraltmär
kischer Ausgleim hat die einheitlimen Wortflächen geschaffen (Bismoff). 

Foerste, Herausbildung. - Ders., Aufbau d. W estf. - Ders., Geschidtte. - Frings, Auf
bau.- Lerdtner, Studien.- Frings-Linke, lngw. Wellen.- Frings-Lerdtner, NI. und Nd.
Frings, Germanis Romana. - Müller-Frings, Germanis Romana II. - Seidensticlter, 
Schidtten. - Bisdtoff, Mittelelb. Wb. - Ders., Mittelelb. Wortgeogr. - Ders., Elbostf. 
Studien. - Ders., Volksspradte Magdeburg. - Ders., Spradte u. Gesdt. - Schönfeld, 
Fuhnegebiet. - Scl:tmelzer, Unterscl:tiede. - Möhn, Spracl:tgrenze. - Teuchert, Sprach
reste. - Foerste, Nederlandse expansie.- Ders., Einfluß d. NI.- Rakers, Maa. Bentheim.
Riemann, Wortgeogr. Altpreußen. - Ders., Wortgeogr. Ermland. - Bretscl:tneider, Pas
sive Spradtlandsdtaft.- Holsten, Spracl:tgrenzen.- Biscl:toff, Westgrenze.- Ders., Spradtl. 
Beziehungen. 
Weitere Literatur s. in der Auswahlbibliographie aufS. 130 ff. 

2. ZU DEN WÖRTERBüCHERN 

2.1. Zu den wichtigsten praktismen Aufgaben der Dialektologie zählt 
seit jeher die Aufzeichnung und Deutung des mundartlichen Wortschatzes. 
Aus dem nd. Raum ist bereits eine stattliche Anzahl von Dialektwörter
büchern hervorgegangen, doch handelt es sich dabei in den meisten Fällen 
um ältere und/oder auf kleinere Untersuchungsgebiete beschränkte Ar-
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beiten20
• Die großen wissenschaftlichen Unternehmen wie etwa das West· 

fälische Wörterbuch oder das Brandenburg-Berlinische Wörterbuch, deren 
Einzugsgebiete zusammengenommen fast den ganzen nd. Raum umfassen, 
sind zum größten Teil noch nicht abgeschlossen, so daß erst nach deren 
Vollendung der nd. Philologie ausreichende lexikalische Hilfsmittel zur 
Verfügung stehen werden. Der derzeitige Publikationsstand dieser Unter
nehmen ist aus unserer Bibliographie (vgl. Anm. 21) ersichtlich, über ihre 
Geschichte und Anlage informieren die Vorworte der jeweiligen Wörter
bücher selbse1

• ·Wir möchten hier die Anfänge der nd. Lexikographie kurz 
skizzieren. 

2.2. Allgemeine Bestrebungen zur Sammlung mundartlichen Wortgutes 
lassen sich in Deutschland bis weit ins 17. Jh. zurückverfolgen. Wenn uns 
auch aus dem nd. Bereich erst seit der Mitte des 18. Jh. eine größere An
zahl von Wörterbüchern bekannt und erhalten ist, so können wir die 
ersten Anfänge einer planmäßigen lexikographischen Tätigkeit hier um 
1700 ansetzen. 

Mit etymologisclten Anmerkungen versehene Auszüge aus einer sehr frühen hand
scltriftliclten Wortsammlung, des Kanonikus J. J. Kelpius Verzeichniß allerhand Nieder
Sächsischer oder Platt-Deutscher, theils in denen Herzogthümern Bremen und Verden 
fast allein gebräuchlichen, oder auch aus der alten Run- Scyth- Scand- und Gothischen 
Sprache ursprünglich herkommender Wörter, bringt Leibniz unter dem Titel Acl Glos
sarii Chaucici specimen notae in seinen Collectanea Etymologica (S. 33-56), die post
hum 1717 von Eeeard veröffentlimt wurden. Leibniz selbst hatte siclt nacltdrückliclt 
für die Erfassung des plattdeutsclten Sprachsmatzes eingesetzt; so empfahl er z. B. 
dem Abt von Loeeum, er solle die Landpfarrer seines Bezirkes zwingen, eine bestimmte 
Anzahl nd. Wörter zu sammeln, die anderswo unverständlich seien. Auf Leibniz' per· 
sönliclte Aufforderung gehen die Arbeiten des Bremer Theologen G. Meier zu einem 
niedersächsisclten Wörterbum zurück. Das Werk wurde jedoclt nicltt abgescltlossen. 

2.3. Die nd. Dialektwörterbücher des 18. und beginnenden 19. Jh. sind 
insofern miteinander vergleichbar, als sie Idiotika darstellen, d. h. ganz 
bewußt nur den von der obersächsisch-meißnischen Schriftsprache ab
weichenden Ausschnitt aus dem Wortschatz verzeichnen. Wenn dabei von 
Vollständigkeit gesprochen wird, ist also Vollständigkeit in dieser Hin
sicht gemeint. 

"Unterdessen habe iclt doclt naclt Möglicltkeit miclt in Amt genommen, daß iclt keine 
Wörter oder Redens-Arten mit eingetragen, die• auclt im Hoclt-Teutsclten gebräucltliclt 
sind, und siclt von demselben bloß durclt die Ausspraclte untersmeiden ... Von Wörtern, 

20 Die wimtigsten nd. Wörterbümer sind in der Bibliographie S. 134 ff. zusammen
gestellt. Karten, aus denen die Sammelgebiete der jeweiligen Wörterbücher ab
zulesen sind, biet,en Foerste, Mundartwörterbücher (west- u. ostnd.) und Hartig
Keseling, Nd. Mundartforschung (nur westnd., jedodt genauer als die entsprecltende 
Karte bei Foerste). 

21 V gl. auclt die bei Altbaus, Dialektologie, S. 176, zusammengestellten Wörterbuclt
Bericltte sowie die Arbeitsberidtte im NdKh. 76/2 (1969), 74/3 (1967), 72/2 (1965), 
7112 (1964). 
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die mehr als einerley bedeuten, habe iw diejenige Bedeutung weggelassen, die sie mit 
dem How-Teutswen gemein haben, und nur denjenigen Gehraum angeführet, der bey 
uns eigen ist", smreibt M. Rimey in der Vorrede zur zweiten AuElage seines ldioticon 
Hamburgense22

, dem ersten gedruckten nd. Wörterbuw, und gibt damit eine Definition 
des Begriffes "Idiotikon", wenn auw bei ihm die Bezeiwnungen now swwanken. Er 
verwendet synonym "Wörter-Bum", "ldioticon", "Lexikon", "Prouinvial-Wörterbuw", 
"Prouincial-Lexikon" und "Glossarium". 

Darüber hinaus verfolgen die frühen Wörterbücher jedoch z. T. recht 
unterschiedliche Intentionen und sind dementsprechend unterschiedlich 
konzipiert, wie eine kurze Charakterisierung einiger typischer Vertreter 
zeigen soll. 

2.3.1. Richey gibt deutlich zu erkennen, worin er den Sinn eines Idioti
kons sieht. Es soll sein a) Grundlage für eine "allgemeine W ort-For
schung" -das bedeutet in der damaligen Zeit: für die etymologische For
schung-, denn ein "vollkommenes Teutsches Etymologicum" scheint ihm 
erst möglich, wenn alle Mundarten zu Rate gezogen werden (S. VI), 
b) Beitrag zu einem allgemeinen deutschen Wörterbuch und damit Beitrag 
zur Bereicherung der Hochsprache. Wenn die Idiotismen "in ieder Völcker
Schaft des ietzigen Teutschlandes" aufgezeichnet würden, "so würden alle 
solche zusammen gehaltene Prouincial-Lexika sehr vieles entdecken, das 
zum allgemeinen beyträglieh wäre, und eine richtige Urtheils-Kunst würde 
unterscheiden, was man, als gut Teutsch in die beste Mund-Art aufzuneh
men, und was man, als gar zu eigen, oder verdorben, in seine Heimat 
wieder zurück zu weisen hätte" (S. V). Der praktische Nutzen eines Idio
tikons, wie etwa "Erläuterung der Geschichte, und V erständniß der Ur
kunden", wird nur beiläufig erwähnt. 

Rimeys Vorstellungen von einem alle Dialekte umfassenden Wörterbuw weisen über 
Leibniz zurück auf die von Smottelius in seiner Ausführlichen Arbeit von der Teut
schen Haubt-Sprache (1663) entwickelten Gedanken. 

Die bedeutsame und anhaltende Wirkung dieser Gedanken können wir aum ablesen 
an J. L. Frisms "Entwur/J, was für Wörter in ieder Provintz und Gegend von Teutsch
land, sonderlich in der Marck Brandenburg, zu sammeln sind, zur Beförderung des so 
nöthigen Allgemeinen Teutschen Wörter-Buchs, sonderlich was die Wörter sind, die nur 
von einigen, und nicht von allen an allen Orten gebraucht werden" (1734}, dessen Titel 
für siw sprimt, oder auw an F. C. Fuldas "Versuch einer allgemeinen teutschen Idioti
kensammlung. . . (Berlin u. Stettin 1788}, wo es auf der zweiten Seite der Vorrede 
heißt: "lnzwismen ist es ämten Liebhabern und Beförderern der öffentliwen Sprawe 
gemeinsmaftlim um die Bereimerung und Vollständigkeit derselbigen zu thun •.• " 
und wo Eigenständigkeit und Wert des mundartlimen Wortsmatzes hervorgehoben 
werden. 

Seinen Absichten entsprechend verzichtet der Verfasser des Idioticon 
Hamburgense weitgehend auf etymologische Angaben, denn er möchte 
nicht "aus einem Glossario zugleich ein Etymologicum" machen. Ebenso
wenig will er "aus dem verbalen in das große Feld eines realen Wörter
Buchs" gehen. Sacherklärungen und -beschreibungen werden daher nur 

22 Hamburg 1755, S. XXXIII f., 1. Auß. 1743. 
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geboten, wo es unumgänglich ist, wenngleiw er ein "Lexikon reale Ham
burgens" für dringend erforderliw hält. Nur Wörter der "heutigen leben
den Sprawe" werden aufgenommen, doch betont er Nutzen und Notwen
digkeit eines "Glossarium Archaeologicum", besonders für Juristen und 
Staatsmänner (vgl. S. XXXIV f.). 

Bedeutsam ist die in der zweiten Auflage angefügte Dialectologia Ham
burgense, in der Richey den Versuw mawt, vor allem die mundartliche 
Aussprawe zu beswreiben. So erwähnt er z. B. den Untersmied zwiswen 
einem velaren und einem palatalen a ("a obscurum'' und "a clarum"), 
zwiswen je offenem und geswlossenem e und ö, zwiswen der Aussprawe 
auf dem Land und in der Stadt. In kaum einem größeren Wörterbuch naw 
Riwey fehlt eine Lautlehre. 

2.3.2. Wenn siw J. C. Strodtmann in der Vorrede zu seinem Idioticon 
Osnabrvgense ( vgl. Anm. 17) auf Leibniz und Riwey beruft, um zu 
erklären, warum "Sammlungen plattdeutswer Wörter nöthig seyn", so 
steht er i~ diesem Punkt ganz in der Tradition des Schottelsehen Wörter
buwgedankens, dow setzt er in seinem Werk auw neue Akzente. Seine 
Sammeltätigkeit erstreckt siw über das ganze Howstift Osnabrück, "Re
alien" werden niwt mehr so strikt abgelehnt wie bei Richey, und vor allem 
nimmt er, dessen Anregung zu einem historiswen Wörterbuffi in seine 
Konzeption eines Idiotikons mit einbeziehend, in Hinblick auf die prak
tiswe Nutzanwendung veraltete Wörter aus Dokumenten des 13.-15. Jh. 
auf (vgl. S. VIIII ff.). 

"Icll habe vornämlicll mein Augenmerk auf die Obersäcllsiscllen Reclltsgelehrten ge
riclltet, die ofters übel daran sind, wenn ihnen Acten, um Respons& darüber anzu
fertigen, aus W estphalen zugescllicket werden, weil darinn Wörter vorkommen, die 
ihnen sclllecllterdings unbekannt sind. Ja, man weiß Fälle, daß die Urtheile himmelweit 
von dem Reclltshandel entfernt und bloße Nullitäten gewesen; blos, weil man die hier 
in foro aufgenommene und im Lande übliche Wörter und Sachen nicllt verstanden hat". 
Ähnliclle Bemerkungen wie diese von Strodtmann (S. XI) finden wir später in einer 
kurzen Reihe von Mundartwörterbücllern. Bei J. C. Vollbeding, Kurzgefaßtes Wörter
buch der plattdeutschen oder niederdeutschen Mundart woraus sich das Niedersächsische 
gebildet hat; zum Verständniß der niederdeutschen Schriftsteller und -Urkunden 
(Zerbst 1806), sclleint die praktisclle Verwendbarkeit sogar zum einzigen Zweck des 
Idiotikons geworden zu sein- auf jeden Fall erfahren wir im Vorbericllt nur, daß sein 
Werk für die bereits im Titel angedeuteten Zwecke sowie als Verständigungshilfe für 
Fremde gedacllt ist. 

2.3.3. Auw in der wohl bedeutendsten Leistung der nd. Lexikogra
phie des 18. Jh., in dem fünfbändigen V ersuch eines bremisch-niedersäch
sischen Wörterbuchs ... (Bremen 1767-71, Nawtrag 1881), dessen Ma
terial von Mitgliedern der Bremiswen Deutschen Gesellswaft gesammelt 
und von dem Gymnasialprofessor E. Tiling redaktionell bearbeitet wurde, 
will "man das Seinige zur Erleichterung eines so lange sehnliw gewünsch
ten allgemeinen deutswen Wörterbuchs beytragen" (Vorbericht, unpag., 
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S. 2) und nimmt, wie Strodtmann, veraltete Wörter, hauptsämlim aus 
Remtsquellen, auf. Dom geht man methodism insofern einen Schritt wei
ter, als nun Belegstellen zitiert werden. Einzugsgebiet und Umfang haben 
sim im V ergleim zu allen Vorgängern erheblim vergrößert, so daß man 
mit beremtigtem Stolz vermerken kann, das Werk "übertreffe an Voll
ständigkeit alle ldiotica, die bisher zum Vorschein gekommen sind" (Vor
bericht, S. 3). Weiterhin verfolgt man sprachwissenschaftliche Ziele, der 
Aufgabenbereich des Idiotikons wird um die Etymologie erweitert: "Den 
Ursprung der Wörter zu lehren ... ist eine der Hauptabsimten der Ver
fasser gewesen" (Vorberimt, S. 4). 

2.3.4. Ganz anderen Intentionen als den bisher genannten verdanken 
wir J. F. Smützes Holsteinisches Idiotikon (4 Bde, Harnburg 1800 bis 
1806). Der Autor versteht sim nimt als "blos Idiotismen-Sammler und 
Etymolog", sondern will einen "Beitrag zur V olkssittengesmichte" leisten, 
will ein "Spram- und Sittenbum" Holsteins bieten. Daher räumt er allen 
Bereimen der Volkskunde viel Platz ein: Er führt Reime, Wiegenlieder, 
Anekdoten, Wetter- und Bauernregeln an, beschreibt Bräuche und Kinder
spiele, berücksichtigt den Aberglauben und, was besonders bemerkenswert 
ist, unterstützt seine Ausführungen zur samliehen Volkskunde als erster 
mit Illustrationen. Dem Artikel Bröms 'Bremse' (eine Art Kandare) z. B. 
ist eine erläuternde Zeimnung beigegeben, dem Artikel Hilge 'Boden
raum' der Schnitt eines Geestbauernhauses etc. 

Bei allem Wert, den Smützes neue Art von Wörterbum als sprachlimes 
und Volkskundlimes Dokument des ausgehenden 18. Jh. hat, sollte man 
dom darauf hinweisen, daß es Ausdruck ist einer gewandelten, irrationa
len Einstellung zur Mundart im allgemeinen, wie sie aum sonst zu be
obachten ist, und zur nd. Mundart im besonderen. Rimey hatte vor einer 
V ermismung spramlicher und sittlimer Kategorien bei der Beurteilung 
des Plattdeutsmen gewarnt: "Allein im besorge, daß ,man in dem Worte 
platt die Begriffe des wörtlimen und sittlimen durm einander wirfft, und 
mit der eigentlichen Sprame eine grobe Art zu dencken und sich auszu
drücken vermenget'' (S. XXXI) - Schütze vollzieht diese V ermismung, 
allerdings unter umgekehrten V orzeimen, wenn er auf den "Hauptmit
zweck" seiner Arbeit zu spremen kommt. Für ihn korrespondieren zu
nächst einmal Sprame und Charakter bzw. Denkungs- und Sinnesart eines 
Volkes. Weiterhin gibt es eine p'lattdeutsme Sinnesart jedom aum bei den 
Plattdeutsmen, die nicht oder selten Platt spremen. Es gibt gutes und 
weniger gutes Platt, das beste wird von denen gesprochen, "die minder als 
andre Landleute mit Fremden in Verbindung, mehr einhäusig und ihrer 
Smolle anhängend sehr natürlim im Besitz des ursprünglimsten Dialekts 
blieben" (S. VII). Die plattdeutsche Sprame als adäquates Ausdrucks
mittel des plattdeutsmen Mensmen muß gepflegt und da, wo man sie nimt 
gut sprimt, verbessert werden. Die homdeutsme Smriftsprame ist ,,bar-

197 



barism". Die zu Unremt vernamlässigte niederdeutsme Sprame solle 
wieder zur Bümersprame hinangehoben werden. 

2.4. Um die Mitte des 19. Jh. setzt sim dann der Gedanke des mög
limst den Gesamtwortsmatz eines bestimmten Raumes umfassenden 
Mundartwörterbumes durm, ohne daß dadurm die Tradition des Idioti
kons unterbromen würde; bis in die Gegenwart werden weiterhin Samm
lungen von Idiotismen publiziert. 

Einen großangelegten Versum unternahm J. G. L. Kosegarten, der, 
dem Vorbild A. Smmellers (Bairisches Wörterbuch, 1827 ff.) folgend, den 
nd. w Ortsmatz aller Zeiten darstellen wollte. Offensimtlim smwoll aber 
sein Niederdeutsches Wörterbuch älterer und neuerer Zeit derartig an, 
daß es die Kräfte eines einzelnen überstieg, und so wurden nur drei 
Lieferungen veröffentlimt (Greifswald 1856-60). Der Subskriptionsein
ladung des Herausgebers ist zu entnehmen, daß ursprünglim etwa 6 Liefe
rungen zu 22-23 Bogen geplant waren; die ersmienenen Lieferungen, die 
demnam ungefähr die Hälfte des Wörterbumes ausmamen müßten, rei
men jedom nur von a bis angetoget. 

Erst in den letzten Jahren, seitdem man sim der Möglimkeiten der 
elektronismen Datenverarbeitung für die Lexikographie bewußt gewor
den ist, denkt man wieder an ein ähnlimes Unternehmen, etwa an eine 
zentrale Datenbank, an der das Material sämtlimer nd. Dialektwörter
bümer oder Wörterbum-Armive gespeimert würde und dann nam ver
sroiedenen Gesimtspunkten ausgewertet werden könnte. 

Smolz, Mundarten-Wörterbümer. - Lasm, Mundartenwörterbümer. - Mensing, Nd. 
Wörterbümer. - Foerste, Mundartwörterbümer. - Mitzka, Mundartwörterbümer. -
Barth, Mundartwörterbümer. - Hartig-Keseling, Nd. Mundartforschung. - Buurman, 
Neuartiges Wörterbuch. 
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GUNTER MÜLLER 

Namenkunde 

I. Vorbemerkungen. Namenkundliche Handbücher, Bibliographien und 
Literaturberichte 

Der folgende Beitrag gibt einführende Hinweise zu em1gen Haupt· 
gegenständen der nd. Namenkunde: Rufnamen (RN, hier beschränkt auf 
die des As. und Mnd.), Familiennamen (FN), Siedlungsnamen (SN), Flur
namen (FlN) und Gewässernamen (GewN). Die sonst üblichen Bezeich
nungen Personennamen (PN) und Ortsnamen (ON) werden möglichst ver
mieden, da sie von der Forschung in unterschiedlicher Bedeutung ver· 
wendet werden; an ihrer Stelle empfehlen sich die unmißverständlichen 
Termini Anthroponyme und Toponyme als Gesamtbezeichnungen für 
die unterschiedlichen Gruppen der Menschennamen und geographischen 
Namen. 

Schwierig bleibt die Definition, was unter niederdeutschen Namen zu 
verstehen ist. Begreift man darunter nur die Namen, die aus dem Appella
tivwortschatz einer nd. Sprachstufe abgeleitet und einem nd. Laut- und 
Formensystem integriert sind, so bleibt ein großer Teil der Namen Nord
deutschlands wohl recht willkürlich außer Betracht. Zwelkmäßiger ist es, 
als "niederdeutsd1" alle Namen zu verstehen, die als Toponyme sich auf 
Örtlichkeiten des nd. Sprachraums beziehen oder als Anthroponyme in 
diesem Sprachraum verwendet werden oder wurden, ganz gleich, welcher 
Sprache oder Sprachstufe sie genetisch angehören. Ausgeklammert bleiben, 
trotz dieser Definition, im folgenden allerdings die Namen slawischer 
Provenienz. 

Hand b ü eher: Eine umfassende Darstellung der Methoden und Ergebnisse der ger· 
manistisdien Namenforsdiung bis in die frühen fünfziger Jahre bietet Badi, Namen· 
kunde 1-11. - Bevorzugt die Namen des süd- und mitteldeutsdien Raums behandelt 
Sdiwarz, Namenforsdiung 1-11. -Eine knappe, informative Einführung in die deutsdie 
Namenkunde, allerdings ohne weiterführende Literaturangaben, bietet der Absdinitt 
Deutsdie Namenkunde bei Agricola u. a., Dt. Spradie II, S. 639-751.- Zur namenkund· 
lidien Terminologie vgl. Witkowski, Grundbegriffe. - Fleischer, Terminologie. 
Bibliographien: Die widitigere ältere Literatur ist vteitgehend aufgenommen bei 
Badi, Namenkunde - Die ältere Flurnamenliteratur 4'erzeidinet Besdiorner, Hand· 
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buch. - Über die Literatur der letzten beiden Jahrzehnte informieren: von Polenz, 
Namenkunde, Abschnitt 33, Nr. 1-842 (Auswahlbibliographie). - Eichler-Hengst, 
Bibliogr. DDR (Literatur bis 1962). - Eiehier u. a., Bibliogr. DDR II (1963-1965). -
Eine laufende Bibliographie zur deutschen Namenforschung bietet die Bibliographia Ono
mastica der Zeitschrift Onoma. Erster Bericht Onoma 1 (1950) 49*-89* (Literatur vor 
1949), letzter Bericht Onoma 15 (1970) 378-450 (für die Jahre 1966-1968).- Eine lau
fende Auswahlbibliographie mit besonderer Berü<ksichtigung der nd. Namenforschung 
wird künftig im NdKb. publiziert. Erster Bericht NdKb. 78 (1971) 12-14. 
Literaturberichte: Berichte über die wichtigsten Neuerscheinungen der deut
schen Namenforschung bietet R. Schützeichel in BDLG 98 (1962) 334-337, 100 (1964) 
432-435, 101 (1965) 342-349, 102 (1966) 247-251, 103 (1967) 359-363, 104 (1968) 
224-231, 106 (1970) 256-259. - Ausführliche Berichte zur Namenforschung mit beson
derer Berü<ksichtigung des Nd. werden seit 1960 in freier Folge im NdW veröffentlicht: 
Foerste, Chronik 1960, 1961. - Hartig-Müller, Literaturchronik 1968 (Berichtsjahre 
1961-1968), 1970. 

2. ANTHROPONYME 

2.1. Rufnamen 

2.1.1. Die im späteren 8. Jh. einsetzende Überlieferung der as. RN 
ist zugänglich in zwei Namenbüchern von W. Schlang, von denen das erste 
für die RN bis zur Jahrtausendwende :aiemlich vollständige Beleg
nachweise bietet. Das zweite Lexikon enthält das Namenmaterial des 
11. und 12. Jh. in einer BelegauswahL Schlaugs Sammlungen ersetzen das 
ältere nd. Namenbuch von M. Heyne, ersetzen für das As. auch weitgehend 
das Altdeutsche Namenbuch von E. Förstemann, welches die kontinental
westgerm. Namen bis 1100 enthält. Die als Erstglieder zusammengesetzter 
SN verwendeten RN sind gegenwärtig noch nicht systematisch erfaßt. Er
reichbar sind sie hisher nur lückenhaft über die verschiedenen SN-Samm
lungen. Sie würden das von Schlang zusammengestellte RN-Material vor 
allem deshalb in wertvoller Weise ergänzen, weil viele der mit RN zusam
mengesetzten SN mit Sicherheit vor das ausgehende 8. Jh. zurückreichen, 
also älter sind als die sonst überlieferten RN. 

In ihrem Wortschatz heben sich die as. von den frk.-ahd. RN wenig ab. 
Fast alle Elemente der zweigliedrigen as. RN haben ihre Entsprechungen 
im Namenschatz der übrigen kontinentalwestgerm. Dialekte, wenngleich 
Häufigkeit und Art der Verwendung für viele Elemente im As. und Frk.
Ahd. unterschiedlich ist. Als spezifisch as. darf das in zahlreichen Namen
komposita verwendete Zweitglied -werk (Hathuwerk, Hildiwerk, Mein
werk) gelten, das außerhalb des As. nur in einigen wenigen nordischen 
Namen nachweisbar ist. As. Leitform ist weiter -dag (Alfdag, Helmdag), 
das mit Ausnahme des Anl. auf dem übrigen Kontinent sehr selten, im Ae. 
und An. nur in mythischen Namen (Bceldceg, Svipdagr) begegnet. Ein 
drittes charakteristisches Element ist schließlich Halag- (in Halagfrid, 
Halegred, Halegman usw.), bis in das 12. Jh. im As. weit verbreitet, im 
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Frk.-Hd. dagegen in dieser Form unbekannt und im Ae. nur vereinzelt 
namgewiesen. 

Wimtiger als diese und andere Unterschiede im Wortschatz sind Diffe
renzierungen zwismen Ahd. und As. hinsichtlich der Wortbildung und 
Flexion von Kurznamen (KN). Während im Ahd. bei den KN ohne er
weiterndes Suffix ( -k·, .[., ·n·, -z- usw.) -ja-stämmige Bildungen (Hilti, 
Gundi) hinter denen, die der (j)an-Klasse folgten (Gero, Hiltio), ganz 
zurücktraten, waren as. KN mit i-Auslaut (Agi, Aidi, Asi usw.) auffallend 
zahlreich. Auch die mit -l- oder -k-Suffix erweiterten KN flektierten ahd. 
gewöhnlich smwach (Bikilo, Bericho); für das As. war demgegenüber 
starke Deklination charakteristisch (Dudil, Hugal, Deddic, Alfuc), die 
allerdings schon spätas. zugunsten ·ilo, -ulo, -iko, -uko weitgehend zu
rückgedrängt wurde. As. Leitformen sind smließlich die Kurznamensuf
fixe -d-, -s-, -st- (Bennid, Kippid, Hosed, Immed, Amis, Bilis, Megis, 
Addasto, Auust, Radusta), die im Süden nur vereinzelt (so etwa im RN 
Ernust) Verwendung fanden. Für das as. s-Suffix fällt gegenüber Zeug
nissen aus anderen Bereimen der Germania (so ostgerm. Hariso, Aliso, 
Arnisa u. a.) ebenfalls die vorwiegend starke Deklination auf. Verstärkter 
Gehraum der -ja-Deklination oder der ·a-Deklination bei Ableitung 
maskuliner KN mit Suffixen verbinden das As. enger mit dem Ae. gegen 
das südlichere Germanisme und z. T. aum gegen das Nordisme. 

Die Überlieferung des 9. Jh. weist sowohl für die adlige wie die bäuer
lime Namengebung eine Bevorzugung zweigliedriger Vollnamen (VN) aus. 
In den (Personen vornehmer Herkunft nennenden) Zeugenlisten der Cor
veyer Traditionen bis etwa 850 beträgt das Verhältnis der zweigliedrigen 
VN zu den KN und eingliedrigen VN etwa 2,2 : 1, im W erdener Urbar A 
(Ende 9. Jh.) mit RN abgabenpßimtiger Bauern etwa 2,5: l. Diese Pro
portionen ändern sim entscheidend bis zur Mitte des 11. Jh. Im Frecken
horster Heberegister mit Nennung von über 400 Hörigen beträgt der 
Anteil der KN bereits 75 Prozent. Ähnliche Tendenzen zeigen sim in 
anderen Güterlisten des ll./12. Jh. Dagegen behielten die zweigliedrigen 
VN bei der Obersmimt noch etwas länger eine bevorzugte Stellung. 

Das Prinzip der sogenannten Namenvariation zur Verbindung von Ver
wandtennamenwar aum der as. Namengebung bekannt. Von den beiden 
Möglimkeiten - Variation des Zweitgliedes (Theuderich- Theudebert) 
oder Variation des Erstgliedes (Heribrant-Hiltibrant) -bevorzugte das 
As. die zweite. Das Geiselverzeimnis des Jahres 805 mit den Namen vor
nehmer sämsismer Gefangener und ihrer Väter bezeugt nur diesen Typ 
(Adalradus filius Marcradi, Titbaldus filius Sigibaldi usw.). Wie im Hd.
Frk. wurde im As. das Variationsprinzip allmählich ersetzt durm die 
Nachbenennung (Übertragung des Gesamtnamens vom Vater auf den 
Sohn oder vom Großvater auf den Enkel). Die Aufgabe der Variation 
- völlig außer Übung kam sie allerdings erst im 12. Jh. - hatte entschei
dende Konsequenzen für die weitere Entwicklung der as. Rufnamen. 
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Bei der sehr begrenzten literarisclten Überlieferung des As. mußte den 
RN eine besondere Bedeutung für die Erarbeitung einer as. Laut- und 
Formenlehre zukommen. Allerdings ist die Auswertbarkeit der RN inso
fern eingescltränkt, als sie z. T. deutliclt durclt Latinisierungskonventionen 
beeinßußt sind. Da zahlreime as. RN und RN-Elemente kontinentalgerm. 
Gemeingut waren, wurde überdies der Ersatz ihrer as. Ausformungen 
durclt überregionale, niclttsäcltsisclte Normalformen begünstigt. Frühere 
Arbeiten zur Verwertung der RN für die as. Grammatik von Althof und 
Beckmann haben diese Scltwierigkeiten zu wenig berücksichtigt. 

Über einen solclten Fremdeinfluß auf die scltriftliclte Fixierung der as. 
RN hinaus wird sclton für die as. Namengebung des 9. und 10. Jahr
hunderts eine direkte Beeinflussung aus dem Süden und Westen an
genommen. Daß solclte Einflüsse wirkten, läßt siclt deutlich beim z-Suffix 
beobacltten. Das vorwiegend an Stämme mit Dentalausgang antretende z 
(Liuzo zu Liud-, Razo zu Räd-) ist im As. nicltt autochthon. Es fehlt fast 
völlig in den anthroponymisclten Erstgliedern jener SN-Typen, die in 
ihrem Hauptbestand bereits der Zeit vor 800 angehören. Für das 9. Jh. 
ist eine größere Zahl von Namen auf -z- belegt, doch tritt zunäcltst in 
ihnen das Suffix unmittelbar an den Stamm an (Alza, Bozo), erst im 
10. Jh. setz_en erweiterte KN wie Binizo, Azziko, Hezil ein.- Scltlaug und 
Friedriclt nehmen für das 8./9. Jh. auclt Entlehnungen ganzer Namen aus 
dem frk. Bereiclt an. Mit solclten Entlehnungen ist zu recltnen, doclt kön
nen sie bis in das 10. Jh. selten einwandfrei nacltgewiesen werden. Der 
Umfang solclter Namenentlehnungen wird z. T. erhebliclt übersmätzt 
(H. Kaufmann). 

In den letzten Jahren gewann auclt die Frage an Bedeutung, in wel
mem Ausmaß die as. RN vorgerm. Namengut bewahrt haben. Daß mit 
einem nimtgerm. Anteil bei den KN geremnet werden muß, das zeigen 
etwa as. RN wie Pikul, Piluc, Pamo, Pumi, deren anlautendes p eine Ab
grenzung gegen automthones germ. Wortgut erlaubt. Bereits während des 
9. Jh. kamen diese altertümlimen Namen im As. außer Gebraum, im 
Gegensatz zum Ae. und vor allem Afries., wo sich die p-N amen länger hiel
ten und aum zahlreicher vertreten waren. 

Smlaug, Die as. Personennamen. - Ders., Studien. - Förstemann, Adt. Namenbum I. -
Heyne, And. Eigennamen. - Bohn, Untersumungen. - Korrekturen und Ergänzungen 
zu Smlaugs Sammlungen: Müller, As. Personennamen. - Kaufmann, Ergänzungsband. -
Zum altgerm. Namensmatz: Smramm, Namensmatz. -Namengeographie: Friedrim, Geo· 
graphie. - Bam, Namenkunde I, 2, § 282 f. - Kurznamen: Bam, Namenkunde I, 1, 
§ 97-99, 102 ff. - Müller, Flexion. - Smlaug, Die as. Personennamen, S. 13 ff. - As. Per· 
sonennamen und as. Grammatik: Althoff, As. Eigennamen. - Bed<mann, Eigennamen. -
Smröder, Urkundenstudien, S. 27 ff. (zu den RN und SN der Corveyer Traditionen). -
Fränkismer Einfluß: Kaufmann, Gen. Ortsnamen. - Ders., Untersumungen, S.171 ff. -
Vgl. Müller, Rez. Kaufmann, Untersumungen. - Zum z-Suffix: Bam, Namenkunde I, 1, 
§ 100 f. (mit älterer Literatur). - Freydank, PN mit z. - Zum romanisdien Ursprung 
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des Suffixes: Gysseling, Romanisierung, S. 52. - Kaufmann, Untersumungen, S. 306 bis 
319. -Zum Anteil vorgerm. Namenguts an den as. RN.: Kuhn, Vorgerm. PN. - Ders., 
W arist. - Ders., Anlautend p. 

2.1.2. Die erwähnte Aufgabe der Namenvariation verringerte die Viel
fältigkeit des Namenbestandes. Zunehmend setzte sim aum im Sämsi
smen eine kleine Zahl von RN durdt, die immer wieder vergeben und so 
zu 'Leitnamen' des Spätas. wurden: Conrad, Henric, Godescalc, Herman, 
Fritheric, A( da)lbert, Bernhard, Everhard, W ernher, Liudbert, Liudger 
u. a. Einige von ihnen hatten im 9./10. Jh. kaum Beamtung gefunden. 
Unverkennbar ist der steigende Einfluß des Homdeutsdten: Cunigunt, 
Adelheid, Wolfgang, Gumpert, Guntram, Gozwin, Everland, Roland, sie 
und andere, von Smlaug fiir das ll. und 12. Jh. gebucht, zeigen sdton 
durm ihre Form die südlime Herkunft an. Entlehnt ist aum der Name 
Conrad, der vor 1000 für sämsisme Personen nidtt sidter namgewiesen 
werden kann. 

Audt die zunehmende Beliebtheit von KN und ihre neu aufkommenden 
Bildungsweisen stehen in engem Zusammenhang mit der Entwicldung der 
RN-Gebung in anderen deutsdten Gebieten. Ein von J. Hartig durm
geführter Vergleich zwisdten dem sdton erwähnten Fre<kenhorster Hebe
register und einer Kölner Namenliste aus dem späteren 11. Jh. mamt auf
fallende Parallelen deutlim. Die Kölner Liste enthält 65 Prozent KN 
(Fre<kenhorst 75 Prozent), deren besonderes Kennzeidten untersmiedlim 
kombinierte Suffixe sind: z + k, z + n, z + k + n, k + n usw. Dieselben 
Typen (Hazekin, Acelin, Vockilin, Guncelo, lmmekin) verbreiten sidt im 
ll. Jh. im As. Außerhalb des Sächsismen sind die kombinierten Dimi
nutivsuffixe smon früher bezeugt, im Ahd.-Wfrk. sclton seit dem 8. Jh. 
(Widulin, Leodechin, Racechin usw.). 

Ein umfassendes RN-Lexikon für die mnd. Periode fehlt, dom liegt 
seit J. Hartigs Untersumungen zu den münsterländisclten RN des 13. bis 
15. Jh. wenigstens das Material einer größeren Landscltaft publiziert vor. 
An der münsterländisclten Sammlung werden die Umwälzungen deutliclt, 
die siclt zwisclten 1200 und 1500 in der nd. Namengebung vollzogen. Von 
den im ll. und 12. Jh. für das Münsterland bezeugten Namen blieb nur 
rund ein Sechstel bis zum Ende des 15. Jh. lebendig. Die Eintönigkeit des 
Namensmatzes läßt siclt daran ermessen, daß im Jahr 1498 im Münster
land 80 Prozent der Männer auf die zehn beliebtesten Namen hörten. 
Ähnlime Verhältnisse herrscltten in Städten wie Lübe<k oder Braun
scltweig. 

Der Scltwund vieler germ. RN wurde teilweise ausgeglimen durm einen 
starken Zustrom an Heiligen- und Bibelnamen. Besonderen Einfluß ge
wann der RN ]ohann, auf den gegen Ende des 15. Jh. im Münsterland 
nahezu 30 Prozent der Knaben getauft wurden. ]ohann gehört mit Fried
rich, Margarete, Heinrich zu jenen spätmal. Standardnamen, die siclt in 
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ganz Deutschland durchsetzten. Für die biblischen Namen des Alten 
Testaments östlim der Weser (Daniel, David, Elias u. a.) und für die RN 
aus der erzählenden Literatur des MA (Artus, Iwan, Perseval u. a.) liegen 
genauere Untersumungen vor. Für die alttestamentlimen Namen nimmt 
Thielecke an, daß sie sim vom west- und südnd. Gebiet aus weiter über 
Norddeutsroland verbreiteten. Das dürfte aum für andere mristlime 
Fremdnamen gelten. Simer ist, daß die Fremdnamen vom Adel zunämst 
nur zögernd aufgenommen wurden. Erst das Stadtbürgertum übernahm sie 
seit dem späten 12. Jh. in wamseoder Zahl. In Harnburg betrug im 13. Jh. 
der Anteil der mristlimen RN etwa 9 Prozent. 

Das münsterländisme wie das städtisme Namenmaterial des 13. bis 
15. Jh., das für Bremen, Hamburg, Stade, Kiel, Lübeck, Greifswald, 
Stralsund, Rostock, Barth, Braunschweig, Boizenburg untersumt wurde, 
läßt erkennen, daß die schon im Spätas. deutlime Tendenz zur Bevor
zugung von KN anhielt und auf weitere Bevölkerungssmimten übergriff. 
So wird in Brauns&weig während des 14. Jh. der VN Dietrich (mit seinen 
Varianten) etwa 65mal genannt, die von ihm abgeleiteten KN Thilo, 
Tileke usw. werden jedom über 300mal bezeugt. Die KN erweisen sim 
dabei als mundartlim und landsmaftlim gebundener als die weitgehend 
überregionalen VN. Dies gilt aum für die aus Fremdnamen wie Elisabeth, 
Nicolaus, Stephanus, ]ohann entwickelten Derivate, die mittels Akzent
verlagerungen, Kontraktionen, Abstoßung unbetonter Anlaute und En
dungen der heimismen RN-Gebung voll integriert wurden. 

Hartig, Köln. PN.- Ders., Münster}. RN.- Thielecke, Alttest. PN.- Vgl. Nied, Heiligen
verehrung. - Kegel, Verbreitung. - Slawisme Rufnamen auf nd. Gebiet: Smlimpert, 
Slaw. PN. - Redlim, Sorbisme PN. - Sammlungen und Untersudlungen zu den mnd. RN 
der Städte: Carstens, Brem. FN. - Mahnken, Hamburg. PN. - Zahrenhusen, Taufnamen 
Stade. - Weinhold, Kieler Stadtbum. - Reimpell, Lübecker PN. - Nüske, Greifswalder 
FN. - Bahlow, Stralsunder Bürgernamen. - Brockmüller, Rostocker PN. - Müller, 
Barther FN.- Smarf, Braunsmw. Quellen.- Feiten, PN Boizenburg.- Weitere Literatur 
zu den nd. RN bei Bam, Namenkunde, I, 2, § 393, Absmnitt 3. 

2.2. Familiennamen 

Die Erforsmung der nd. FN ist erst verhältnismäßig spät methodism 
fundiert worden. In älteren Arbeiten etwa von Kleemann zu den FN 
Quedlinburgs oder von Preuß zu denen des Landes Lippe gelang eine 
befriedigende etymologisme Interpretation des gesammelten FN-Materials 
vor allem deshalb nimt, weil die jeweiligen regionalen Voraussetzungen 
für die Entwicklung der FN nimt beamtet wurden. So leiteten Kleemann 
und Preuß die FN nimt aus dem mnd. Wortschatz und RN-Reservoir ihres 
Gebietes, sondern von urgerm. Namenstämmen ab, die man in Förste
rnanus Namenbuffi entdeckte, ohne zu fragen, wieweit diese im Mnd. nom 
Verwendung fanden. Erst K. Carstens verfolgte 1906 in einer Studie zu 
den mal. FN Bremens genau die allmähtime Entwicklung der FN aus den 
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älteren RN und Beinamen des Untersuchungsgebiets und kam so zu fun
dierten Aussagen über Namenbildung und Namenetymologie. Carstens Ar
beit wurde das Vorbild für eine Reihe von Untersuchungen aus den Jah
ren 1920 bis 1935 zu den frühen FN (13.-15. Jh.) verschiedener norddt. 
Städte: Hamburg, Magdeburg, Lübeck, Greifswald, Stralsund, Rostock, 
Barth. 

Es entspricht der historischen Situation dieser Städte zu Beginn des 
Spätmittelalters, daß im Gesamtmaterial der sich allmählim entwickelnden 
'FN die Herkunftsnamen dominierten. Ihre vielen Neubürger wurden 
meist nam dem Ort benannt, von dem sie zuzogen (Lambertus de Swinen
borg, Johannes de Warendorpe, Hinricus de Schepenstede usw.). Im 13. 
bis 15. Jh. betrug so der Anteil der Herkunftsnamen in Lübeck 53, in 
Harnburg 40, in Rostock 48, in Stralsund und Greifswald etwa 40 Pro
zent. Das Kartieren der zu FN gewordenen Herkunftsbezeichnungen er
gibt ein deutliches Bild vom Einzugsbereim, von dem aus die Neubürger 
zuwanderten. Zahlenmäßig weit hinter den Herkunftsnamen zurück fol
gen Gesmlechtsnamer. (im wesentlichen Patronymika wie Gherardus 
Alwardi, Hinricus Abelen, Hinceke Michaelis), Berufsnamen (Kerstian 
de Cremere, ]ohannes de Scrodere), Übernamen (Bernardus Blawe 'der 
Blaue', ]ohannes de Grote 'der Große' usw.). Die zunämst durmweg 
marakterisierenden Individualnamen - eine Person wurde als Fremder 
aus einer bestimmten Gegend, als Sohn eines bekannten Bürgers, als V er
treter eines Berufs näher definiert - entwickelten sich zu FN, als sie an 
Namkommen vererbt wurdenungeamtet der Tatsame, daß durch die Ver
erbung die ursprüngliche sachlime Motivation des Beinamens vielfam 
verlorenging. Der Prozeß der Funktionsveränderung - Umwandlung ma
rakterisierender Individualbezeichnungen in Namen, deren Hauptfunk
tionen in der Feststellung der Familienzugehörigkeit der Namenträger 
und in der Differenzierung von Personen mit gleichen RN lage,n - vollzog 
sim in den nd. Städten etwas langsamer als in den Rheinlanden und in 
Süddeutschland, dom smeint er auch hier für die städtische Obersmimt 
während des 15. Jh. zum Absmluß gelangt zu sein. Nam Mackel wurden 
bei den Hildesheimer Ratsgesmlechtern schon im 13. Jh. erbliche Zunamen 
üblim, während noch um 1400 viele Handwerker Einzelnamen führten. 

Der Prozeß des Entstehens fester FN wird z. T. begleitet von spram
lichen Veränderungen: Fortfall von Artikel und Präposition (Kerstian 
de Cremere- Wylleke Cremere, ]ohannes de Warendorpe- Hans Hus
stede), Ersatz genitivischer Patronymika auf lat. -i, nd. -s, -n (Hinric 
Lubbertes usw.) durm Namen im Nominativ (Grete Lubbert). Diese Ver
änderungen haben sich im Nd. allerdings nicht gleichmäßig vollzogen. 
Smon das älteste FN-Material der Städte zeigt Ansätze zu einer spram
geographismen Differenzierung. So wurde in Bremen seit dem 14. Jh. zu
nehmend der ursprünglime Herkunftsnamentyp Hinrik van Polen, ]ohann 
de Walle, ]ohann de Stotlo ersetzt durm die Bildung Toponym +man 
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(Detmarus Poleman, ]ohan Walleman, Hinrik Stotelman), während sim 
in den anderen Städten die Tendenz andeutet, die Präposition zu unter· 
drücken und das Toponym unmittelbar an den RN anzufügen. Nam Klee· 
mann wurden um 1300 von 58 Herkunftsnamen nur zwei ohne Präposi· 
tion (de, van, von) verwendet, im frühen 16. Jh. kam dagegen auf 16 Her
kunftsnamen ohne Präposition nur mehr einer mit Präposition. Dieser 
Gegensatz bestimmt auch noch die gegenwärtige nd. FN-Geographie. Der 
Typ SN + man ist trotz späterer Bevölkerungsverschiebungen in seinem 
Vorkommen auf das Erosland und das Gebiet der unteren Elbe und We
ser konzentriert geblieben. Im übrigen Nd. wird allgemein der SN ohne 
Ableitung als FN verwendet. FN mit Präposition (van Lon u. ä.) hielten 
sim nur in Randlage zum Niederländischen und zum Niederrhein hin. Der 
im Süd- und Mitteldeutswen dominierende Typ auf -er (Memminger, 
Krottentaler, Frankfurter usw.) hat sich, trotz gelegentlimer Vorkommen 
in der frühen nd. FN-Überlieferung, im Nd. nicht durmgesetzt. 

Aum die Patronymika entwickelten sim unterschiedlim. Die Reduzie
rung auf den Nominativ (Lubbert, Hillebrand, ]ahn) wirkte sich am 
wenigsten in Scllleswig-Holstein und an der unteren Elbe aus. Hier hielt 
sim vielfam das dem Vaternamen ursprünglich hinzugefügte son: Peter· 
sen, Wilhelmsen, Arnoldsen; aum zwismen Ems und Weser und in West
falen blieb genitivisclles ·S oder -n erhalten: Wilhelms, Eggers, Hinrichs, 
Wilken. In Gegenden, in denen patronymisme FN in der Regel im Nomi
nativ verwendet wurden, kennzeichnete der Genitiv teilweise die Ehe
frau oder die unverheirateten Tömter (Friedrich Lohmann- Anna Loh
manns u. ä.). 

So wimtig die oben genannten Arbeiten zur FN-Entstehung in den nd. 
Städten aum für die Interpretation der neuzeitlicllen norddeutscllen FN 
sind, so stellen sie doch zu ihnen keine ausreimenrle Verbindung her, da 
dieneueren FN entscheidend geprägt sind von der FN-Gebung der Land
bevölkerung, die viel spä~er als in den Städten einsetzte und erst un
zureimend untersumt ist. Noch im 17./18. Jh. waren in Westfalen und 
Niedersacllsen bei den bäuerlichen Familien feste FN weithin ungebräum
licll, in Ostfriesland konnten diese erst im 19. Jh. durch die staatliclle 
Administration erzwungen werden. Wimtiger als die FN galten die Hof
namen. V ersmiedene staatliche Verfügungen des 19. Jh. rimten sim 
gegen einen Braum, nam dem auf einen Hof einheiratende Männer den 
Hofnamen als neuen FN annahmen. Aum in den Städten waren im 
16./17. Jh. die FN allerdings nom so veränderlicll, daß sim die eindrin
gende hd. Smriftsprame auf sie auswirken konnte und zu ganz oder par
tiell verhomdeutscllten FN führte (Schütte - Schütz, Tombrack - Zum
brack, Niebuhr- Neubuhr). 

Abgesehen von den bäuerlimen Berufs- und Standesnamen wie Meier, 
Schulte, Kötter, deren Zusammensetzungen (Brenninkmeier, Kamp· 
schulte, Holtkötter) und patronymiscllen Bildungen, dominieren unter 
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den FN der Landbevölkerung vor allem W ohnstättennamen, eine Variante 
der Herkunftsnamen, die sich auf das Wohnhaus oder dessen Lage he
ziehen. Es sind teils ursprünglime FlN (Uhlenbrock, Flasdieck, Kamp), 
teils Hausbezeichnungen (Niehoff, Eickhoff, Dieckhues u. ä.), die in West
falen häufig mit -ing, -er oder -man abgeleitet (Nottenkämper, Nien
diecker, Büsching, Brinkmann, Stratmann) oder- im Westen- mit einer 
Präposition versehen sind (Tombrink, Torbeke). In Ostwestfalen wurden 
im 16./17. Jh. wie bei den Herkunftsnamen aum die Präpositionen der 
Wohnstättennamen aufgegeben. Eine große Gruppe westf. FN auf -ing 
und -man(n) scheint patronymism gebildet zu sein (Janning, Wesseling, 
Ebberting, ]annemann, Deitermann usw.); dom handelt es sim aum hier 
in der Mehrzahl um Hofnamen (s. 3.1.4.). 

Nur für Ostfalen liegt eine umfassende Sammlung der gegenwärtigen 
nd. FN vor. R. Zoder erstellte sie, indem er als Materialbasis den Namen
bestand der Adreßhücher von Hameln, Hannover, Hildesheim, Goslar, 
Braunsmweig, Halberstadt und Magdeburg aus den Jahren um 1935 nahm 
und diese Basis durm Hinzuziehung historismer FN-Belege erweiterte. 
Ob damit gerade der typism ostf. Namenbestand erfaßt ist, scheint zwei
felhaft, da für diese Städte mit einer weit stärkeren Einwirkung groß
räumiger Bevölkerungsverschiebungen zu remneu ist als in ländlimen 
Regionen. Deren FN-Bestand hätte vermutlich ein besseres Bild von der 
geographischen Verteilung bestimmter Namentypen ergeben. 

Für Westfalen wurde von H. Dittmaier am Institut für Gesmimtlime 
Landeskunde der Rheinlande in Bonn im Zusammenhang mit der Erfas
sung der rheinismen FN eine umfangreime FN-Sammlung angelegt. Sie 
lagert in dem oben genannten Institut und ist bisher nimt publiziert wor
den. So bleiben aum weiterhin bei der Beschäftigung mit nd. FN die FN
Lexika von Gottschald und Bremenmacher, die eine Auswahl von FN aus 
dem gesamten deutschen Spramraum geben, unentbehrlicll, obwohl ihre 
Smwämen offensimtlim sind. Smon K. G. Andresen hatte Ende des 19. Jh. 
eindringlim darauf hingewiesen, daß für viele deutsche FN Deutungs
kreuzungen bestehen. Sie sind z. T. auflösbar bei einer stärkeren Berück
simtigung der regionalen Verhältnisse, die auf die Bildung der FN ein
wirkten, was aber gerade von den gesamtdeutswen FN-Lexika nur un
zureimend geleistet werden kann. Spramgeographism genauere Unter
sumungen zu nd. FN wären nur auf Grund statistism auswertbarer FN
Repertorien, wie sie für die Niederlande vorliegen, möglim. 

Kleemann, FN Quedlinburg. - Preuß, Lippische FN. - Pauli, Mündener FN. - Hoff
mann v. Fallersleben, Braunschw. Namenbüchlein. - Ders., Hannov. Namenbüchlein. -
Knorr, PN Schleswig-Holst. - Carstens, Brem. FN. - Mahnken, Hamburg. PN. - Reim
pell, Lübeclc.er PN. - Nüske, Greifswalder FN. - Bahlow, Stralsunder Bürgernamen. -
Broclc.müller, Rostoclc.er PN.- Müller, Barther FN.- Zoder, Magdeburger FN.- Maclc.el, 
Erwägungen. - Ders., Namenbildung Hildesheim. - Langfeldt, PN Nordosthannover. -
Grohne, Patronymische FN. - Zahrenhusen, Zunamen Stade. - Schwettler, FN Sege
herg.- Bahlow, Meclc.l. Namenbüchlein. -Weitere Literaturhinweise bei Bach, Namen-
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kunde I, 2, § 403-405, 408, 410, 411, 413. - Zum Aussagewert der Herkunftsnamen für 
die Zusammensetzung der deutsdten Ostsiedler: Bahlow, Zug nadt Osten. - Vgl. Badt, 
Namenkunde I, 2, § 531, 3.- Grünert, Herkunftsnamen.- Geographisdte Verteilung der 
nd. FN-Typen: Badt, Dt. Namen. - Vgl. Dittmaier, Herkunftsnamen. - Bäuerlidte 
FN: Wesdte, Bäuerl. FN. - Ders., Bäuerl. RN u. FN. - Ders., Volksetymologie FN. ·
Zoder, FN Ostfalen. - Zur westf. FN-Sammlung: Dittmaier, Werkstatt. - Vgl. Ders., 
Name u. Wort.- Eine populäre Übersidtt über nd. FN bietet Goebel, Nd. FN.- Gott
sdtald, Unsere FN. - Bredtenmadter, Etymolog. Wörterhudt. - Andresen, Konkurren
zen. - Meertens-Buitenhuis, Nederlands repertorium. - Zur FN-Geographie: Heeroma. 
FN-Geographie. - Ders., Drenter Herkunftsnamen. 

3. TOPONYME 

3.1. Siedlungsnamen 

3.1.1. Viele der SN des nd. Raumes entstanden im Früh- und Hoch
mittelalter oder reichen in noch frühere Zeiten zurück. Sie sind in der 
Regel weder von ihren heutigen amtlichen Schreibungen noch von ihren 
dial. Formen allein aus interpretierbar. Die meist durch etymologische 
oder morphologische Isolierung bedingten Umbildungen und Synkopie
rungen, die sich bei zahlreichen SN im Verlaufe ihrer Geschichte fest
stellen lassen, verbieten eine Beschränkung auf die gegenwärtigen Namen
formen: Voraussetzung für die sprachwissenschaftliche wie siedlungsgeo
graphisch-historische Auswertung der SN ist ihre Kenntnis vom Beginn 
der schriftlichen Überlieferung an. Allein für Schleswig-Holstein liegt ein 
Historisches Ortsnamenlexikon vor, das diesen Erfordernissen Rechnung 
trägt und für sämtliche bestehenden und wüst gewordenen Orte des Lan
des die historischen Namenbelege bis in die frühe Neuzeit bereithält. Für 
das übrige nd. Gebiet bleibt bis auf weiteres Försternanus Namenbuch 
unentbehrlich, obwohl es nur die bis 1200 bezeugten Toponyme enthält 
und quellenkritisch überholt ist. Die zeitliche Begrenzung ist für das Nd. 
unzureichend, da infolge der im Norden Deutschlands verhältnismäßig 
spät einsetzenden schriftlichen Überlieferung zahlreiche vor- und früh
mittelalterliche Namen erst nach 1200 erstmalig Erwähnung finden. Als 
Ergänzung zu Förstemanns Namenbuch kann M. Gysselings Toponymisch 
woordenboek herangezogen werden, das einen Teil der vor 1226 bezeug
ten SN des nd. Westens (vor allem des Niederrheins und Westfalens) in 
einer quellenkritisch sorgfältigen Edition enthält. Zugang zu den SN des 
Nd. bieten außerdem folgende Publikationsgruppen: 

l. Geschid:ttliche Orts- und Wüstungsverzeichnisse, 
2. Sammlungen von SN eines Kreises oder einer Landschaft. Gegen

wärtig liegen erst wenige sold:ter Sammlungen vor. 
3. Monographien und Abhandlungen zu einzelnen toponymisd:ten Ele

menten wie -heim, -lar, -leben. Sie enthalten z. T. umfangreiche Beleg
nad:tweise für die mit diesen Elementen zusammengesetzten SN. 
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4. Besdueibungen und Übersimten über die Toponymie einzelner 
Landsmaften oder Kreise. Für das Nd. liegen aus dieser Gruppe zahl
reime Arbeiten vor, die in Aufgabenstellung, Umfang des untersumten 
Gebietes und Qualität jedom erheblim differieren. Sie reichen von der 
umfassenden historismen Darstellung der Toponymie eines Landes (Laur, 
Schleswig-Holstein) über die Zusammenstellung typischer SN einer Land
schaft bis zu heimatkundlimen Gelegenheitsarbeiten, die jedoch oft wich
tige, sonst schwer erreimbare Informationen enthalten. 

NamenIe x i k a : Laur, ON-Lexikon Schleswig-Holst. - Förstemann, Adt. Namenbuch 
II. - Gysseling, Toponym. woordenboek. - Ge s eh ich tl. 0 rt s ver z e ichnis s e: 
Schomburg, Ortsverzeichnis Bremen. - Kleinau, Ortsverzeichnis Braunschw. - Reimer, 
Ortslexikon (für das nd. Nordhessen und den hess. Teil der Gft. Schaumburg).- Kühl
horn, Wüstungsnamen (umfangreiche Namensammlung aus den Kreisen Einbeck, Nort· 
heim, Osterode, Münden, Göttingen, Blankenburg). - Vgl. dazu Kramer, Wüstungs· 
namen. - Schneider, Ortschaften Westf. (ohne die Orte des ehem. Landes Lippe; Ma
terial bis 1300 nicht vollständig erfaßt). - Enders, Ortslexikon Brandenbg. 1-11 (ent· 
hält für jeden Ort den ältesten Beleg).- Systematische Sammlungen von SN 
eines Kreises usw.: Witkowski, ON Stralsund.- Fischer, ON Zauche.- Ders., ON 
Belzig. - Schlimpert, ON Teltow. - Mitteldeutsche Kreise mit nd. toponymischer Über
lieferung: Naumann, ON Grimma. - Freydanck, ON Bitterfeld. - Wenzel, ON Schwei
nitzer Land. - Crome, ON Bad Liebenwerda. - Monographien und Abhand-
1 ungen zu einzelnen top onymis eben EI emen ten: Snethlage, Endung 
-lage. - Boegehold, ON -ingerode. - Kretschmann, -heim-ON. - Fiesel, GW -leben. -
Ders., BorsteL - Rooth, ON ·by, -bey. - Dittmaier, apa·Problem. - Ders., (h)lar-Namen. -
Ders., Westf. ·ei, -egge.- Ältere Literatur bei Bach, Namenkunde II, 2, § 580, 585, 587 f., 
595, 600, 610, 612, 614, 616-619, 621. - Be sehre ib un g e n, Da rs t e II ung en, 
Übersichten: a) S chl es wi g- Holstein: Laur, ON Schleswig-Holst. (mit um
fangreichen Angaben über die ältere Spezialliteratur zur Toponymie Schleswig-Hol
steins). - b) Niedersachsen: Wesche, Unsere ON (Übersicht über die wichtigsten 
toponymischen Grundwörter und Suffixe in Niedersachsen). - Lohse, ON Friesland. -
Vgl. dazu Möller, Zum Alter. - Bückmann, ON Harburg. - Ders., Orts· und FIN. -
Hessmann, SN Stade, Bremen. - Abels, ON Emsland. - Freydanck, ON Hameln-Pyr· 
mont. - Flechsig, Beiträge. - Ders., ON Gandersheim. - Ders., ON als Quellen. - An· 
dree, Die ON.- c) Westfalen, nd. Rheinlande: Jellinghaus, Westf. ON (Grund· 
wörtervon SN und FIN).- Ders., Bestimmungswörter. - Niemeier, ON Münsterland. -
Dittmaier, SN Berg. Land.- d) Mecklenburg, Pommern: Curschmann, Dt. ON.
Haeger, ON Mecklenburg. - Rink, ON Koschneiderei. - Schulz, ON Köslin. - Graf, 
ON Pritzwalk.- Ders., ON Kyritz.- Weitere ältere Literatur bei Bach, Namenkunde II, 
2, § 556-558, 563, 574. 

3.1.2. Überblickt man die bisher an nd. SN gerimteten Fragen, so läßt 
sim feststellen, daß vor allem die as. SN - wie smon die RN - wegen der 
sonst spärlimen Frühüberlieferung intensiv zur Erarbeitung der histo· 
rischen Grammatik, zur Rekonstruktion mal. dial. Grenzen herangezogen 
wurden. Bei ausreimender Berücksimtigung quellenkritischer Probleme 
(wie der Ermittlung des Einflusses von Urkundenempfängern und Aus· 
steUern auf die smriftlime Fixierung urkundlicher SN) haben die SN den 
V orteil eines in der Regel genau lokalisierbaren Sprachmaterials, wie es 
zur Festlegung historismer Sprach- und Mundartgrenzen erforderlim ist. 
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Noch stärker war von Anfang an das Interesse an der Namenetymo
logie. Sie ist in heimatkundliehen Arbeiten oft einziges Forschungsziel, 
obwohl ihre Klärung zu den schwierigsten Aufgaben zählt. Da viele in SN 
enthaltenen lexikalischen Elemente als Appellative im As.-Nd., manche 
sogar im gesamtgerm. Wortschatz fehlen, wird die SN-Etymologie zu einer 
Reliktwortforschung, für die das gesamte lnstrumenta:cium der histo
rischen Sprachwissenschaft erforderlich ist. 

Das zweifellos stärkste wissenschaftliche Interesse hat allerdings die 
Namengeographie gefunden. Die Tatsache, daß Grundwörter (GW) von 
SN wie -leben, -heim, -sel oder -büttel, Namensuffixe wie -eil-ey (as. -ahi) 
oder-( e)de (as. -ithi) z. T. klar begrenzbare Verbreitungsgebiete gefunden 
haben, forderte schon zu Ende des 19. Jh. zur sprach- und siedlungshisto
rischen Interpretation der namengeographischen Gegebenheiten heraus. 
Dabei ergab sich bei der Beschreibung der geographischen Geltung der 
einzelnen SN-GW, daß keines von ihnen den gesamten as. oder mnd. 
Sprachraum einnimmt und gleichzeitig außerhalb des Nd. unbekannt ist. 
Abzusehen ist in diesem Zusammenhang selbstverständlich von sekun
dären Differenzierungen wie nd. -drup, -drop u. ä. < as. -thorp{ a) gegen 
hd. -dorf, oder nd. -sen < as. hüsun gegen hd. -hausen. Die SN-GW füllen 
entweder nur nd. Teilräume aus oder reichen über das Nd. in benachbarte 
Sprachräume hinaus. Die Zahl der auf das Nd. beschränkten toponymi
schen Elemente bleibt sehr gering. Selbst die charakteristischen nd. GW 
wie -lage (vgl. Bentlage, Settlage) im nördl. Westfalen, Emsland und 01-
denburg, -bo{r)stel (vgl. Fallingbostel, Kleinborstel) beiderseits und zwi
schen der unteren W eser und Eibe, -büttel ( vgl. Wolfenbüttel, Bienen
büttel) nördl. der Aller-Wes er mit Verbreitungszentren an der Nieder
eibe und im Mündungswinkel von Aller und Oker, -wedel (vgl. Salzwedel, 
Marwedel) im nd. Altland nördl. der Eibe, im Lüneburgischen und der 
Altmark, -horst (vgl. Langenhorst, Uhlenhorst) vorwiegend in Westfalen 
und in Nordwestdeutschland, haben z. T. Entsprechungen in der nl., ags. 
und hd. Toponymie. Die ostf. -leben-Namen (Oschersleben, Wanzleben, 
Memleben) setzen sich in md. Gebiet fort und entsprechen in ihrem GW 
den dänisch-südschwedischen SN auf ·lev, die westf. SN mit -sel und -wik 
(Bösensell, Holtwick) stehen in räumlicher Verbindung zu entsprechenden 
SN in den Niederlanden. 

W. Arnold, der im Jahr 1875 als erster namengeographische Befunde 
systematisch auswertete, nahm an, daß bestimmte SN-GW (hausen, heim, 
hofen usw.) politisch-ethnischen Gruppen ('Stämmen') zuzuordnen seien 
und daß die Ausbreitung der mit hausen, heim, hofen usw. zusammen
gesetzten SN die Ausdehnung von Stammeswanderungen und Landnahmen 
erkennen lasse. Obwohl den Thesen Arnolds bald heftig widersprochen 
wurde, hatten sie nachhaltige Wirkung auf die nd. Namenforschung. Hier 
setzte sich zunächst eine Interpretationsweise durch, die dazu führte, daß 
fast alle nd. SN-Typen auf vor- bzw. frühmittelalterliche Stämme (Ampsi-
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varier, Cherusker, Warnen, Langobarden, Angeln, Sachsen, Franken} und 
ihre Landnahmen zurückgeführt wurden. So, um einige Beispiele zu 
nennen, wies E. Sehröder die Elemente -wik, -wedel, -büttel einer früh
normannischen Invasion und Siedlertätigkeit im 8. Jh. zu, obwohl eine 
solche für diese Zeit weder historisch noch archäologisch zu fassen ist, und 
er begründete die Ausbreitung von -ithi, -mari und -(h)lar in Thüringen, 
Nordhessen und Westfalen (vgl. etwa Störmede, Horstmar, Varlar} mit 
einer angeblich von Thüringen ausgehenden W ander- und Siedlungs
bewegung. 

Nur selten ist jedoch die Verbreitung eines SN-Typs unmittelbar von 
einer Bevölkerungsbewegung bestimmt. In der Regel bezeugt sie nur wort
geographische Gemeinsamkeit in einem bestimmten Raum zu einer be
stim~ten Zeit. Namengeographische Grenzen sind primär dial. Grenzen. 
Das GW -hausen, kombiniert mit RN wie in as. Ubbedeshusun, Dudilis
husun, Gerlinchusun, wurde im 7.-9. Jh. in mehreren deutschen Gebieten 
zur Benennung neuangelegter und zur Umbenennung älterer Siedlungen 
verwendet: in Hessen, Thüringen, Franken ebenso wie im südl. Nieder
sachsen, in Ost- und Südwestfalen. Die nordwestliche Verbreitungsgrenze 
dieses -hausen-Gebietes, das in seiner Gesamtheit ganz sicher nicht durch 
'Wanderung von Siedlern' zustande kam, verläuft quer durch Westfalen. 
Im Münsterland verwendete man zur selben Zeit bei der Anlage von Sied
lungen, die sich von den -hausen-Orten offenbar nicht wesentlich unter
schieden, bevorzugt das GW -thorp (Rokinctorpe, Radistharpa usw.). Erst 
am Ende der hausen-Periode, als man dazu überging, das GW bevorzugt 
mit Appellativen zu kombinieren (Holthusen, Brokhusen), konnte hausen, 
wiederum durch eine Sprach- und keine Siedlerbewegung, in Westfalen 
seinen Geltungsbereich erweitern und auch in das Münsterland eindringen. 

Jedes SN-GW hat seine eigene, begrenzte Produktivitätsperiode, eine 
Zeitspanne, innerhalb der es bei der Neubildung von Namen verwendet 
wurde. Diese Produktivitätsperiode chronologisch festzulegen, ist Vor
aussetzung für die Interpretation namengeographischer Befunde. Die 
Produktivitätsphasen der einzelnen toponymischen Elemente waren von 
recht unterschiedlicher Dauer. Einige GW wurden offenbar nur ein paar 
Generationen lang, andere über Jahrhunderte hinweg zur Neubildung von 
SN gebraucht- beidorfgeschieht dies gelegentlich noch in der Gegenwart. 
Nach Abschluß der eigentlichen Produktivitätsphase kann ein SN-Element 
in der Regel nur mehr durch sog. Namenübertragung erneut als Toponym 
Verwendung finden. Zahlreiche altertümliche SN der Altlande wurden im 
Hochmittelalter von dt. und nl. Ostsiedlern 'mitgenommen' und zur Be
nennung der neuen Siedlungen in der Altmark, Brandenburg, Mecklen
burg usw. wiederverwendet. 

Sieht man von den nd. Kolonisationsgebieten ab, so kann die Entwick
lung von SN-Typen nur selten an der schriftlichen Überlieferung selbst 
verfolgt werden. Letzteres gilt etwa für -ingerode (9.-11. Jh.) oder -hagen 
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(seit dem 10. Jh.). In den meisten Fällen liegt die Ausbildung der SN
Typen bereits in vorliterarismer Zeit. Ihre mronologische Festlegung ist 
mit sprachwissensmaftlimen Mitteln allein (Berücksichtigung der Namen
morphologie, der Herkunft der im ersten Glied der SN verwendeten Ap
pellative oder RN) oft nicht zu leisten. Erst über Beobachtung der Sied
lungs-, Flur- und Geländeformen der zu einem bestimmten SN-Typ ge
hörigen Orte lassen sich mronologisme Zuweisungen treffen. Hier ist der 
Namenforsmer auf interdisziplinäre Zusammenarbeit angewiesen. 

Die massenhafte Verwendung von SN des Typs RN + GW ist ein 
Charakteristikum spätwanderungszeitlim-frühmittelalterlimer Siedlungs
tätigkeit des 5.-9. Jh., was sim an den skandinavischen Verhältnissen, an 
der germ. Besiedlung Englands und Nordfrankreims und an den von 
germ. Gruppen im Süden des dt. Spramraums neu gewonnenen Gebieten 
gut ablesen läßt. Auch in N orddeutsmland wird man den Typ RN + GW, 
der bis heute die nd. SN-Landsmaft entscheidend bestimmt, im wesent
limen diesem Zeitraum zuordnen müssen. Die von Bam und anderen ver
tretene These, wonam der genannte SN-Typ zuerst von den Franken in 
N amahmung der galloromanischen Namengebung entwickelt und dann 
der übrigen Germania vermittelt worden sei, gilt dabei simer nur mit 
erheblimen Einsmränkungen. Gewimtige Argumente spremen dafür, daß 
die Anfänge des Typs RN+ GW früher liegen als eine spramexpansive 
Kraft des Fränkismen möglim ersmeint. Eine unmittelbare Einflußnahme 
der Franken auf die norddt. Toponymie, wie sie mehrfam angenommen 
wurde (H. Kaufmann, W. Kaspers), ist erst mit der frk. Herrsmaftsorga
nisation in Samsen seit dem späten 8. Jh. und in geringer Intensität fest
zustellen. 

Der Typ RN+ (Suffix) ing-, der in anderen germ. Siedlungsgebieten 
eine dominierende Stellung einnimmt und teilweise dem Typ RN + GW 
vorausgeht, ist im nd. Raum - anders als die Fügung Appellativ + ing- -
auffallend dürftig vertreten. Die unter den SN vom Typ RN+ GW lie
genden älteren toponymismen Smimten sind marakterisiert durm Kom
binationen wie Appellativ + GW, Appellativ + Suffix, GewN + Suffix. 

Die mronolog. und spramlime Festlegung dieser älteren Namensmim
ten war lange Zeit nimt geglückt und hat erst in den letzten Jahren erheb
lime Fortschritte gemacht. Als besonders schwierig erwies sich dabei die 
Smeidung von frühgerm. und zweifellos vorhandenen vorgerm. Namen
gruppen mit idg. Prägung. Das dimte Nebeneinander etwa von Suffix
varianten wie t: il, p, s: r, k: h, g in Kombination mit teils germ., teils 
nimt als germ. deutbarem Wortgut läßt auf eine Periode spramlimer 
Mismung und langsamer Germanisierung in Nordwestdeutsroland smlie
ßen. 

Zur Festlegung älterer Sprachgrenzen mittels SN vgl. etwa: Bischoff, ik/ich-Linie. -
Cordes, Mundartfrage. - Nd. •Sen < -husun: Kramer, Abschwächung. - Möller, -sen· 
Namen. - Zur Geographie und Chronologie der SN: Karten und Hinweise zur Ver-
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breitung einzelner SN-Typen bei den unter 3.1.1. genannten Monographien. - Weiter 
Bam, Namenkunde II, 2, § 581 ff. - Smwarz, Namenforsmung II, S. 58 ff. - Agricola 
u. a., Dt. Sprame II, S. 699 ff. - Wesme, Unsere ON. - Laur, ON Smleswig-Holst. -
Bad:!, Dt. SN (zur geogr. Verteilung der westf. SN vom Typ RN+ dorp, RN+ hu
sun). - Dazu aum Müller, Frk. Ein:Büsse. - Fiese!, ON-Forsmung. - Smwarz, ON
Forsmung. - Flemsig, ON als Quellen. - Dittmaier, SN Berg. Land. - Niemeier, ON 
Münsterland. - Evers, ON Ostfalen. - SN und Völkerwanderungen: Arnold, Ansiede
Iungen. - Smröder, Samsen. - Ders., ON-Forsmung. - Frankonisierung: Bethge, Frk. 
Siedelungen. -Bad:!, Namenkunde II, 2, § 483 ff.- Vgl. Kuhn, Rez. Bam, Namenkunde 
II (Kritik an Bams Thesen). - Kaufmann, Gen. ON. - Vgl. Kuhn, Rez. Kaufmann, 
Gen. ON. - Kaspers, Untersumungen. - Müller, Frk. Ein:Büsse. - Vor- und frühgerm. 
SN: Kuhn, Frühgerm. ON. - Hammann 1,1. a., Völker. - Kuhn, Grenzen. - Gysseling, 
Chronolog. probleem.- Kuhn, Nordgrenze.- Gysseling-Verhulst, Nederzettingsnamen.
Kuhn, Pön. - Neumann, Substrate. 

3.1.3. Für die siedlungshistorisme und spramgeographism-spradlhisto
risme Interpretation namengeographisdler Befunde ist es von erheblidler 
Bedeutung, wie weit mit einer Konstanz des einmal einer Siedlung ver
liehenen Namens zu redlnen ist. Bei neugegründeten Orten muß zunädlst 
eine Namenlabilität angenommen werden. Hier bilden sim in der Regel 
erst allmählich aus einer Zahl konkurrierender Varianten feste SN aus, 
ein Vorgang, der sidl an spät- und hommittelalterlidlen Ortsgründungen 
gut belegen läßt. Das dimte Nebeneinander gleimförmig gebildeter SN 
in einer Landsmaft dürfte in mehreren Fällen Ergebnis sekundären 
spradllidlen Ausgleidls sein. Nam dem u. U. langen Prozeß des Fest
werdens der Namen und mit dem Erreimen einer bestimmten Siedlungs
größe ist allerdings mit hoher Namenstabilität zu redlnen. Ihre räumlidle 
Fixierung und ihre spradllimen Wandel überdauernde Konstanz kann SN 
gleimsam zu 'armäologismen' Spramaltertümern werden lassen. Das gilt 
allerdings nur besmränkt für die Toponymie der Kleinsiedlungen (Wohn
stätten-, Hofnamen, s. 3.1.4.). Der Feststellung hoher Beständigkeit ein
mal geprägter SN widerspridlt nidlt die Beobamtung partieller Namen
umbildung. Häufig sind SN mit wemseindem GW oder Suffix, in der For
smung mit dem unglüddimen Terminus 'unemte ON' bezeimnet. So 
waren z. B. die SN Ochtrup, Kr. Bersenbrü<k, Rellingen, Kr. Pinneberg, 
Polmer, Kr. Be<kum, im Gegensatz etwa zu Vechtrup, Schöppingen, Hemer 
nidlt mit den GW bzw. Suffixen -thorp, -ing-, -mari, sondern primär mit 
-apa, -lage und -hem (a. 1150 Uhtepe, a. 1140 Reinlage, a. 1269 Polhem) 
gebildet. Die Ursamen für diskontinuierlidle Namenentwi<klung liegen 
versdlieden. Teils sind es Umdeutungen infolge etymologisdler Isolierung, 
teils hyperkorrekte Rü<kbildungen, teils Angleimungen seltener SN an 
einen häufigen Typ der N ambarsdlaft. 

Die Form der amtlichen Schreibungen nd. SN weimt zum Teil erheblim 
von der mundartlidlen Aussprame ab. Dies hat im wesentlimen zwei Ur
samen. Zunächst bildeten sim smon im späten MA für viele SN normierte 
Schreibungen aus, die bis in die Zeit der genauen amtlimen Fixierung der 
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SN weitertradiert wurden. Die gegenwärtige Smreibung der SN repräsen
tiert somit in vielen Fällen einen Spramzustand, der von der Mundart 
schon längst aufgegeben wurde. Ein Beispiel: Die as. -hüsun-Namen in den 
westf. Kreisen Warburg und Höxter ersmeinen in den heutigen amtlichen 
Schreibungen teils mit der Endung -sen (Hembsen, Sidessen), teils mit 
dem verhomdeutsmten GW -hausen (Ottenhausen, Hampenhausen), wäh
rend in der Mundart alle alten -hüsun-Namen zu -s(a)n abgesmwämt sind. 
Der Grund für die untersmiedlime Behandlung in den amtlimen Formen 
liegt darin, daß das GW in der ersten Gruppe smon im 11. Jh., in der 
zweiten Gruppe, die sim durm eine andere Gestaltung der Kompositions
fuge auszeimnete, dagegen erst im Spätmittelalter zu -sunl-sen reduziert 
wurde, namdem sim bereits eine feste Smrifttradition für die SN aus
gebildet hatte. Die frühe Festlegung von SN-Smreibungen hat aum zur 
Bewahrung von Merkmalen älterer Schreibsysteme wie Dehnungs-e oder c 
für auslautendes k (Soest, Coesfeld, Hocholt usw.) beigetragen. Die zweite 
Ursache für Differenzierung von amtlimen und mundartlimen Formen der 
SN liegt in dem seit Eindringen der hd. Smriftsprame teilweise durm
geführten Ersatz nd. Namen oder Namenelemente durm hd. Entspremun
gen. Der Ersatz ist einerseits nimt konsequent durmgeführt worden - östl. 
Münster liegen etwa nahe beisammen die Orte Handorf, Wettendorf, 
Warendorf und Raestrup, Vechtrup, Flintrup - andererseits auf Elemente 
besmränkt geblieben, die im Hd. und Nd. nimt stark voneinander diffe
rierten (Holt/Holz, husenlhausen usw.). Ganz allgemein läßt sim die Ten
denz erkennen, GW dem Hd. stärker als Erstglieder anzupassen (vgl. 
Borgholz: Nienburg: Holthausen). 

Bam, Namenkunde II, 2, § 635 ff.- Ders., Dt. SN.- Wagner, Emte und unerote ON.
W alther, Beharrung. - Niemeier, Fundierung. - Hömberg, Ortsnamenkunde. - Laur, 
Übernahme. 

3.1.4. Eine wimtige Gruppe der SN sind die Wohnstättennamen, im be
sonderen die Namen bäuerlimer Höfe, die vom späten MA bis in das 
19. Jh. vielfam auch die Funktion von FN erfüllten (vgl. 2.2.). Das Hof
nameornaterial aus den beiden bisher untersumten nd. Gebieten (Münster
land, Kr. Celle) zeigt, daß die heutigen Hofnamen in vielen Fällen zwar 
bereits im MA entstanden, daß sie im allgemeinen aber eine deutlim ge
ringere Stabilität als andere SN aufweisen. So lassen sim für das Münster
land im späten MA zunämst mehrere Namentypen nebeneinander fest
stellen: 1. Hofnamen mit einem SN-GW wie -drup, -sel, -wik, meist ur
sprünglich Namen für größere Siedlungseinheiten, die später auf einen 
wimtigen Hof (Smultenhof o. ä.) übergingen, 2. Zusammensetzungen mit 
-hus, -hof, -hove, teils mit Geländebezeimnungen (Holthus, Brokhof), teils 
mit RN (Dalinghus, Arlinghus) gebildet, 3. Ableitungen von RN oder 
Amtsbezeichnungen auf -ing (Hartwininc, Biscoping), 4. Flurbezeimnun-
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gen (Bokenholt, tor Hegge usw.). Mit dem ausgehenden MA läßt sim eine 
zunehmende Vereinheitliclmng der münsterländismen Hofnamengebung 
unter teilweiser Umbildung der Typen 2-4 beobamten: im Westen setzte 
sim das Suffix -ing durm, im Osten weitgehend -man. Die zahlreichen 
Namenumformungen (vgl. 1498 thon Stroden, 1533 Narenstrodinck, 
heute Hof Naenströning in Wettringen; 1498 Deytmerinch, 1586 Deiter· 
mann; 1498 up den Dyke, 1536 Dyckmann, beide Telgte, Ostmünster
land) führten zur Ausbildung einer smarfen Namengrenze gegen den 
Niederrhein, wo Hofnamen auf -(ing)hof dominieren. 

Ganz anders ist die Entwicklung im Südlüneburgischen verlaufen. Ba
rensmeer konnte für den Kr. Celle feststellen, daß die heutigen Hof
namen etwa zwismen 1580 und 1650 als Ableitungen der RN oder FN 
der damaligen Hofbesitzer entstanden, wobei diese anthroponymismen 
Bildungen ältere, von FlN abgeleitete Hofnamen wie Bredenbeckes hof, 
to dem Broke usw. verdrängten. Nam Mitte des 17. Jh. bewirkte eine 
Änderung des FN der Besitzer, etwa bei Einheirat eines Mannes, nur mehr 
in Ausnahmefällen einen W emsel des Hofnamens. Ähnlime Verhältnisse 
stellte Grossmann aum für die Gegend um Minden fest. 

Smwieters, Bauernhöfe Lüdinghausen. - W alter, Münster I. Hofnamen. - Barensmeer, 
Hofnamen Celle. - Grossmann, Hofnamen Minden. - Lohse, Hofnamen Oldenburg. -
Feddersen, Hofnamen Mittelsmleswig. -Borde, Hofnamen Osnabrüdc. 

3.2. Flurnamen 

3.2.1. Unter FlN versteht man im allgemeinen nimt nur die Namen der 
wirtsmaftlim genutzten Flämen wie Äcker, Wiesen, Weiden und Gärten, 
sondern aum die Namen für Wege, Straßen, Deime, unbewohnte Bau
werke wie Mühlen, Wegkreuze, Ruinen, für stehende Gewässer, Bäche, 
Wälder, Täler, Berge, Ödßämen usw. Eine klar zu definierende Grenze 
zu den Raumnamen (Namen für Landstrime, Landsmaften, Länder) und 
GewN (Gesamtbezeichnung für die Namen aller Gewässer von Teichen 
und Bächen bis zu Strömen und Meeresteilen) läßt sim nicht angeben, 
die Abgrenzung wird in der Regel pragmatism vorgenommen. 

FlN enthält schon die toponymisme Überlieferung des frühen MA, 
allerdings in der Regel nur in der Funktion von SN. SN wie Uhlenhorst, 
Bocholt, Kortenbrock bezogen sim primär als FlN auf Fauna, Flora, Flur
beschaffenheit eines Geländestücks, wurden aber dann sekundär auf eine 
dort entstandene Siedlung übertragen. Erst im späten MA wächst mit den 
ins Detail gehenden urkundlimen Besitz- und Einkunftsbeschreibungen die 
Zahl der aufgezeichneten FlN. Einen Höhepunkt erreimen die FlN-Auf
zeidJ.nungen mit den aus fiskalisdien Gründen angeordneten Kataster
unternehmungen des 18. und 19. Jahrhunderts. 

Nur ein kleiner Teil der überaus umfangreimen smriftlimen FlN
Überlieferung und der heute nom in mündlimem Gebrauch stehenden 
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FIN ist in FIN-Archiven (in Münster, Göttingen, Schleswig) gesammelt 
und geordnet, ein noch kleinerer Teil liegt publiziert vor. Dabei ist die 
Zahl der Veröffentlichungen über den FIN-Bestand einzelner Gemarkun
gen sehr groß, allerdings in Zeitungsbeilagen, Heimatbüchern, Regional
zeitschriften verstreut und oft schwer zugänglich. Im folgenden kann nur 
eine beschränkte Auswahl der umfangreicheren FIN-Sammlungen geboten 
werden. 

An der Sammlung und Auswertung von FIN haben sich mehrere wis
senschaftliche Disziplinen beteiligt, was die unterschiedliche Anlage und 
Zielrichtung einzelner FIN-Publikationen erklärt. Unter ihnen befinden 
sich von Kulturgeographen (W egemann) und Volkskundlern (Matthias, 
Grandt) erarbeitete Sammlungen, historisch-topographisch angelegte Un
tersuchungen (Grundner-Culemann, Rohrbach), alphabetisch oder nach 
Bedeutungsgruppen geordnete Zusammenstellungen der wichtigsten FIN
Elernente eines Untersuchungsgebietes (Andree, Clausen, Prien, Bosse), 
Materialsammlungen ohne Mundartaufzeichnungen und ohne sprachliche 
Erläuterungen (Rosenbrock-Voigt), Präsentationen der Gesamtüberliefe
rung eines Untersuchungsgebietes mit z. T. ausführlichen etymologisch
lexikologismen Erläuterungen (Schoppmann, Alpers-Barensmeer, Burg
hardt, Schwela, Nolte, Wiswe), Arbeiten mit weitgehender Beschränkung 
auf die für das Untersuchungsgebiet wortgeographisch relevanten FlN 
(Holsten, Pommern). 

Raumnamen : von Polenz, Bezirksnamen. - Hartig, Landschaftsname Sauerland. -
Flurnamens ammlungen: a) S chl e swig-Ho Istein: Prien, Neumünstersdies 
FIN-Bum. - Grandt, FIN-Gut Joldelund. - Wegemann, FIN Elkernförde. - Ders., FIN 
Dithmarschen. - Ders., FIN Kiel. - Clausen, FIN Schleswig-Holst. - b) Nieder s a c h
sen: Rosenbrolk-Voigt, FIN Verden. - Scheuermann, FIN Rotenburg (Wümme). -
Matthias, FIN-Deutung Uelzen. - Alpers-Barenscheer, Celler FIN-Buch. - Andree, Forst
orte. - Wieries, Namen Harzburg. - Bornhardt, FIN Goslar I. - Grundner-Culemann, 
FIN Goslar 11-111. - Wiswe, FIN Salzgittergebiet. - Kloppenburg, FIN Hildesheim. -
Kramer, FIN Mo ringen. - Nolte, FIN Uslar. - c) West f a I e n : Preuß, Lippische 
FIN.- Wegemann, FIN Detmold.- Ders., FIN lipp. Städte.- Schoppmann, FIN Soest.
Frank, FIN Wewelsburg. - Rohrbach, Paderborner Feldmark. - d) Mecklenburg, 
Pommern: Neumann, FIN Grevesmühlen. - Zühlsdorfr, FIN-Atlas Melkl. - Holsten, 
Pomm. FIN-Sammlung. - Ewe, FIN Rügen. - Hänsel, Fischer-FIN. - Rahn, FIN Greifs
wald. - Bosse, Uelkermünder Heide. - Holsten, FIN Pyritz. - Schmidt, FIN Pyritz. 
e) Brandenburg, Sachsen: Lippert, FIN Ulkermark.- Schwela, FIN Cottbus.
Burghardt, FIN Magdeburg. - Hausen, Namenlandschaft. - Hinweise auf weitere FIN
Publikationen bei Bach, Namenkunde II, 2, § 556-558, 653, 574. - Hartig-Müller, Lite
raturchronik 1968, S. 81 f.- Vgl. auch Literatur zu 3.1.1. 

3.2.2. FIN weisen eine besondere Nähe zu Appellativen auf. Die Gren
zen sind fließend. Nimt immer ist ohne weiteres zu entscheiden, ob 
Flurbezeimnungen wie Brok, dat fiule Land, Klaverkamp noch appella
tivisme Beschreibungen eines Geländestücks oder FIN sind. Ein FIN ist 
sicher dann gegeben, wenn die Bedeutung der Flurbezeimnung mit den 
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saChlidten Gegebenheiten des Flurstücks nidtt übereinstimmt: wenn eine 
Wiese am Galgenpat heißt, obwohl der alte Weg längst versChwunden ist, 
ein Geländestück weiterhin Ekholt genannt wird, naChdem der Wald 
gerodet und durch Ackerland ersetzt wurde. Oft zeigen aber nur ab
weiChende Betonung oder Abweidtungen von den für Appellative gelten
den Wortbildungsregeln, daß eine FlurbezeiChnung siCh vom zugrunde 
liegenden Appellativ differenziert hat und zum FlN geworden ist. 

Während bei den SN und GewN ein hoher Prozentsatz semantisCh un
motiviert ist- Dülmen, Detmold, Höxter, die Em(b)scher, die Elbe, Düs
seldorf, Osnabrück usw. lassen siCh .von den Namenbenutzern niCht oder 
nur partiell mit Appellativen ihres Wortschatzes identifizieren - trifft 
das für FlN nidtt in diesem Ausmaß zu. Von den in GebrauCh stehenden 
FlN einer Gemarkung ist in der Regel der größere Teil klar semantisCh 
motiviert. Damit hängen offenbar auCh die bei FlN weit öfter als bei SN 
oder GewN zu beobaChtenden "volksetymologisdten" Umdeutungen zu
sammen: etymologisch isolierte FlN werden durCh Umformung wieder an 
ein bekanntes Appellativ angesChlossen, audt wenn die Diskrepanz zwi: 
sehen der Bedeutung des Appellativs und den saChlidten Gegebenheiten 
des Flurortes offenkundig ist. 

Abhängig von der Nähe zum AppellativwortsChatz sind auCh noCh 
andere Besonderheiten der FlN. FlN werden meist- anders als SN- mit 
dem Artikel versehen: der Holtkamp, an der Bleike, die Vosskule. SChon 
in der Freckenhorster Heberolle des 11. Jh. sind so FlN ( van thero Musna, 
van themo Asterwalde) von SN (van Meinbrahtingtharpa, te Aningerolo) 
differenziert. FlN sind in der Mehrzahl Nomii;~.al- oder Präpositionalphra
sen: Adjektiv + Substantiv, Ortsadverb + Substantiv, Präposition + Ad
jektiv + Substantiv, Substantiv im Gen. + Substantiv u. a. 

Die besChriebenen Phänomene führen zur Frage, in welChem Ausmaß 
FlN von Veränderungen der ihnen zugrunde liegenden Appellative be
troffen werden. Bewirken wortgeographisdte VersChiebungen' den Aus
tausCh der dadurCh in etymologisChe Isolierung geratenen FlN durCh neue 
FlN? Im Münsterland wurde im ausgehenden MA mnd. sode, sot 'Brun
nen' durdt pütte 'Brunnen' verdx:ängt. Das bis jetzt erreidtbare FlN
Material des Münsterlandes zeigt eine redtt große Zahl von pütt-FlN ne· 
beneinigen sod-FlN. OffensidttliCh ist es hier zum FlN-Ersatz gekommen, 
allerdings ist er niCht vollständig durChgeführt worden. Die verbleibenden 
Relikte erlauben die Auswertung der FlN für die historisChe Wortgeogra
phie. Für den Teil des WortsChatzes,' der naturgemäß bei der Bildung von 
FlN Verwendung fand, kann die Verbreitung von FlN-Elementen Aus
sagen über die ältere geographisChe Verteilung von Appellativen ermög
liChen. 

AuCh für die historisChe Lautgeographie können FlN von Bedeutung 
sein, zunäChst durCh die Altbelege aus dem Mnd., da die FlN-SChreibungen 
in den Akten sehr landsChaftsgebunden sind. Zum anderen enthalten auCh 
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die Mundartformen gegenwärtiger FlN oft lautlime Merkmale einer 
Spramstufe, die im Appellativbereim bereits verlassen ist. So konnte 
H. Wesdie die längst überwundene Palatalisierung von as. k in heutigen 
nsäms. FlN namweisen, in denen neben den Elementen ek, bök, beke, 
speke aum deren palatalisierte Varianten eitz, bötz, betz, spetz vor
kommen. 

In den Katasterarmivalien des 18./19. Jh., die die wimtigste smrift
lime Quellengruppe für die Kenntnis der FlN darstellen, sind diese in 
hd.-nd. Mismformen eingetragen. Konsequenz bei der Umsetzung in das 
Romdeutsdie wurde - wie bei den SN - nimt erreimt. Die Übertragung 
der mundartlimen in 'amtlime' Formen durm die oft landfremden Land
vermesser bedingte überdies viele Mißverständnisse, die nimt immer 
durm die mundartlimen FlN-Aufzeimnungen aufgelöst werden können, da 
die Katastersmreibungen teilweise auf die Mundartformen zurülk
wirkten. 

Das Alter der FlN wurde in der Forsmung viel diskutiert. Obwohl fest
steht, daß FlN in der Regel weit geringere Stabilität als SN aufweisen und 
leiroter durm jüngere Namen ersetzt werden, kann am hohen, z. T. vor
gesmimtlimen Alter einzelner FlN nimt gezweifelt werden. Dennom 
birgt die Sume nam Spramaltertümern in den FlN erheblime Risiken, 
wie die Diskussion der letzten Jahre über den Anteil von alt- und vor
germ. Wortgut an der nd. FlN-Üherlieferung zeigte. Die Tatsame, daß 
FlN in der Regel nur in das späte MA zurülkverfolgt werden können, 
ergibt Unsimerheitsfaktoren, die smwer auszusmalten sind. 

Voraussetzung für Namenkontinuität ist die Kontinuität der benannten 
Samen. Wüstungsperioden, Umstrukturierung des unter Kultur genom
menen Landes, Änderungen des Wegenetzes könnp.n Veränderungen des 
Namenbestandes zur Folge haben .. So konnte B. Frank bei seiner Unter
sumung der Gemarkung Wewelsburg, Kr. Büren, von 250 im 15. Jh. auf
gezeimneten FlN nur mehr 54 im 20. Jh. namweisen. Ursame für die 
geringe Kontinuität war das Wiistwerden einiger Kleinsiedlungen in der 
Umgebung von Wewelsburg, was das Flurbild völlig veränderte. M. Batlie 
verwies dagegen auf versmiedene Gemarkungen mit geringen Flurände
rungen in der Altmark, in denen das fiir das 14. Jh. feststellbare Namen
gut ohne wesentlime Verluste das 20. Jh. erreimte. 

Es ist aum einsimtig, daß Namen für Konstanten der ErdoberHäme wie 
Berge, Täler, Gewässer weniger leimt ersetzt werden als solme, die sim 
auf Fauna, Flora, Kultivierung des Geländes beziehen. Erstaunlime Kon
tinuität können auch FlN erreimen, die für das kollektive Gesmimts
bewußtsein einer Gemeinsmaft relevant sind: FlN, die sim auf Richt
stätten, Begräbnisplätze, markante Ereignisse beziehen, werden tradiert, 
aum wenn längst nimts mehr an der ErdoberHäme an sie erinnert. 
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WesdJ.e, Volksetymologie FIN. - Biscl10ß', Artikel. - FIN-Geographie und Wortgeogra
phie: Bathe, Herkunft. - Ders., FIN-Forschung. - Ders., Verbreitung Fenn. - Wesche, 
Wortkarten. - Historische Lautgeographie: Wesme, Zetazismus. - Ders., Suffix 
·ing(en). - Martin, Relikte. - Alter der FIN: Sonderegger, Alter. - Kettmann, Zum 
Alter.- Vor- und frühgerm. Wortgut in nd. FIN: Wesdte, Apa.- Ders., Kultische FIN.
Hessmann, p·Namen. 

3.3. Gewässernamen 

Von allen Namengruppen bieten die GewN zweifellos die größten 
Schwierigkeiten bei der sprachwissenschaftlichen Deutung. Da sich vor 
allem die Flußnamen vielfach aus dem germ. Appellativwortsmatz nidtt 
erklären ließen, war der Spekulation ein weites Betätigungsfeld gegeben. 
Die Flußnamen lassen sidt in zwei Hauptgruppen sdteiden: zusammen
gesetzte GewN mit Grund- und Bestimmungswort sowie eingliedrige 
GewN. Von den zusammengesetzten Bildungen besitzen die meisten zu
mindest ein germ. GW, von den eingliedrigen ist dagegen nur ein kleinerer 
Teil aus germ. Wortgut abgeleitet. Die Zahl der im Nd. verwendeten GW 
ist groB: Als F. Witt als erster systematisdt ein großes GewN-Material aus 
Nordwestdeutsroland untersudtte, zählte er 34 versdtiedene GW (-beke, 
-siep( en), -siek, -au, -aha, -born, -got(t)e, -fleet, -ride, -apa usw.}. 

Bei den eingliedrigen Namen sdtuf erst H. Krahe die Voraussetzungen 
für ihre sidtere spradtlidte Zuweisung. Während die frühere Forsdtung 
in Norddeutsroland mit vielen keltisdten GewN redtnete, liegen Namen 
keltisdter Provenienz nadt Krahe nur am südl. und westl. Rand des nd. 
Raumes im Bereidt des Möglichen. Selbst bei GewN wie der Glane--+ Ems 
bei Münster oder der Em(b }scher-+ Rhein, für die audt Krahe nodt kel
tisdte Herkunft vermutete, ist diese inzwisdten widerlegt worden. Der 
größte Teil der älteren, einstämmigen GewN Norddeutsdtlands trägt zwar 
in seinem lexikalisdten und morphologisdten Bestand deutlidt idg. Züge, 
muß aber einer Sprachperiode zugewiesen werden, in der das westl. ldg. 
nodt nidtt oder erst in Ansätzen einzelspradtlidt ausdifferenziert war. 
Krahe bezeidtnete diese Spradtstufe als 'alteuropäisdt', das ihr an
gehörige, von ihm dem 2. vordtristl. Jahrtausend zugewiesene Gewässer
namensystem als 'Alteuropäische Hydronymie', die von Skandinavien bis 
Italien, von Westeuropa bis zu den baltischen Ostseeländern verbreitet ist. 

Da für eine intensivere Erforsdtung der GewN ihre systematisdte 
Sammlung Voraussetzung ist, begründete H. Krahe mit der 'Hydronymia 
Germaniae' ein Gewässernamenbudt, das, nadt Flußsystemen geordnet, 
die deutsdien GewN mit ihrer historischen Überlieferung aufnehmen soll. 
Von den bisher ersdtienenen Teilen der Hydronymia erfaßt der Faszikel 
von D. Sdtmidt über die GewN aus dem Einzugsbereidt von Wupper, 
Ruhr, Emsdter und Lippe als erster Material aus dem nd. Raum. Von 
einer vollständigen Erfassung der deutsdien GewN in der Hydronymia 
Germaniae kann leider nidtt gesprodten werden, da nadt dem von Krahe 
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festgelegten Auswahlverfahren nur GewN aufgenommen werden, die in 
den Topographismen Karten 1: 25 000 enthalten sind. Das hat den Nach
teil, daß vor allem die kleinen Wasserläufe unberü<ksimtigt bleiben. Sie 
müssen bis auf weiteres über FlN-Sammlungen und die FlN-Armive 
erfaßt werden. 

Witt, Beiträge. - Seelmann, Flußname Harz. - Zum GewN-GW -apa: Dittmaier, apa· 
Problem. - Scltmid, Neues. - Alteuropäisclte Hydronymie: Krahe, Struktur. - Ders., 
Flußnamen. - Scltmid, Alteuropäisclt. - Scltmidt, Nebenflüsse Rhein. - Vgl. Hartig, 
Rez. Scltmidt, Nebenflüsse Rhein. - Scltmidt, Reclttsrhein. Zuflüsse (spracltwiss. Aus
wertung des in Lieferung 6 der Hydronymia vorgelegten Materials). - Barth, GewN 
(erfaßt z. T. nd. GewN).- Kettner, Flußnamen. 
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1. Allgemeine Abkürzungen 

Abi. Ablativ GewN Gewässername 
Adj., adj. Adjektiv, adjektivisch got. gotisch 
Adv.,adv. Adverb, adverbial gr. griechisch 
adt. altdeutsch Gramm. Grammatik 
ae. altenglisch GW Grundwort 
afries. altfriesisch hd. hochdeutsch 
ags. angelsächsisch hess. hessisch 
ahd. althochdeutsch Hg., hg. Herausgeber, 
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and. altniederdeutsch Hs(s). Handschrift(en) 
anfrk. altniederfränkisch idg. indogermanisch 
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anl. altniederländisch lnf. Infinitiv 
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aruss. altrussisch lnstr. Instrumentalis 
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Ger. Gerundivum mnl. mittelniederländisch 
germ. germanisch Ms. Manuskript 
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n., neutr. neutrum, neutral redupl. 
nd. niederdeutsch rhein. 
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ww 
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ZADS 

[Niederdeutsmes Korre
spondenzhlatt] Korrespon· 
denzblatt des Vereins für 
niederdeutsche Sprach
forschung 
Niederdeutsdie Mitteilun· 
gen 
Niederdeutsdies Wort 
Niederdeutsdie Zeitsmrift 
für Volkskunde (und Blät· 
ter für Niedersämsisme 
Heimatpflege) 
Neuphilologisme Mitteilun· 
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Norsk Tidsskrift for 
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[Pani-Braunes] Beiträge 
.zur Geschichte der Deut· 
sehen Sprache und Litera
tur [seit 1955: Halle oder 
Tühin~en] 
Rheinisme Vierteljahrs· 
blätter 
Sitzungsberimte (der Aka· 
demie der Wissensmalten 
zu ..• ) 
Studia Germanica Ganden· 
sia 
Studia Neophilologica 

Spramatlas (hs. Karten 
Wenkers und Wredes) 
Teuthonista. Zeitsmrift für 
Deutsche Dialektforschung 
und Spramgeschimte 
[s. ZDM und ZMF] 
Tijdschrift voor Neder
landse Taal- en Letter
kunde 
Taal en Tongval 
Westfälische Forschungen 

Wörter und Samen 

Wirkendes Wort 

Wissenschaftliche Zeit· 
schrift (der ... -Univer· 
sität ... ) 
Zeitschrift des Allgemeinen 
Deutschen Spramvereins 
[s. Mutterspr.] 
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ZD Zei!eduift für Deutedl- ZNF Zeitedlrift für Namenfor-
kunde [früher: Zeitedlrift sdlung [früher: Ortsnamen-
für den deutedlen Unter- forsdlung; &. BNF] 
ridlt] ZONF Zeitedlrift für Ort&namen-

ZDA Zeitedlrift für DeuteweB forsdlung [s. ZNF, BNF] 
Altertum (und Deutedle ZPhon. Zeitsdlrift für Phonetik 
Literatur) (Kommunikationsforswung 

ZDL Zeitsdlrift für Dialektolo- und allgemeine Spradl-
gie und Linguistik wissensmalt) 
[früher: ZMF] ZRG (GA) Zeitsdlrift (der Savigny-

ZDM Zeitedlrift für [zunädlst: Stiftung) für Rewte-
Hom-] Deutsdle Mund- gesdlid1te (Germanistisdle 
arten Abteilung) 

ZDPh. Zeitsdlrift für Deutsdle Zvg!SF Kuhne Zeitedlrift für ver-
Philologie gleidlende Spradlforsdlung 

ZDW Zeitedlrift für Deutedle auf dem Gebiet der indo-
W ortforsdlung germanisdlen Spradlen 

ZMF Zeitswrift für Mundart- ZVk. = Zeitewrift für Volkskunde 
foredlung [früher: 
Teuthonieta] 
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FIN Vreden. - Zur Wortgeographie vorwiegend in Flurnamen erhaltener Reliktwörter: 
Bischoff, Germ. *haugaz. - Ders., Tie. - Ders., Tie II. - Ders., Klint. 
3.3. Kettner, Leine und ihre Nebenflüsse. - Kramer, Oberweser. - Kvaran, Zuflüsse Nord
und Ostsee.- Kvaran Yngvason, GewN Jütland und Schleswig-Holstein (Auswertung des in 
Kvaran, Zuflüsse, vorgelegten Materials).- Zelders, Nebenflüsse Rhein.- Schmitz, ON und 
GewN Ostholsteins, S. 388-433. - Schmid, Hydronymie. - Laur, GewN in Schleswig
Holstein. - Möller, SN aus GewN. - Rooth, Studien I u. II. 

Pragmatik und Soziologie der Dialekte; Verhältnis Nd. -Standardsprache: 
Arhammar, MehrsprachigkeiL - Blume, Konkurrenz. - Dahl, Interferenz. - Gernentz, 
Funktion. - Hartung/Schönfeld, Kommunikation. - Herrmann-Winter, Studien. - Dies., 
Sprachl. Kommunikation. - Kettner, Schwierigkeiten. - Ders., Nd. Dialekte. - Mattheier, 
Pragmatik. - Ders., FunktionswandeL - Mihm, Sprachvarietäten. - Müller, Lexikalische 
Norm.- Munske, Kontrastive Linguistik.- Niebaum, Sprachunterricht.- Ders., Westfälisch. 
- Potthast-Hubold, Schinkel. -Sanders, Interferenz. - Schönfeld, Sprachverhalten. - Ders., 
Altmark. - Stellmacher, Studien. - Ders., Niedersächsisch. 

Zu: G. Müller, NAMENKUNDE (S. 199-220) 

1. Handbücher: Debus, Onomastik.- Bibliographien: Bily, Bibliographie DDR.- Hartig, Nd. 
Bibliographie. - Hessmann, Namenforschung. - Bibliographia Onomastica in Onoma 16 
(1971) ff. -Literatur- und Forschungsberichte: Schützeichel BDLG 109 (1973) ff.- Müller, 
Namenforschung 1971-1982. - Hartig, Namenforschung. 
2.1. Geuenich, Borgborster Necrolog. - V gl. dazu Tiefenbach, As. Namen. - Arbeiten zur 
gegenwärtigen Vornamengebung im nd. Sprachgebiet unter soziolinguistischem Aspekt: 
Debus u. a., Namengebung.- Debus, Soziale Veränderungen.- Frank, Schichtenspezifische 
PN-Gebung. - Frank, Kosenamenbildung. - 2.2. Bahlow, Nd. Namenbuch. - Ebeling. FN 
Landkreis Leer. - FN-Geographie: Müller, Schulte und Meier. 
3.1. Namenlexika: Möller, Nieders. SN. - Geschichtl. Ortsverzeichnisse: Enders, Ortslexikon 
Brandenb. Ill: Havelland. - Enders-Beck, Ortslexikon Brandenb. IV: Teltow, VI: Barnim. 
- Rohrbach, Ortslexikon Brandenb. V: Zauch-Belzig.- Wrede, Ortsverzeichnis Osnabrück. 
-Systematische Sammlungen von SN eines Kreises usw.: Fischer, ON Havelland.- Laur, 
ON Pinneherg. - Schmitz, ON und GewN Ostholsteins. - Witkowski, ON Greifswald. - Zu 
einzelnen toponymischen Elementen und Siedlungsnamentypen: Franke, -borstel-Namen.
Piroth, ON-Studien (zu SN auf -ingen und -ing + GW).- Rosenthal, ON -heim. -Schütte, 
Wik. - Ebeling, Streeckdorpen in Oostfriesland.- Chronologie der SN: Rosenthal, ON -heim. 
- Möller, Reduktion und NamenwandeL - Frankonisierung: Fiesel, Franken. -Vor- und 
frühgerm. SN: Müller, P-Namen. - Kuhn, Nordwestblock - Betonung von SN: Fischer, 
Betonung. -Müller, Akzentgeographie. - Artikelgebrauch bei SN: Kramer, Best. Artikel. -
Müller, Best. Artikel.- Schlimpert, Gebrauch des Artikels.- Interferenzerscheinungen in SN 
bei Ubernahme substratsprachl. Toponyme und in Sprachkontaktzonen: Herrmann-Winter, 
Substitutionsprozesse. - Laur, Interferenzerscheinungen. Schlimpert, Substitution. -
Hofnamen: Hessmann, Namen auf -man. 
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Die Zahlen geben die Anzahl der Drucke 
desvorhergehenden Jahrzehnts an. 
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